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Die Vollkommene 


Pferd⸗ und Beit⸗Kunſt 


fame außfuͤhrlichem Unterricht 
der Edlen 


Stuͤterey: 


= Darinnen vorgefiellee werden : 
Die unterſchiedliche Arten / SHorbeit / Qute / 
Mangel / Jaͤum⸗Beſchlag⸗ und uͤbrige War⸗ 
ung der Pferde; 


5 ingleichem 
Die einem Cavallier wol anſtaͤndige und zierliche Schul⸗ 
LECTIONES; 


98 fis nebſt ‘Sat 0 9 
Gas einem vorſichtigen Stutt⸗Meiſter / in Auferziehun 

der Hollen 00 ſonſt / zu 00 nuczlich 4 gehung 

5 noͤthig feve : 

Wie ein Pferd zum Schieſſen / Wett⸗ Lauffen / und 
in andern Kuͤnſten abzurichten; 
Deme noch endlichen beygefuͤgt . f 

Ein Vorrath bewaͤhrtiſter Arczney⸗VMitteln / wie 

in allen Gebrachen der Pferde denenſelben zu begegnen / 


fie wieder zur Heylung zu bringen / und daben 
zu erhalten fener. 


Deſſen allen mehrere Anzeigung beſchlehet / und fachen iſt 
aus demjenigen Wee 0 5 folgendem Innhalts⸗ 
egiſter. 


Am Tag gegeben 
G. G. H. v. G. rb. 
Nuͤrnberg / 


bey Balthaſar Joachim und Martin Endter. 
Im Jahr Ghrifti MDC LXXXIX. 
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Pferd Zucht : 
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Inhalt aller derer in dieſem Buch be⸗ 


griffenen Capiteln. 


Vom Nutz und Adel der Pferde. 

Von Nothwendigkeit der Geſtuͤttereyen. 

Von der Pferde Natur und Eigenſchafft. 

Vom Alter und langem Leben der Pferde. 

Von den Ungariſchen Pferden. 

Von Teutſchen Pferden. 

Von eee Oldenburgiſchen / Holſtein⸗ und Daͤniſchen 
Pferden. 

Von Boͤhmiſchen / Maͤhriſchen und Polniſchen Pferden. 

Von Spaniſchen und Welſchen Pferden. 

Von Franzoͤſiſchen und Engellandiſchen / auch von wilden Pferden. 

Von Tuͤrckiſchen und Perſianiſchen Pferden. 

Arabiſche / Moͤriſche und Tartariſche Pferde. 

Von caſtrirten Pferden. 5 

Von den vier Haubt⸗Farben der Pferde. 

Von den übrigen Farben der Pferde. . 

Von guten und boͤſen Zeichen der Pferde: 

Wie ein ſchon und gutes Pferd ſoll beſchaffen ſeyn. 

Von der Pferde Augen. 

Vom Kopff und Hals. 

Vom Maul / Ohren und Naſen. 

Von der Bruſt und Rucken. 

Vom Creutz / Bauch / Buͤgen und Geſchroͤtte. 

Von den Schenckeln und Huͤfen. 

Von der Maͤhne / Schopff und Schweiff. 

Vom Beſchlagen der Pferde. 

Von Wartung der Pferde. 

Beſchaffenheit des Orts zu einem Geſtuütte. 

Vom Stuttmeiſter / und wie die Weiden einzutheilen. 

Wie die Wahl der Stutten anzuſtellen. 

Von dem Beſcheller. 

Wie einem Beſcheller zu warten. 

Die Zeit und Weiſe zu beſchellen. 

Wie die traͤchtigen Stutten zu halten. 

Wie den jungen Fuͤllen nach ihrem Alter zu warten. 

Dom Brand / Naſenſchlitzen und Stutzen. 

Von den Pferd⸗Staͤllen. 

Vom Futter und Heu. 


XXXVIII Was ein Stallmeiſter und ſeine Untergebene zu verrichten / item vom 
Roßbereuter. 
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XXXIX. Vom Zaͤumen der Pferde. a 

XI. Von geſchloſſenen / Hohl/ und andern Differs. 

XLI. Von den Stangen / Kuͤnureiff / Cavezzon und Sattel. 

XLII. Wie ein junges Pferd anfangs zum Reuten abzurichten. 
XLIII. Wie ein Reuter foll zu Pferde ſitzen. 

XLIV. Vom Trottiren oder Traben. 

e ae Gallopiren. 

XLVI. ie eine Carrere zu thun / auch v uintana 

XLVIL Vom bariren. 3 4 — „ 
XI. VIII Vom Schenckel weichen und zurucke gehen machen. 

XLIX. Von den Hulff und Straffe geben der Pferde. 


2 Andere Lectionen auf der Reutſchul. 

115 Wie ein jung Pferd hertzhafft zu machen. 

LIL Wie ein Schieß⸗Pferd abzurichten. 

LIL Was zu betrachten / wann man ein gutes Pferd kauffen will. 
LIV. Von allerhand Untugenden der Pferde. 

LV. Von Gutſche⸗Fuhr⸗Ackerpferden und Kleppern. 
LVI. Von den Eſeln. 

LVII. Von den Maul⸗Eſeln und Camelen. 

LVIII Wann man ein Pferd will in die Wette lauffen laſſen. 
LIX. Ein Pferd geſund / muthig und dauerhafft zu erhalten. 
TeX Ein Pferd fett zu machen. 

LXI. Haar zuzuͤgeln. 

LXII. Haar zu veraͤndern und zu faͤrben. 


LXIII. Far die Bremen und Mucken⸗Biß. 
LXIV. Fiuͤr abgerittene Pferde. 

LXV. Fuͤr die Muͤdigkeit. 

LXVI. Was an den Pferden zur Artzney dienlich. 

LXVII. Præſervativa, Aderlaſſen /purgiren / Clyſtiren. 

LXVIIIL. Allerley Roßpulver. 

LXIX. Alllerley Salben. 

18 Allerley Waſſer zu den Pferden. 

LXXI. Aleerley Eingäſſe. a 

LOR Aae Sa Anſtrich. 

LXXIII. Allerley Horn⸗Salben. 4 
LXXIV. n Wann, ein Pferd eiwas Unreines und Bofes gefreſſen hat. 

L XXV. Wann ein Pferd nicht iſſet / und angewachſen iſt. 

LXXVI. Fuͤr das ta 

LXXVII. ubtſiech. 

LXXVIII. Tabea fette Augen und Mohnſüͤchtig. 

LXXIX. Hitzige / ſchwuͤrige Augen / und Haugſtall. 

LXXX. Fur die Felle / und wann ein Pferd ins Auge geſchlagen. 
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Augen ⸗Saͤlblein und Waſſer. 
uſtaͤnde der Ohren. 
Raub und Zungen Wehe. 
Speckhaͤlſicht. 
Ruͤtzig und Kehlſuͤchtig. 
Sur die Nifel/ oder Faifel. 
Schwerer Athem / und engbruͤſtig. 
Hertzſchlaͤchtig / Huſten und Lungenſucht. 
Grimmen / Bauchfluß und verſtopfft. 
Nicht ſtallen / Harnzwang und Wind / Blut⸗ und Lauterſtall. 
Undauung. 
Stir die Wuͤrm im Leibe. 
Vom Sattel gedruckt und geſchwellt. 
Creutzwehe und verraͤncktes Geaͤder. 
Vom Ausbuͤgen und Verbuͤgen. 
Fuͤr den Krampff und ſteiff ſeyn. 
Uberbein / Elenbogen / Gewaͤchſe. 
Uberhaͤngen / hincken / auskegeln / verſtauchen / verbellen. 
Vernageln / tretten und einreichen. N 
Raͤpffen / Maucken / Straubfuͤſſe und Spatt. 
Allerley Gallen. 
Vollhuffe / Leben zuruck treiben / und Hufzwang. 
Kernſchwinden / boͤſe Huͤfe/Hornklufft und Locher. 
Strahlſchweren / Eiter im Huf / von den Sohlen ſtehen. 
Wann ein Pferd erkranckt / und man weiß nicht / was ihm iſt. 
Allerley Geſchwulſt. 
Fuͤr das Schwinden. 


Von der Peſt oder dem Schelm. a 
Krebs / ausbeiſſender Wurm und die Krdthe, 


Vom Kollern. 

Allerley Raͤhen. 

Fuͤr die Rauden / und wann ſie ſich reiben. 
Wunden zu heilen / und Wund⸗Traͤncke. 
Blutſtellungen / und fuͤr das Gliedwaſſer. 

Fuͤr den Schuß / Brand / und kalten Brand. 
Fuͤr andere auch alte Geſchwaͤr und Fiſteln. 
Etzung faulen Fleiſches / und Wachſung friſches. 
Fuͤr die Bruͤche und Beinbruͤche. 

Wann ein Pferd von gifftigen Thieren gebiſſen wird. 
Sars Verſchreyen und Bezaubern. 
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S öiſt auſſer allem Zweiſſel daß un⸗ chen / fehler ihnen doch noch viel / wann man dagegen die 
ter allen unvernünfftigen Thieren 


und fo viel groffe und ſtattliche ters⸗Orden und den chef One desen Bent Wed 
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Flelß geſchmuͤckt 


0 thigen Pferde mit groſſem 
dlen und muthigenPfe ff Nong Latino 


und geztert haben / wie Virgilius vom 


meldet lib. 7. KEneid. 
heide ee ode crche ue ys ip 
Inſtratos Oftro alipedes, piGisque Tapetis 
Aurea pectoribus demiffa monilia pendent, 
Teétiauro, ſulvum mandunt ſub dentibus 
r dh d Adel wird auch dar 
es Pferdes hoher Muth un da ts 
1 cae ſich lieber und geſchicklicher mit 
Sanſſtmut und Gelindi 


regieren und abrichten laſſetz fetnen Warter over Reus 
ter kennet und liebet / und ſo wol ſeine Stimm / als {eine 
Fault und Schenkel (woers recht und gebüͤhrlich bra: 
qet) erkenne / und denſelben ſolget / ſo gar⸗ daß es durch 
Feuer flammende / prauſende / kodtlſche Canonen⸗ 
Sticks und Muſqueten⸗Kugel / ſtrenge Waſſen ſluͤſſe / 
blancke Schwerter und Spfeß / unerſchrocken / wann 
fein Reuter will, fortdringet / auch ſolchen auf gegebenen 
Befe himit unglaublicher Geſchtwindigkeit aus Geſahr / 
Moth und Tod heraus tragt und zucket / und wie es jer 
ner Italläner P. Tomaſo Caraffa beschreibt: il Cavallo 
lolo uno Squadrone armato appare, la cui tromba Eil 
nitrito, iI cui tamburo è il batter de’ piedi, la cui ban- 
diere ſono le chiome, i cui ftrali gli orecchi, il cui arco 
Eil collo, le cui funi accefe fono gli occhi, i cui mo- 
{chetti, le gambe, i cui colpi fono i calci, cui Soldati 
ſono sli Spiriti, Sargente Pardire, Alfiere la velocita, 
Capitano il furore. 5 

Darum eben kein Thier zu finden / das fo hoch vers 
kangk ' und um einen fo hohen offt unmaͤſſigen Wehrt 
ertaufft wird. Ja / keiner vernſag des Pferds Gute 
und Tapferkeit deſſer erkennen und ruͤhmen / als der / 


Er wunderlich iſt / daß bey Erfindung der Welt 
Wen Laͤnder / als die Spanier Pferde 

dineln gebracht / ſolche von denen Inwohnorn / 
ſonderlich wann es von ſeineim Reuter beſeſſen gewesen / 
für ein Monſtrum gehalten / und dadurch nit deſto grö 
ſerer Forcht uͤberfallen / auch deſto leichter find in die 
Flucht gebracht und bezwungen worden. 

Das Pferd iff ein fo nothwendiges Thier / daß 
man ſeiner / weder im Krieg noch im Friede / weder in 
Gluͤck noch Ungluͤck / ohne Ungelegenheit entbehren / ja 
dardurch man ſchnelle unvermuthete und hohe Anſchlä⸗ 


ge ergreiſſen und aus fuͤhren kan; und verſtehet keiner / 


was im Krieg für Nützen mit der Reuterey Geſchwin, 
digkeit und gewaltſamen Anfall kan verrichtet werden / 


wer nicht ſeſbſt den Krieg mit Augen geſehen / und in der 


That ſolches erfahren hat. Friſche Exempel ſind vor⸗ 


handen / daß ein Feldherꝛ alleſn mit der Reuterey / eine 
gantze Armee / die mit Artiglerie und Fußvolck verſchen 
geweſen / durch unvermeynten und kuͤhnen Angriff zer⸗ 


trennet / in Verwirrung und Flucht gebracht / und dar⸗ 


durch fein Land entſchuͤtket und befreyet hat. Daher die 


alten ſtreitbaren Koͤnige und Kriegshelden / die Ma 


cedonier / Perſer / Meder / Babylonier / Tartan (wie 
Her: Marx Fugger in ſeinem Buch von der Geſtuͤt⸗ 
lerey / im 13 Capflel / weitlaͤufſtig erzehlt) ſlattliche und 


gkeit als furia und Ungeſtumm 


Cape. 
Don Nochwendigkeit der Seſtuͤttereyen. 


entweder in einer Lebensgefahr oder Schlacht / durch 
ſeine Beyhuͤlfſe uͤberwunden / oder entronnen / weil (eine 
ſchnellen Schenckel ſo wol dem Sieger / als dem Über, 
wundenen dienen. Und wie Herz von Bartas das Pferd 
beſchteibet: 
Demande fe Combat, pennade, ronfie, brave, 
Blanchit tout le chemin de fa ncigneufe bave, 
uſe fon frein luyſant, ſuperbement joyeux, 
touche des pieds au Ventre , allume ſes deux 
yellx. 
Ne va que de cofté, fe quarre, fe tourmente, 
Heriffe de fon col le perruque tremblante, 
& tantdes Speétateurs qui font aux deux coftez 
Pn fur P autre tombant , font largue & fes 
fierte z. 


Und wiewol die Pferd manchmal um hohen Wehrt 
gekaufft werden / iſt doch / die Wacheit zu ſagen / kein 
Precium zu hoch wann ein Pferd gerecht / behertzt 
ſchnell / ſchoͤn / ſtarck und gehorſam if. So gar / durch 
Vermittlung der Pferd lt Darius ber Perſer / Primis- 
laus aber / der Bohinen Konig worden 5 daher auch / bey 
den Heyden / die hoͤchſte Shr geweſen / wenn fie Jeman⸗ 
den eine Statuam equeltrem haben aufgerichtft / weil 
fle geglaubt / Dag dieſes edelmuͤthige Thier einem ſtreit⸗ 
i ſeine Ehre gleichſam vollkommen machen 
olte. 

So iſt nun das Pferd dem Menſchen zur Noth / 
zum Luſt / zum Neyſen und zur Geſundbeit beguem und 
dienlich; wir wollen aber / weil wir uns der Kuͤrtze be⸗ 
fliffen / pleſes Encomium wuͤrdig zu verrichten / andern 
und muͤſſigern uͤberlaſſen / und hiemit dieſes Capitel be 
ſchlieſſen. 


II. 


groſſe Stuttereyen angerichtet auf begebende Noth⸗ 
durfft / eine unglaͤubliche groſſe Reute rey ins Feld geſtel 
let haben / auch zu unſern Zeſten / meiſtens der den Sieg 
erhalt / fo die meiſte und beſte Cavalicria hat / denn man 
die Stuͤcke in Feldſchlachten nicht fo wol brauchen kan / 
als vor denen Veſtungen / indem die Schlachtoꝛdnungen 
und Qngriff nicht an einem Ort geſchehen / und die Reu⸗ 
tere bald hier bald da anfallen / und bie ſchweren Stuck 
fo ſchnell nicht zu richten find / zudem auch allzeit diefer 
Here im Feld bleibt / wer dem Feinde mit Pferden bets 
legen / well er bie Proviant ſperren / die Fourragieri abe 
fangen / mit ſtarcken und ſchnellen Partheyen das Land 
durchſtreiffen / und wann er auch im Feld geſchlagen / 
oder zu weichen gemuͤſſiget wird / dennoch nicht fo viel 
Schaden leidet / als der/ welcher mit wenig Reuterey 
verſehen / wann er die Feldſchlacht verlieret / zugleich 
Fuß volck / Stuck und Reuterey in Wind ſchlagen und 
verlieren muß. 

Aſſo auch billich unſer allergnaͤdigſter Kaͤſer und 
Landsfürſt auf die Geſtüttereyen nicht wenig ausgibt; 
und zu Pardubitz in Boͤheim / und im Karſt ſchoͤne und 
nutzbare Geſtuͤtte hat. Und gibt zwar das einige Rb; 
nügreich Ungarn / darinnen nicht allein viel groffe reiche 
Herren / von viel edlen Beſchellern und guten Stutten / 
die Geſtüttereyen halten; ſondern auch ganze gras, 


reiche 
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reiche / und von vielen Bronnquellen erfuͤlte Sebürge 
voller Pferde da ſind / die / gleich den Wilden / Tag und 
Nacht / Sommer und Wurter in dem Gebürge blei⸗ 
ben / von dannen man die Fuͤllen wann fle drey oder vier⸗ 
japrig werden (die fie Wildſaͤnge nennen) nach und 
nach mit Behaͤndigkeit und Liſt ausfaͤnget und ver⸗ 
kaufft / die aber anſaͤnglich fo widerſpeuſtig und wild 
find / daß fie allein mit Hunger und Durſt muͤſſen ge⸗ 
dultiger gemacht / oder es muͤſſen Ungarische Leute / 
welche damit umzugehen toſſſen / auf eine Zeitlang mite 
genommen werden / die fie heiffer leutſeliger und froͤm⸗ 
mer machen. 0 5 

St alfo Ungarland (wie Herz Joh. Wilhelm Herz 
von Stubenderg in (einer Vorrede an die Ungarſſchen 
Herren Land⸗Staͤnde ſolches nennet) vera equorum 
Mater, quos tam ftupenda alit copia, ut totius Eu- 
rope Equitatum per integrum ferme flagrantiſſimi 
undique belli feculum, iisdem inſtruxerit, & hodiè 
adhuc quotidie inſtruat: Nicht weniger befleiſſen ſich 
die Polacken uͤberaus guter und ſtarcker Pferde / unter 
denen die aus Podolſen den Vorzug haben / ſonder⸗ 
lich weil es daſeſbſt viel / und ſaſt ſonſt nirgends Pferde 
gibt mit Tigerflcken. Daher auch in Boͤhmen (auſ⸗ 
fer dem Kaͤyſerlichen ſehr ſchönen Geſtütt zu Pardu⸗ 
big) Graf von Herfan, Graf von Noſtitz / die Grafen 
von Waldſtein Ihr Fuͤrſtl. Gnaden von Eckenberg 
zu Krumau / und Graf Coloredo zu Opolſchng; in 
Mähren Ihre Fuͤrſtl. Gnaden von Lechtenſtein“ Graf 
von Werdenberg / und andere; in Oeſterreich Graf 
Jullüs von Hardeck / Graf oon Adenfperg und Fraun 
und andere; in Steyermarck Ihr Fuͤrſtliche Gnaden 
von Schwarzenberg / Graf Breuner und Graf Kiſel; 
Ihr Majeftde unſer allergnddighter Her /, im Karſt 
felbft ein auserleſen Beſtütt halt / Da die Gillen zwar 
anfänglich etwas klein und ſubtil wegen weniger Wer 
de / gefallen / ſeither aber Boͤhmiſche / Holſteiniſche 


und Frießlaͤndſſche Stutten dahin gebracht worden 
kommen die Füllen in gebührender rechter Grdffe und 
Gade 

Daſelbſt muͤſſen die Pferde unter den hohen und groſ⸗ 
ſen Felſen das Gras hin und wieder zuſammen klauben / 
und tdglich über die harte und felfichte Wege gehen und 
lauffen / daß ſie auch die Bronnquellen / woraus fie trim 
cken / auf eine Meil Wegs und weiter ſuchen muͤſſen; 
daher ihre Glieder / durch die von Jugend auf gewohnte 
Arbeit. beſeſtiget / und ihr Horn lehr hart / gut und dauer⸗ 
haſſt iſt / alſo vor vielen andern das Lob haben / allermaß⸗ 
{en wolgebachter Herz von Stubenberg / in {ua norma 
ſeu Reguld armentorum equinorum re& ac perſectè 
inftituendorum (fo zu Wien Anno 1662 gedruckt wor, 
den) cap 3. fol. 94. bezeuget. 

Und ob zwar ein nambaffter Unkoſten auf die Ger 
fllitterenen gehet / fo bringts (wofern es gut un wol be⸗ 
ſtellet ift) den Schaden und Ausgab ſehr wol wieder her⸗ 
ein / ſonderlich wann eine Heſtuͤtterey / wegen trefflicher 
friſcher und wolgearteter Beſcheller / auch ſchoͤner und 
wolproportionikter Stutten halber / einmal in Beruff 
kommt / wie Her: Marx Fugger in ſeinem Roßbuch alr 
les genau aus kechnet / und es der Viehzucht und Seas 
ſereh entgegen haͤlt / glaubt auch / der zewinn fer von der 
Pferdzucht noch druͤber lol. 21. b. Ich habe (ſpricht er) 
oben im Algeu geſehen / daß ein Gillen / fo im April ger 
fallen / und im September hernach erft Monat alt ge⸗ 
weſt / um 25 Gulden baares Gelds verkaufſt worden; 
nun iſt klar / daß daſſelbige Fuͤlen ſeinem Hern weder 
Heller noch Pfenning je gekoſtet / denn es hat ſich den 
gantzen Sommer an der Milch bey feiner Mutter auf 
der Weid erhalten / und obſchon ſeine Mutter den Win⸗ 
ter zuvor etwas gekoſtet hat / zu unterhalten / das ohne 
Zwejfſel wenig genug geroelt / ſo hat ſie doch denſelben 
Unkoſten mit ihrer Arbeit wieder erſtattet / und das Heu 
nicht vergebens geſſen. 
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r herſür (fahrt er fort) und 


me itzund eine 
Nun komme iy Schafe einer müͤſte haben / 


ſage mir / wie viel Kuͤhe oder Sch 
fe er in fünff Monaten aus Kälber und Lammern fo 
viel Geld löͤſe / ohne einigen ſeinen Koſten. Es wäre 
(ſpricht er) meines Erachtens / nicht gut / daß der gemei⸗ 
ne Bauersmann dieſe 
ſich zu faſt darauf geben / u 
wir auch haben muͤſſen) ver 
Baro Fugger. 

Und ob auch ſchon die Ge 
ift es doch die Nothwendigkeit / daß man der Pferde 
nicht entbehren kan / und der Nutzen / den man zu Fried, 
und Krieges⸗ Zeiten daraus zu nehmen hat / ſo wichtig / 


Cap. 


nd die andere Vlehzucht (die 
laſſen. Hactenus Gencrofus 


ſlüͤtterey etwas koſtet / fo 


Von der Pferde Natur und Eigenſchafft. 


perirten Natur / bie Hitz erſcheinet aus der hurti⸗ 
gen Geſchwindigkeit und unerſchrockenenKuͤhn⸗ 
heit / die Maffigung aber aus ihrer Sanfftmuth und Ge; 
horſam. Es iſt ein edelmuͤthig muͤtziches / ja (wie ſchon 
oben geſagt worden) dem Menſchen ein nothwendiges 
Thier / ſo / in doͤſen und guten Zeiten / zum Reuten und 
Fahren / zum Ackerwerck und Kriegsweſen gebraucht 
und erfordert wird; und wann ein Bereuter weiß cin 
großmüͤthiges Pferd mit gebuͤhrlicher Gelindigkeit ab⸗ 
zurichten / ſo wird es wunder ſamen Gehorſam ex weiſen / 
und mancherley rare Sachen lernen. Wie ich dann 
Pferde geſehen / die ſich gantz bloß / ohne Sattel und 
Raum / allein nach der Stimm ihretz Meiſters (ſonſt 
gantz ledig) herum getummelt / auch alle andere Lectio- 
nes verrichtet haben. é 
Und erſt Anno 1677 ift im S. Michaelis Marckt 
in Regenſpurg ein alter Weſtphal geweſen / der einen 
Hechten grauen Dunckel⸗Schimmel von zimlicher Hoͤ⸗ 
he gehabt / den er (ſeinem ſagen nach) aus einer Schwe⸗ 
dischen Inſel bekommen / der hat acht Fuͤſſe / alſo / daß 
bey allen vier Fuſſen inwendig / wo die Kegel anfangen / 
ein noch kleiner Fuß / mit Kegel und Horn / recht wie die 
andern 8uͤſſe / proportionirt / auch mit Hufeiſen beſchla⸗ 
gen / gehabt; doch alſo / daß fie nicht gar auf die Erden 
gereicht haben. Dieſes Pferd / wann man ihm einen 
Funfſzehner gewieſen / und fuͤr die Augen gehalten und 
gefragt / wie viel es Kreutzer halte / hat es ſanfſt und ge⸗ 
linde mit feinem vordern Fuß (welchen man begehrt 
hat / mit dem rechten oder lincken) fünffzehen Streiche 
auf dem Boden gethan / hat man denn gefragt / wie viel 
Geoſchen felbiger gelte / hat er fuͤnff Streiche hören laf 
ſen / dergleichen er auch mit andern Muͤntzen gethan hat; 
fo wol auch / wann man aus der Karten ein Blat / nach 
Belieben / von viel oder wenigen Augen genommen / und 
ihm ſolche vor Augen gehalten / hat er der Augen Zahl 
alſobald / mit dem erforderten Fuß / angedeutet / ob er 
aber ſolches aus der bloſſen Wort Verſtand / oder viel 


S Pferd iſt einer hitzigen / doch gemaffigten tem 


n Nutzen ſuchte / dann er wuͤrde P 


daß alle Potentaten / Fuͤrſten und Herren / ja alle Edle 
und tapffere Gemuͤther obligirt ſind / die Plerd⸗Zucht 
aller Orten / nach moͤglichſten Fleiß / entweder ſelbſt an- 
zurichten / oder doch wenigſtens zu lieben und zu beför⸗ 
dern. Will hier nichts melden von Nothwendigkeit der 
oſten / dardurch innerhalb wenig Stunden Zeſtungen 


einlauffen koͤnnen / daran Land und Leuten viel gelegen / 
ja dardurch man / in kurtzer Zeit uber hundert Men / 
Tag und Nacht fortreyſen / und zuruck legen kan: Will 
auch nicht melden vom Ackerbau / da / durch ein paar gus 
te Pferd / jn einem Tag mehr geackert wird / als von vier 
172 0 0 wann fie gleich zwey Tag im Pflug gelpan⸗ 
net ſind. 


III. 


» 


chen unterrichtet / hat er geſagt: Operam do, ut Homi- 
nes non ſint Beſtiæ, & iſte ſatagit, ut Beſtiæ fiant Ho- 
mines“. 
Von andern / wird das Pferd / allein mit den Ele 
phanten / die der Menſchlichen Beſchaſſenheit ain olle, 
naͤchſten / warm und feuchter Natur / als der vollkom 
meneſten Complexion gehalten / wiewo in ben wolgea⸗ 
teten und muthigen Pferden / die Waͤrme ettoas fit: 
ſchlaͤgt / denn ſolche haben eine Hoffart / gleich man em 
Menſchen / erfreuen ſich mit [sien und wolgez erten 
Gezeuge / hoben Luft bey ſchoͤnen gruͤnen Wieſen / ar 
Bronnquellen und Baͤchen zu ſpatzieren; das Pfert 
liebt guten edlen Geruch / unb fliehet alle Unſau der kent 
und Geſtanck / liebt die Muſica, Trompeten / und alles 
was hell / laut und lieblich klinget / darb urch fie in Felis 
ſchlachten behertzter und frecher / auch ſch neller und hur 
ae 1 j e viel ſtattliche und verwun 
erlich künſtliche Roß⸗Balleti / zu unſern Zeiten / in fru 
{ther Gebachtnig find. n 
So lieben ſie auch / gleichwie der Menſch / trocknen 
und faubern Unterſtand und Lager fie erkennen und un⸗ 
terſcheſden / wer ihnen Gutes und Boͤſeg thut / und find 
ſonderlich die in higigen und trockenen Laͤndern gefalle, 
nen Pferde ſcharffſinniger und artlicher / als was in 
kalten und feuchten Landen gebohren wird. Sie haben 
vor andern eine faͤhige und wolbehaltende Gedaͤchtniß 
a 1 7150 10 age li hat / (wofern ſie nur in 
eharzlſcher und gebührlicher Ubung erhal 
nicht leichtlich vergeſſen. ain 
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eindes Nachſtellung entdecket worden / bekennen muͤſ⸗ 


Füllen ohne Irren / und bringen hiemit auch ihre Hew 
er wieder in ihe Vatterland. N 


Von der Treu und Lieb / ſo die Pferde gegen ihre 
Herren tragen / find £ viel und verwunderlſche Ex⸗ 
impel / daß ich etliche Bögen damit anfüllen koͤnnke / 
vann ich nicht die Weitlaͤufftigkeit zu meiden verſpro⸗ 
Hen hatte. 

Von der Scharſſſinnigkeit und Auſſicht der Pferd / 
Hill ich nur mit einem einigen Beyſpiel Dif Capitel be: 
chlieſſen / deſſen Philippus Camerarius in horis fubti- 
ivis cap. 23. part. 2. gedencket: daß ein Franckifcher 
On Adel / Herr Matheus von Rottenhan/ eines mals 
urch einen Fuhrt an den Mayn mit einem Troppen 
Reuter ſetzen wollen / und jenfeit ſeine Feind in Em- 
yufcade gelegen / und auf ihn gepaſſt haben; fer ein 
Scheck / den er geritten / und der ſonſt allzeit gehorſam 
eweſen / mitten im Fluß mit geſpitzten Ohren ftill ge 

anden / und endlich gleichſam mit Schrecken umge, 
ehrt / und weder mit Schlagen noch Sporenſtreichen 
oͤnnen hinuͤber gebracht werden / biß er endlich / als des 


Cap. 


4 Vom Alter und langen Leber der Pferde. 


Friegen im erſten Jahr ihres Alters im dritten Monat / | ump und rundiren ſich als ein Knopff / welches biß 


wolff junge Zaͤhne / ſechs oben und ſechs unten / die ihnen 
tracks im andern und dritten Monden ihres Alters 
wachſen / wie Herz de Serres vermeynet. 5 
Here Fugger fant / fie werden mit den Zaͤhnen ger 
bohren / er meynet aber Die hinterſten zwantzig Zaͤhne / 
die mit ihnen auf die Welt kommen / oder doch gar bald 
hernach herfür ſchieſſen / und ihnen nie aus fallen / als 
wie die zwölf vordern abner / welche Sieur del Campe, 
in feiner Reit⸗Kunſt / les dents de lait, Milch⸗Zaͤhne 
heiſſet. Die zwey inittelſten unten und oben / das iſt 
pier / geben fle ab im dritten Jahr ihres Alters; oder / 
toie andere wollen / im dreyſſigſten Monat. Im vierd⸗ 
ten Jahr ihres Alters / geben fie die naͤchſten zween an 
den mittelſten ab / oben und unten zur rechten und zur 
lincken / bas iſt abermal vier, Endlſch im fünſſten 
Jahr werſſen ſie ab die aͤuſſerſten zween Zaͤhne oben 
und unten / das iff abermal vier / und waͤchſen ihnen 
gleich wieder andere au die Stelle 5 die letzten Zaͤhne 
aber kommen Anfangs hohl? dieſe ebnen ſich bis ins 
ſiebende / achte und neundte Jahr / nach und nach / daß 
nicht allein keine Höhle ſondern auch kein ſchwarhes 
eichen von der Wurtzen im zehenden ahr mehr 
brig iſt; doch find die Pferde in dem Fal unterſchie⸗ 
den / daß etliche haͤrtere / etliche aber lindere und weichere 
Zähne haben / und diefe eben auch eher aus / alé dle 
andern. Doch gegen dem neundten und zehenden 
abt / fagt del Campe, formitt ſich ein kleiner Zirckel 
inden letzt abgegebenen Zaͤhnen, oben auf / welches an⸗ 
zelgt / daß ein Pferd faſt zehen Jahr alt it wann aber 
derſelbe Zirckel fic weiter extendivt und gröſſer wird / 
fo berſichert euch das Pferd fev ſaſt zwoͤffflaͤyrig 
Und zu dieſer Zeit werden die Sane lang und weiß / 


en Be 55 habe ihn / durch Mittel eines Pferdes / ere 


hal 
Denckwuͤrdig iſt / was etliche ſchreiben / daß man 
ein Pferd / wanns das andere Jahr vollbracht 52 / er⸗ 
Fennen kan / wie hoch es wachſen werde / denn in dieſem 
Alter wachſen ihm die Beine nicht langer / als nimmt 
man einen Bindfaden / und mifft das Pferd unten von 
den Rotten an / biß an den Bug ins Geſencke / darnach 
wieder von dem Bug im Gelencke an biß an das Ober⸗ 
gerüͤſt / waͤchſet alſo des sd Leib fo hoch, als die 
Beine in den erſten zweyen Jahren gewachſen ſind / wel⸗ 
ches im vollbrachten ſeinem ſechſten Jahr (nach welchen 
es nicht hoͤher waͤchſet) geſchſhet und an einem jeden 
e ſechsjaͤhrigen Pferde kan verſucht 
P. Tylkowsky de re agraria p. 364. ſchreibet / 
wann ein Pferd / Eſel oder anders daſtthier mit Kitten 
oder friſchen Feigen beladen wird / werde es ermüdet 
e / auſſer / man gebe ihm vorhero Brod zu 
en, 


IV. 


2 7 5 Wolff von Koppenſtein / hernach unter dem 


I auch etliche Pferde hoch ſelten) 
Die gat nicht abgeben / ſondern ihre alten Zaͤhne immer 
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5 härterer Complerion find. Je alter die Pferde 


ſind / je welſſer und langer werden ihnen die Zaͤhne / wel- P 


ches wider anderer Thier Natur iſt / fo werden ihnen 
auch die Hacken von Jahr zu Jahr laͤnger. i 

Es finden ſich wol etliche (ſagt Her Fugger) die 
fic unterſtehen / ein Roß biß auf die dreyſſig Jahr / Al⸗ 
ters halber / zu orkennen / als nemlich an den weſſſen 
Haaren uber den Augen / und an den Runtzeln auf den 
Leffaen (welches ingleichen Her2 Agoſtino Gallo, ein 
ballen cher Edelmann und fleiſſiger Beſchreiber der 
Wirthſchaſſt⸗Sachen vermevnel) fo doch ungewiß; 
man findet auch wol / die es an der Rieb kennen / das iſt 
nicht weniger zweiſſelhaſſtig. . 

Her; Winter ſagt: Die Stutten bekommen nicht 
alle Hacken ⸗Zaͤhne / ſondern nur die jenigen / die ſehr hie 
tiger Natur find / welche aber zur Generation nicht ſo 
tauglich / als die andern / weil fie wenig Fuͤllen bringen / 
ſonſten gleichwol für die allerarbeitſamſten und dauer⸗ 
haſſtigſten zu halten find. 

Elliche haben andere Merckfeſchen / dabey ſie der 
Pferd Alter zu erkennen fuͤrgeben / fo zu eines jeden 
Meynung und Belieben geſtellet wird; uͤber 12 Jahr 
kan kein Pferd eigentlich erkannt ſeyn weil offt manches 
altes Pferd fo völlig am Leib / frisch am Geniuth /thatig 
und hurtig im Gehen / dauerhaſſt in der Arbeſt / und 
junggeſchaſſen im Anſehen ift / daß man es viel junger 

(ten würde; hingegen manches (wie ſonderlich die 
uͤllen / fo von alten Beſchellern / und ausgetragenen ber 
jahrten Stutten fallen) offt fo tieſſaugſcht / traurig / 
trag / ungewiß auf den Schenckeln / und wenig moͤgende 
nach den Kraͤſſten ſind / alſo daß fie von mehrern Jahren 
ſcheinen / als fie wircklich haben. 
Redet demnach Her: Fugger die lautere Warheit / 
daß er ſagt: Er wundere ſich / warum doch die Teutſchen 
ihre Pferde / wann fie auf ro 12 oder ein wenig mehr 
Jahr fommen / gleich in den Wagen ſpannen / oder um 
einen Spot verkauſſen / damit fle nur aus dem Stall 
und vom Futter kommen / in dem Alter / darinnen die 
Pferde bey den Ausländern erſt in ihren beſten Wire 
den und Kraͤſſten find / wann unſere ſchon ausgedient 
haben: Und zweifſelt er / woher die Urſach komme / od 
unſer kaltes Clima gegen den Morgen⸗ und Mittag 
Landern nicht fo gute Roß gebe / oder ob fie fo gue nicht 
gewartet {ind oder ob fie gar zu fruͤhe zur Arbeit an 
getrieben / und aifo die noch zarten und weichen Glied⸗ 
maſſen mehr geſchwäcdet als befeftet werden; Zwar Dies 
fe zwey letzten hielte ich fir die warhafſtigſte Urſachen; 
denn was das Clima betrifft / iſt es nicht allein noch 
zimlich temperirt / ſondern es leben auch die Leute bey 
ung gleich fo lang und fo geſund (wo nicht beſſer) als 
in Oklent und andern heiſſen Mittags Landern; was 
aber die Wartung anlangt / iff freylich zu beklagen / 
daß fie bey uns nicht beſſer beobachtet wird / noch mehr 
aber iff zu bedauren / daß man ein Pferd / wann es das 
dritte Jahr erreicht hat / (hon reutet / einſpannt / ſtrap⸗ 
pazirt und zu Boden druckt / aufs wenigſte die Schen⸗ 
ckel voller Gallen / a Uberbein / Krumme / den 
Leib abet mit Mattigkeit und ungeſund in Laſtern er, 
fullet / und alſo das Pfad bald zu Boden richtet; ins 
ſonderhelt / weil der meiſte Theil auch nod grob und 
ungeſfümm imit umgehet / das Maul verderbt / den 
Kopf unftat/ den Gang ſtetig / und die Schenckel lahm 


ftiſch geblieben / daß ſie / wann fie Stutten vermerckf / 


macht. Und ob man bey andern Nationen gleich die 
ferd mit vierdthalb oder vier Jahren rittig, machet / 
werden fie doch nicht alſo / wie bey uns / auf weite Rey⸗ 
fen gebraucht / und nicht ſo lange Tagreyſen damit vers 
richtet / ſondern nur zum Spatzlerenreuten / zum Luſt / 
damit die noch ſchwachen Knochen ſich deſto beſſer ver⸗ 
ſtaͤrcken / auch hernach deſto langer und ſtandhafftiger 
dauren koͤnnen. ’ 

Die Roßtaͤuſcher und betrogenen Schmiede pfle⸗ 
gen oſſt den alten und gantz ausgeebneten Pferden / ein 
ſchwartzes Zeichen an den dufferften vordern Zaͤhnen 
zu brennen oder zu etzen; ſolche find jedoch von den nar 
tuͤrlſchen leicht zu unterſcheiden / weil das naturliche wie 
das Ziſſer 5 das falſche aber gemeiniglich rund / das 
natürliche recht ſchwartz / das ſalſche aber viel bleicher 
it; fo ſind auch an den falſchen die andern Zaͤhne weiſ⸗ 
ſer / langer und ſchmaͤlet; an den rechten jungen Pfer⸗ 
den aber / die Zaͤhne breiter / kuͤrtzer und gelblichter / und 
nicht ſo glatt / und bleiben die ſchwartzen Zeichen biß 
ſchier in das ſiebende Jahr an allen andern vordern 
n doch einem vergehen fie eher / dem andern laͤng / 
lamer. 

Ariftoteles gibt der Pferd Alter / theils 18 / 20 / 
25/0und 35 / theils auch 40 und 50 Jahr / doch ſey ihr 
gemeines Alter von 25 biß 35 Jahr. Die Stutten ler 
ben laͤnger als die Hengſte; und die Hengſte oder Voll⸗ 
roß laͤnger als die Wallachen / ober Geſchnittenen, 
Equam ad annos 6g vixiſſe prodidit Ari ſtoteles, apud 
Cardanum de Subtilitate lib. 10. pag. 300. Giov. Bat- 
tifta di Galiberto nell Cavallo di Maneggio parte I. 
cap. 8. gibt dleſes Zeichen / ein altes Roß zu erkennen / 
mit ſolgenden aus dem Welſchen verteutſchen Worten: 
Pins mit zweyen Fingern die Haut von dem Backen 
des Pferdes / ziehe es ein wenig an dich / laß es wieder 
nach / wann es ſtracks wieder an fein Ort faͤlt / fo iſt es 
noch nicht gar alt / und kan noch etliche Jaͤhrlein dauren / 
und etwan nur zehen oder eilff[ Jahr alt ſeyn. Wann 
aber dieſe Haut / wie fie heraus gezogen wird / alſo lang 
bleibet / und fic) nicht bald wieder an das Bein anlegt / 
fo iff es ſtein alt / mag auf ſechzehen und mehr Jahr ges 
halten werden. 5 

Und ich habe ſelbſt ein paar Boͤhmiſcher Hengſt in 
Boͤhmen zu Riſenberg geſehen / die imi Schloß daſelbſt 
alle Tag im laſten / Waſſer auf ſelbiges Schloß gefuhrt / 
da fie von dem einen vermeldet / daß es {chon über die 
40 Jahr / und das andere nicht viel 1 0 dieſen 


aach Loe fortgebracht / fondern auch den Zurückoeg / 
nach Eger zu / ftattlid) gedauret / und noch dabey fo 


i 
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gewuͤtet und gerihelt / / als waͤren fie erſt von 8 oder? 
Jahren. 

Herz Fugger erzehlt / daß der alte Al Balla zu Oſen 
zwey feiner Haubt⸗Roß gehabt / darauf er ſich in allen 
e finden laſſen / deren keines unter 36 Jahren 
geweſt. 

Und Federico Griſone, im vierdten Buch ſeiner 
Reut⸗ Kunſt am Ende / erzehlet / daß der Kuͤnig in 
Franckreſch Carolus der Achte / als er in Italia gegan / 
gen / und thine die Hertzogen von Mayland / Ferrara 


und Mantua, neben den Venetianern / den Paß dv 
ſputiren wollen / er in ſelbiger Occaſſon ein ſchwartzes 
Spaniſches Pferd / vier und zwantzig Jahr alt / dar, 
zu einaͤugig / ger itten / das habe ſich ſo trefflich gehalten / 
daß ihm der Koͤnig all fein Lebenlang ſeine gute Ware 
tung geben / und die Hertzogin von Bourbon, des Köͤ⸗ 
10 0 Sch weſter / ſolches / da es umgeſtanden / begraben 
aſſen. : 
Item in der Schlacht bey Cerignola, zwiſchen dem 


und dem Frantzoͤſiſchen Vice-Re zu Napoli, Herhogen 
von Nemours, fey dem Tag vorher ein Meapolſtam⸗ 
ſcher Edelmann / Giacomo Guindazzo, ins Lager kom 
men / weil dieſer ohne Pferd / habe er den Fuͤrſien von 
Melfe Trajano Caracciolo angeſprochen / der ihm dann 
die Wahl gelaſſen / darauf hade er einen groſſen alten 
a7 jährigen braunen Beſcheller erwaͤhlet / welcher / wie. 
wol er an vielen Orten verwundet / dennoch fo tapffer 
ausgedauret / daß Reuter und Pferd ein groſſes Lob dar 
von getragen. i 

Und ſchlieſſt Her: Fugger gantz vernuͤnfftig / daß 
er an einem Pferd die Fahr nicht anſehe / ſondern viels 
mehr die Geſundheit / daß es durch ſeinen gantzen Leib 
(wie er redet) Gliedgantz ſey / nicht ibercittennldt bock; 
beinig / ſondern glatt an denen Schenckeln / und was 
dergleichen mehr zur Geſundheit gehoͤrig / fuͤrnemlich 
aber ob es noch bey gutem Leide und affig fen. Denn wo 
ſolches / ohne vorgehende Urſach / abzunehmen anfinget/ 
fo hats ausgedienet / und kan ſich kein Reuter in einiger 


Gran Capitano, Ferdinando Conlalvo de Corduba, Noth darauf verlaſſen. 
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ein groſſer mercklicher Unterſcheid; was in vor: 

nehmer Herren Geſtültereyen fallt / weil fie ſich 
auf evle ſchoͤne 840 befleiffen / wird ohne Gleich⸗ 
heit / ſo wol an Groͤſſe / als auch an Muth und Geſtalt 
lerlicher / dauerhafftiger und beſſer / als was ins gemein 
erzogen wied. 

Die Stafen von erin haben vor dieſem in Croatien 
eine ſchoͤne und nubliche Pferd⸗Zucht gehalten / wie auch 
in Hungarn der Ertzbiſchoff/ Graf Forgatſch / die Gra⸗ 
fen Palſſy und Clack) Here Sitſchy / die Fuͤrſten Ra⸗ 
gone und andere mehr / deren Here von Stubenberg / n 
ſeiner Pferd⸗Zucht gedencket / daraus gerechte und 
ſtattliche Fallen zu bekommen. 


Car. V. 
Von den Ungariſchen Pferden. 
Aba den Ungarſſchen Pferden (ft (wie überall) 


lauſſen; und ſind die in die Waͤgen geſpannten von eth 
chen / ſonderlich von den gemeinen Croatiſchen und Huns 
gariſchen Fuhrleuten aſſo gewoͤhnet / daß fie keiner Peit⸗ 
ſchen beboͤrffen / ſondern nur mit einem langſtilichten 
Hungariſ den Haͤcklein einen Stoß in den Wagen auf 
die Bretter des Bodens thun / ſo werden ſie zum Fort⸗ 
zug ſo febriell angetrieben / daß mans mit Peſtſchen und 
Spornen nicht beſſer thun koͤnnte / wie ich es ſelbſt zu ets 
lſchenmalen alſo geſehen Von den Hungaꝛiſchendüleen / 
die aus den wilden Geſtüͤtten ausgefangen und Wild, 
fang genennet werden / iſt allbereit droben im 2 Capitel 
gedacht worden. = bs 

Unter den gemeinen Ungariſchen Pferden/halt man 
die / welche aus den Bergſtaͤdten und Sjebenbuͤrgen ge 
bracht find / fur die nuͤtzlichſten; denn fie find enger bey ⸗ 


Die meſſten Ungariſchen Pferde find gerne ſcheuhe / ſammen / als die Hungariſchen / nicht von fo hohen Ke⸗ 
jedoch / wo es ebene Wege gibt dauerhafftig / lauffen| geln / haben ſtaͤrckere Schenckel / lauſſen eine beſſere 
tool / in Gebüͤrgen aber / too fleinichte hohe Wege ſind / Carrera, dauren im Reſen und in Gebürgen langer / 
werden ficbald abgemattet ; ſonſt können fie 3/6 / oder ſo iſt ihnen auch die ſcheuhe Weiſe leichter absuger 
mehr Mellen in einem ſtarcken Trab oder Galoppo fort / woͤhnen. 


Car, VI. 
Von Teutſchen Pferden. 


iheils zum Fahren als zum Reuten bequemlicher / 

wie im Land ob der Ennß / in Saltzburg und 
Bayer ⸗ Land zu ſehen / doch finden ſich in Oeſterkeich / 
ſonderlich wo es mit Ungarn / Maͤhren und Boͤhmen 
graͤntzet / wie auch in Sachſen / Heſſen / Meckeſburg / 
Braunſchweig / Marck und Pommern / biß weilen gute 
Neys⸗ und Kriegs Pferde; wann nur dieſer Mangel 
koͤnnte gebeſſert werden / die Fllen nicht alſo jung und 
zart / allzuzeitlich / zum Einſpannen und Reuten/ zu gee 
brauchen / dardurch / wie oben im 4 Capitel gedacht / die 
Pferde nicht zu ihrer rechten Staͤrcke kommen / und als 
ſobald wieder zu Grunde gehen muͤſſen. Was hilſſts 


. Teulſchen gemeinen Pferde / find meiſten⸗ 


um ein Faͤhrlein oder zwey ein Pferd eher zu brauchen / 
und ihrer hernach 12/1 / oder gar 20 Jahr (die fie 
fonft auch noch laͤnger batten dauren koͤnnen) muͤſſen 
entrathen. f 
Vor vier Jahten ſoll man billich / fie weder in den 
Wagen noch unter den Sattel nehmen / und den. 
noch ein Jaͤhrlein oder zwey ihrer ſo viel moͤglich / mit 
allzuſtrenger Arbeit vernuͤnſſag ſchonen / ſonderlich weil 
fie von dritthalb biß fünffthald Jahren noch im Bre ⸗ 
chen find / da fig am allerſchwaͤcheſten und bedoͤrffen / 
Diefe Zeit über / die beſte Wartung und Verſchonung / 


— — D— 


i + vollendeten fuͤnſten Jahr / die lieder ſtarck 
eA tid famine ſetzen / dieſe erreichen hernach 
mann it Seti A ae, 


B eln 


20 


in hohes Alter / bleiben nicht weniger geſund und ate 
kal eat zahlen ihren guͤtigen vernuͤnfftigen Herren 
die kleine Gedult / fo er ein paar Jaͤhrlein (anger mit 
ihnen getragen mit viel andern Jahren / fiinff oder 
ſechs faltig / da fie ſonſt vor der Zeit hatten muͤſſen aus⸗ 


9 2900 weiß mich auch zu erinnern daß ich / zu mei⸗ 
ner Zeit / in Schleſien unter dem Adel gute und hurs 
tige Pferde geſehen / die ſie boch ſelbſten theils erzogen / 
theils von ihren Nachbarn im Land erkauſſt haben; 
und konnen fie / weil fie laͤngſt dem Oderſtrom / (der 
nach der Lange Schleſien durchrinnet / und auf der an, 
dern Seiten drey oder vier Meil weit an Polen mehr 


oder weniger angranget) mit Podoliſchen Beſchellern 


Cap. 


ihre Stutten belegen / und alfo eine gute taugliche Art 
bekommen. : 2 

Es hat ſonderlich Ihre Fuͤrſl. Gn, von Liechten⸗ 
ſtein / zu Jaͤgerndorff ein edles und woldeſtelltes Geſtüt⸗ 
te. Von andern in Oeſterreich / Boͤheim / Maͤhren / und 
in der Karſt aufgerichteten guten Stuͤttereyen iſt allbe⸗ 
reit zuvor im 2 Capitel Meldung geſchehen. Wie bann 
auch vor dieſem die Ertz⸗Hertzogen zu Inobruck / Ihr 
Hochfuͤrſtl. Gn. Ertzbiſchoff von Saltzbürg/ Ihr Chur, 
fürſti, Durchl. in Bayern / die Fuggeriſchen Graſen gu 
Traͤtzberg / und andere Fuͤrſten / Grafen und Herren in 
Teutſchland fone und herelnde Pferd⸗Zuchten anges 
ftellet haben / ſo die Weitlaͤufftigkeit zu verhüten / bey⸗ 
feits zu (chen. 


VII. 


jeßlaͤndiſchen / Gldenburgiſchen / Holſteiniſchen un 
Von Nrießlaͤndiſch Wee ſteiniſchen und 


Weſtphaliſchen und Gelderiſchen Pferd / wer⸗ 

den für ſchoͤne aber weiche Pferde gehalten / Dar, 
unter jedoch die Frießlaͤndiſchen den Vorzug haben / die 
hart undnothfelt ſind / auch in Teut ſchland allenthalben / 
in die Caroſſen / wegen ihrer anſehnlichen Groͤſſe / um 
hohen Wehrt aufgekauſſet werden. 

Her: Fugger ſagt / er halte flv ſeine Perſon die 
Bergiſchen Pferde fiir die beſten / ſo nicht allein in Nie⸗ 
derland / ſondern auch im gantzen Teutſchland fallen / 
welchen die Weſtphaͤllſchen faſt zukommen / denn fie 
haben eine zimliche Groͤſſe / ſind geringer vom Kopff / 
Hals und Schenckeln / als die Frieſen; ſonſt find uns 
ter den Frießlaͤndern gehorſame / willige / gelernige und 
fromme Pferde / darunter es auch wol gibt / die eine 
treffliche gute Carriera machen / und tapffer tiber ei⸗ 
nen Graben ſetzen koͤnnen; find auch / wann fie eins 
mal unſerer Lufft und Waſſers gewohnt haben / sim: 
lich dauerhaſſt / daher keine Pferd⸗Art zu finden / die 
für die Chraffiers täuglicher und beffer wären / als 
eben die Frießlaͤndiſchen Gaͤule / nicht allein weil fie 
eine groſſe Schweren wol tragen koͤnnen / ſondern 
auch / indem man in Battaglien eine Trouppe ſeind⸗ 
licher Reuter angreiffen und trennen foll / vermoͤ⸗ 
gen ſie / mit ihrem Frafftigen Anfall und ſtarcken Nach⸗ 
druck / bald Platz zu machen / und den Ihrigen Luſſt 
zu geben. 

Das ärgſte iſt / daß wann fie anfangs unſere 
hatte friſche Waſſer keincken / ſolches ihnen gern in 
die Fuͤſſe ſchlaͤgt / daß fie davon fliiffig werden / Raps, 
fen / Maucken und Loͤcher in die Schenckel und Faß 
{el bekommen / daher man ihnen anſaͤnglich eine ge⸗ 
raume Zeit üͤberſchlagenes laulichtes Waſſer / mit 
100 wenig Gerſten⸗ Mehl gemiſchet / zu trincken geben 

olle. 


Von Oldenburg ſchreibt Here von Stubenberg 


. Ftießlaͤndiſchen / Hollaͤnder / Fkimming / 


alſo: Die Grafſchafft Oldenburg / iff zu dieſer Zeit wle 
ein Pferd⸗Paradeis / deſſen Fuͤrſt Her: Antonius Guͤn⸗ 
ther / ein Herz von ſiebentzig Jahren / ſo ſehr ein Pferd⸗ 
diebhaber iff / und ſolche Erfahrenheit davon hat / auch 
ſo viel Unkoſten und Sorgen darauf wendet / daß ſein 
gantzes Land eine Geſtuͤtterey zu heiſſen / welche er von 
auserleſenen Beſchellern / aus allerley Lands⸗Art/ mut 
ſo hoher Fürſichtigkeit verfihet / daß ich mich zu beſiaͤtti⸗ 
gen erkuͤhne / es ſehe faſt kein Chriſtlicher Fuͤrſt ihm vip. 
falls zu vergleichen. Inde (fahrt er weiter fort) & Im- 
peratorts & omnium Regum Quadrigæ ſpecioſiſimæ 
ipfius Equis inſtruuntur, quorum (uti ipſe mihi retu- 
lit) ille quotannis longè ultra centum, hinc inde dono 
dat, iisque totius Europe laudes ac benevolentiam 
captato,’ 


Was im Stifft Bremen von Pferden erzogen 
wird / ſt wol groß / und / dem Anſehen nach / ſtarck / aber 
gantz weich / matt und platthuͤfig / werden meiſtens in den 
groſſen Moraſſen erhalten und geweidetz in andere Ort 
gebracht / dauren ſie nicht lang / daher man ihrer auch 
wenig achtet. ; 


Die Holſteiniſchen find Fleiner/ aber edler und ftars 
cker / meiſtens gedruckte hengſtmaͤſſige Pferde / von hare 
ten Knochen und geſunder Art / werden auch offt in un⸗ 
ſere Lander gebracht. a 


Die Daͤniſchen find noch kleiner und ſchwaͤcher / 
deren man jetziger Zeit / wegen des ſchweren Nordi⸗ 
ſchen Kriegs darunter ſelbiges Königreich und die bes 
nachbarte Lander / Blut und Vermögen geſchwitzt 
haben / ſehr wenig heraus bekommen kan / und fie felby 
ſten zu Montirung ihrer Reuterey / zu Fortbringung 
der quate / Arliglerie / und andern Kriegs⸗Noth⸗ 
durfften / faft Mangel leiden / und / aus ihren und denen 
e Orten / nicht genug Pferde haben und fine 

en konnen. : 


Cap, 
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Erꝛ Fugger ſchreibt von den Boͤhmiſchen Pfer⸗ 

den / daß fie zwar groß find / aber meiſtens die 

Unart an ſich haben / daß ſie das Geſicht nicht 

lang gut behalten / und das mache die Weide / darauf ſie 
meiſtentheils gehen / die gar zu ſeiſt ſey; fo bringe ihnen 
auch dieſes einen groſſen Mangel / daß der mehrertheil 
auſſerhalb der Lande Herren eigne Geſtuͤtte / den jungen 
Roſſen die Biertrebern zu eſſen geben / davon werden 
fie gar ſeiſt / aber gar fluͤſſig / und kriegen ein weiches 
Fleiſch / Dag fie ſodann beſſer zum ziehen als zum reuten 
tauglich; dieſes kan man auch / bey den Bierbraͤuer⸗ 
Pferden / leicht abnehmen / die zwar fett und leibig / aber 
wann wan fie wieder zum harten Futter gewehnen will / 
verlieren ſie das vorige Fleſſch gaͤntzlich / und find deßwe⸗ 
gen / von einem vernuͤnfſtigen Roßhaͤndler / zu fliehen. 
Doch was die groſſen Herren in ihren Geſtüͤtten ziehen / 
die find gut und (don. f 
Die Maͤhriſchen find nicht fo rauch behenckt als die 
Boͤhmiſchen / haben aud nicht fo fluͤſſige Schenckel und 
weniger Gefahr / blind zuwerden; wiewol auch viel- 
leicht dieſes den Boͤhmiſchen Pferden ſchaͤdlich und zu 
Verderb der Augen beſoͤrd erlich iſt / daß man ihnen gar 


Cap. 


die Genetten (wie Here Fugger ſchreibet) find 

ſchoͤne Adelſche zarte Roß / nicht ſaſt hoch / aber 
von Bruſt und Creutz auch ſonſt von allen Gliedwaſſen 
gantz wol formirt / von Kopf und Hals aufrecht / der⸗ 
407 Haß ich (agt er) nicht wuͤſte / ob man auch ein 
Roß ſchoͤner mahlen oder machen Fonte /lauſſen uber 
die maſſen wol / moͤgen ſich mit den Mohriſchen Pfer⸗ 
den wol vergleichen / allein daß fie hoͤher und viel ſtaͤccker 
geſetzt find, / wie bann Zweifſels ohne auch die erfleRaz- 
za, Die vormals im Koͤnigreich Granada herzſchenden 
Mohren aus Barbaria bahin gebracht / und mit den 
Spaniſchen Pferden vergattet / und alſo dieſe Art erzie 
let haben. ; 

De Spaniſchen Pferde find vorhin groß und ſtarck 
geweſen / jetzo find ihrer aber ſehr wenig; die andern Br 
ten der Spauſſchen Pferde / heiſſt man daſelbſt Villa. 
nos, find ſtarcke und ziwliche groſſe Roß zum Krieg und 
zur Arbeit beffer als DieGenetten, (ind ſtarck/reſch freu, 
dig / ſreu und gut vom Maul. Es iff nicht zu laͤngnen / 
daß die Spaniſchen Pferde an Staͤrcke und großmüti⸗ 
ger Freudigkeſt andere Europqeſſche ſehe weit uͤbertreſ⸗ 
fen; und erzehlt Her Camerarius , er habe bon einem 
ſeiner Freunde / der ein Kriegswann geweſen / gehiret/ 
daß / als nach einer in Niederland gehaltenen Feld⸗ 
ſchlacht / viel tapflere burtige Pferd von Stuckkugeln 
geblieben / hatte er ein Schinbein von einem Span 
ſchen und wieder ein Schinbein von einem Frießländſ⸗ 
ſchen Pferde genommen / und probiren wollen wel, 
ches ſtärcker und harter wäre / und hatte mit die, 
eim auf jenes etliche ſtarcke Schlage gethan doch fer 
das Frießländiſche / nach dem drittmals wiederholten 


Von Spaniſchen und Welſchen Pferden, | 


9 830835 


a Cap., VIII. 
Von Boͤhmiſchen / Maͤgriſchen und Polniſchen Pferden. 


zu jung hartes Futter / Haber und Gerſten flirgibt / da 
ihnen doch das Heu viel beffer und anſtaͤndiger mare, 
Die Maͤhrer haben auch dieſen Vortheil / daß ſie Un⸗ 
gerland zum Nachbarn und von denſelden und wren 
innlaͤndiſchen Pferden eine nicht uͤble Vermiſchung zu 
ihren Nutzen machen koͤnnenz auffer der groſſen Herren 
Geſtüͤtte / als fonderlic des Fürſtl, Liechtenſteiniſchen / 
Hi . edle und fuͤrtreffliche Pferde in die Welt 
en. 


Die Polniſchen Pferde / worunter die aus Podo⸗ 
lien und der Ukraine die beſten / find ſtaͤrcker und dauer 
haffter als die Hungariſchen / auch zum Reyſen begue⸗ 
mer / darunter die Tyger⸗geſprenglichten die rareſlen / 
an vielen Hofen eine fine Parada geben / und mit vie 
lem Geld muͤſſen erkaufſt werden. Unter den Podo⸗ 
liſchen Pferden find etliche ſo wild / daß fie ſich nicht be⸗ 
ſchlagen laſſen / auch von fo harten Hufen / daß fle das 
Beſch lachte nicht bedoͤrffen / werden bey ihnen Bachmat 
genennet / dauren dennoch auf der Reyſe wol aus / 
ee aber beſſer an ebine / als an fteinigte und gebüͤr⸗ 
gige Ort. 


IX. 


. Spaniſchen Pferd find zweyerley Sorten /] Streich / in etliche Stucke zerſprungen / das vom Spa: | 


niſchen Pferd aber gantz geblieben. Hocindicium fir- 
miſſimæ foliditatis compactorum offium, quod Hifpa- 
nicos equos ad labores diuturniores perferendos, ma- 
gis idoneos facit. 

In Andahizia fallen die beſten / und die aus den 
Gebuͤrgen zu Martos, Jaen, in Extremadura abex / als 
zu Xeres , find bie ſchöͤneſten / und nun gehr faſt wee 
nig zu finden / auſſer das Koͤnigliche Geſtuͤt / fo vor 
ohngefahr hundert Jahren zu Corduba aufgerichtet 
worden; ſie find jogo von ſo hohem Wehrt / daß 
(wie Herd von Stubenberg bezeuget) Herz Marchele 
de Grana ſechs derſelben heraus gebracht / die man auf 
actiehentaufendD Gulden oder ſechstauſend Ducaten 
gehaiten. * 

Und vor etlichen Jahren hat Konig Philippus der 
Vierdte ſechs Spanſſche Pferd / als ein groſſes Pree 
font heraus geſchickt ! dakunter ein Rapp war / daß 
wolged achter Her von Stabenberg Darfur halt / erha⸗ 
be von Kopfſ und Hals die Zeit ſeines debens nichts ſchö / 
ners geſehen; ſeyen auch alle andere gleicher Mepnung 
geweſen. Dieſer ſey / ob er wol etwas kleiner Statur / 
von ſubtilen Gliedmoſſen / und nicht gar zum beſten wa⸗ 
re / indem der vordere lincke Fuß bit uber Die Knie weiß 
gezeichnet) dennoch 92 11 feiner Fuͤrtrefflichkeit in das 
Raiferliche Geſtuͤtt gethan worden / un eine fo ſchoͤne 
Art davon zu uͤberkommen. 

Unter den Welſchen Pferden haben die Neapoli 
taniſchen bey Jederman den Vorzug / zum Theil weil 
die Art an ihe felber ſchoͤn und edel / theils aber / daß fie 
meiſtens an gediirgigen Orten fallen und ertogen wer⸗ 


i 


B 2 den; 
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was den Brand auf der lincken Seiten hat/ 
tat aus Calabria / die thn aber auf der rechten Ser 
ten haben / kommen aus Apulia / dieſe find febr groß und 
werden Corfieri genannt; man achtet Ihrer aber dieſer 
Zeit nichts / und werden allein in dem Koͤniglichen Ge⸗ 


ſtüut noch erhalten. 


ie witte maͤſſgen Pferde / die fie Genetti del Re- 
gno dn und von der Spaniſchen Razza herkom⸗ 
men / auch ihnen fait aͤhnlich / aber ſtaͤccker und noh 
leidiger find werden Her zur Arbeit gebraucht / waͤh⸗ 


n jedoch deſto langer / haben meiſtens / in der Jugend 
fae Koͤpſſe (wie Here Fugger andeutet) und 


C Ap. 


werden biß ins ſiebende oder achte Jahr Polledri ger 


nannt. 


ach Diefen find die naͤchſten / die aus dem Mantua⸗ 
aachen Gen erzogen werden Die Beſcheller und 
Stuten find gar aus Tuͤrckey / Barbarſa und Spania 
zuſamm gebracht worden / vom Hertzogen Franceſco 
Gonzaga, wie Herꝛ Fugger meldet / find nicht ſo wild / 
aber gelerniger und gehorſamer als die Neapolitaner / 
darum hat der Glorwuͤrdigſte Kaijer Carolus V. im 
Krieg ſich allein diefer Pferde fir (eine Perſon bedienet, 
So hat auch der Groß⸗Hertzog in Toſcana gleichmaͤſ⸗ 
{ig ein treffliches edel und ſchoͤnes Geſtütt / wie noch mehr 
andere groſſe Herren in Italia. 


X. 


Eranczoͤſtſche / Engellaͤndiſche auch wilde Pferde. 


iſcurs von der Pferd Zucht / das groſſe und 
weite Koͤnigreich Franckreich habe Mangel an 
Pferden / well dafelbſt wenig Grunde zur We de vor / 
handen / und das meiſte Land zu Weinbergen und 
Kornfeldern gewidmet ſeye; es ſeyen nur in Bre- 
taigne und Auvergne etliche / die zu allem moͤgen 
abgerichtet werden / zu finden / ſo aber nicht wolge⸗ 
altet. : 
ft Hingegen Herꝛ Antonio Pluvinel, der in Franck: 
reich / zu Zeiten Henrici IV. und Ludovici XIII. be⸗ 
ruͤhmte und wolbekannte Bereuter / meynet / daß / über 
die zwo obgedachte Provintzen / auch in Gaſcogne, Li- 
mofin, Poidou, Normandie und Bourgogne ſo gute 
ſerde zu finden / und beſſer / als ſie aus Teutſchland / 
landern / Engelland / und andern benachbarten Or⸗ 
ten / dahin kommen; wann nur die groſſen Herren / 
und der Adel des Koͤnigreichs / gute Geſtuͤttereyen auf⸗ 
richten moͤchten; er meldet doch daben / daß ein Bereu⸗ 
ter weniger auf das Vaterland / als Eigenſchafft ſeines 
Pferdes / folle (ein Abſehen haben / uno ſchlieſſt endlich 
mit dieſen Worten: Pour moy, je ne m' enquiers 
oint de quels pays ils foyent, quand je les voy avoir 
fen taille , beaux pieds, & belles jambes , avec 
de la force, de la legereté & d' une bonne & douce 
nature. 

Dieſes verwundert mich allein isiger Zelt / daß 
die Frantzoſen ihren Pferden / aus Meynung / der Ru: 
cken folle dardurch ſich beſeſtigen / ſehr genau den 
Schweiff wegſchneiden / welches / meines Erachtens / 
nicht allein ein Ubelſtand / ſondern auch bey Sommer 
Hitz dieſen armen Thieren eine groſſe Verhinderung 
ift/ daß fie der Bremen Fliegen / Hummeln und Gel: 
feu fid) nicht erwehren koͤnnen / und des ihnen / von der 
Natur / zu ihrer Beſchirmung / mitgetheilten Fliegen. 
wedels und Gegenwehr beraubt ſind / davon ſie im 
Reyſen doppelt gemartert werden; dann / obwol nicht 
zu laugnen daß durch Abnehmung etlicher Graͤde vom 
Pferd Schweiff / der Rucken ſich ſtaͤrcke / fo halte ich 
doch fle gewiß / wann man zu viel thut / daß man mehr 
Schaden als Nutzen damit anrichte / dardurch der 
Rucken fo wol als das Geſicht / welchen ihre vena me- 
dullaris unterbrochen iſt / ehr geſchwaͤcht / als erhal⸗ 
ten werden: Will nichts ſagen von der Heßlichkeit / 

daß ſie / gleich einem Affen / ihre poſteriora nicht bergen 


Seo vermeynet Her: von Stubenberg in ſeinem 


9 0 weder fuͤr Sonne / Wind noch Regen bedecken 
moͤgen. 

In Engelland gibts gute und dauerhaſſtige Pfer⸗ 
de / daß fie (wie Herd von Stubenberg in ſeiner Pferd; 
Zucht ſchreibet) allen andern gleich / auch viel noch uͤber⸗ 
treffen; ſonderlich werden die Engliſche Zelter geprie— 
{err wegen ihres ſſchern und ſanſſten Ganges / deßwegen 
fie fir das Frauenzimmer uͤberaus bequem / auch Dare 
um in ſolchem Wehrt und Anſehen find / daß man 
keinen (ohne Speclal-Paß vom Konig / auſſer Lander 
fuͤhren darff / meiſtens einen per 4 / / oder wol 60 
Reichsthaler. 

Mr. Samſon d Abbeville ſchreibt in ſeinem globo} » 
terreftri, daß dieſe Pferde in der Arbeit gar ſtarck / auf 
der Reyſe ſahr gut und geſchwinde ſind / durch die Wak 
fer und Pfuͤtzen gehen fie fo ſachte / daß dem Reuter 
kaum die Schuhe naß werden; auch erzehlt er ferner / 
daß in Schottland wüde Pferbe gefunden / und in 
den Nordiſchen Gebuͤrgen Athol und Badennoch ge 
fangen werden / welche die Jager und Bauren daſe bſl 
mit ihrem Geſchrey und Bellen der Hunde / an ſuͤm 
pfichte Oerler treiben / und bißweſlen wol foo Halffter 
und Spann⸗Seile anzuwerſſen wiſſen / die ſelben (ſagt 
er) werden mehrentheils innerhalb ſechs Monaten alſo 
zahm gemacht / daß man ſich ihrer / nach Belieben / bedie⸗ 
nen kan. Es ſoll auch noch bey denſelbigen Nationen, 
in den andern Gebuͤrgen / wilde Pferde geben. Und 
Johannes Micrelius iim ſechſten Buch ſeiger Pomme⸗ 
rifeben Chroniken fol. 33. febreidt alfo: Vor etlicher 
Zeit hat es in der Uckermündſſchen Heide in Pommern 
ſo diel wilde Pferde gegeben / daß fie Haufſenweiſe ge⸗ 
gangen find / diefelben haben faſt allerley Farben“ wie 
die andern Pferde / aber doch dabey einen gelben Strich 
liber den Rucken / und werden / auf folgende Weſſe / ge: 
fangen: Man macht ein langes Gehage oder Zaun / 
der ſich vornen auf eine Viertel Weges erſtreckt / aber 
immer enger wird / biß ans Ende / und iſt daſelbſt wie 
ein Winckel gemacht / allda iſt ein hoher kunder Zaun / 
elwan ſechs Schritt in die Breite gezaͤunet / der hat 
einen Eingang / ſo groß daß ein Pferd darein kommen 
kan; wann nun die Bauren mit einem groſſen Go, 
ſchrey / und vielen Hunden im Holtz jagen / und etliche 
wilde Pferde im Holtz auftreiben / fo drengen fle dieſel 
ben ſo lang / big fie in den Zaun lauffen / vermachen 
darauf das Loch im Zaun / ſtecken ein Seil / mit einer 
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Schleiffen an einen Stock hinein / und bemuͤhen die | fie es alfo i 
, /u jebunden 
pie 10 Khe 96 a Be on Pe den ores ee Wochen D idgrel gc 
e alsda und wuͤrgen das chen wird / als dann wird ein ſehr feſtes und arbei 
Pſerd / daß es kaum laͤnger leben kan / binden es dar, Pferd daraus / d landen Pee 
tl 5 as gebraucht m 

auf / und hemmen es an Fuͤſſen und am Maul / daß es es lebet auch viel ase / 5 Dik aer A 
nicht ſchaden kan / und bringens heim / darnach ſpannen Micrælius“. 


Cap, 


Don Tuͤrckiſchen und Perſtaniſchen Pferden. 
WM. der Turck gantz Griechenland / Anatolia | gehends / um ihre Zaͤhne zu ſchaͤrſſen / menget man ih 


und Afia, neben vielen andern Provintzen / uns 

ter fine Gebiet hat / als werden alle Pferde / 
die berſelben Orten / ſonderlich in Grecia (darunter 
Arcadia, Theſſalia, Epidaurus, Arcania und an 
dere mehr) und Alia fallen / bey uns Tuͤrckiſche Pferde 
genennt; und ijt zwar wahr / daß die Theſſaliſchen Pfer⸗ 
de mehr als vor 2000 Jahren“ bey den Grlechen / in 
groſſem Ansehen / und bey den Olympiſchen Wettlaͤuf⸗ 
fern oſſt Uberwinder geweſen. Ja / unter dieſem Na⸗ 
men / bergen ſich auch wol die jenigen / fo in dem Tuͤrcki⸗ 
ſchen Hungerland / n Moldau / Sclavonia / Walachey / 
Albama / Crogten und Dacia erzogen werden. Day 
her der Nam eines Türckiſchen Pferdes ſehr weitlaͤuſſ⸗ 
tig / stveiffelhafft und ungewiß / und wer ſich allein au 
den Namen (ohne Nebenbeobachtung der uͤbrigen Um⸗ 
ſtaͤnde) verlaſſen wolte / manchesmal grob wuͤrde detro⸗ 
gen werden. 

Unter allen Orientaliſchen Roffen find nun die Per⸗ 
ſianſſchen / ſowol wegen ber Groͤſſe / als Schoͤnheit und 
fanfiten Ganges / die deſten. 

JofuphatBarbarus und andere neue Scriptores be⸗ 
richten / daß der Perſianiſche Sophi Ilan Caffan, bey 
dem Gebürge Tauro, ein uͤberaus groſſes / ſchoͤnes und 
treffliches Geſtütt halte / und das ift (wie Herz von Stu⸗ 
benberg meldet) leich tlich zu glauben / weil Media vor 
dſeſem wegen der Plerd⸗Zucht berühmt / ihm untertha⸗ 
nig / daß in einem Mediſchen Kriegszug / vor alten Zei⸗ 
ten / wie Herodotus ſchreibet / übel Bocoo Pferde ſich ge⸗ 
funden haben. N ‘ 

Dieſe nun huben alle die Tugend gwie Herd Sus: 
ger meldet) an ſich / die ein Kriegs⸗Roß haben foll5 es 
kommen aber deren ſehr wenig auch gar ſelten zu uns / 
und wer ein ſolches Pferd bekommt (ſagt er) der mag 
es wol aufheben / und ihms Laffer lieb ſeyn / denn ſie ſind 
reſch / freudig / ſtarck / arbeſtſam; allein etwas untreu im 
Stall und beiſſen gern. Gleichwie wir herauſſen na 
den Tuͤrckiſchen Pferden trachten / alſo bemuͤhen ſich 


die Türcken / dieſe Perſianiſche zubekommen / und wa⸗ g 


gen ein groſſes Geld darauf. Tavernier lib. 4. rae 
ſchreibt / die Perſianiſchen Pferde ſeyen miltelmaͤſſiger 
Groͤſſe / Fletuer als die Fräntzöſſſchen / vornen etwas 
ſchmal / aber überaus lebhafſt / und flüchtig. Zu lauffen 
führen fie den Kopff nicht wol / aus einer von den Per⸗ 
ſen ihnen eingebrachten Gewonheit / find ſonſt gelernig 
Und leicht zu unterhalten. Man gibt ihnen von einem 
Abend zum andern / bloß einen Sack voll Haͤckerling / 
und thee Maaß Gerſten / fo man oben darauf leget/ und 
ein wenig untereinander miſchet / damit fie das Stroh 
zimlich mit der Gerſlen freſſen. Wann. die Gerſten 
Aehren bekommet / gibt man ihnen ſolche fuͤnffzehen biß 
zwantzig Tage lang zu freſſen / welche fie purgitt / nach⸗ 


f | Brand auf der rechten Seiten. Die Pferde / weiche 


ch iſt doch in unſerm 


XI. 


nen ſolche kleingehackte grüne Gerſten mit ebenfalls 
gehacktem Stroh / dergeſtalt daß alle Tage allmachlich 
das Antheil der Gerſten vermindert wird. In Perſien 
wallachet oder verſchneidet man die Pferde nicht / fie 
verrichten ſchwere Arbeit / und thun gute Dienſte / offt 
biß in das achtzehende Jahr; zu Winterszelten ſchaͤrfft 
man ihnen die Eiſen nicht ſondern man ſchlaͤgt ihnen 
nur Schaͤrffnaͤgel. Ihr Zeug iſt gantz leicht und bes 
quem gemacht. Dif iſt zu beobachten / daß die Perfer 
ein Schwein / in ihren Staͤllen / (wie wir einen Bock) 
halten. Alle Pferde / aus des Koͤnigs Stall / ſind am 
hintern lincken Schenckel / mit einem Brand gezeich⸗ 
net / die aber andern Leuten zugehoͤren / haben den 


der Koͤnig in feiner Armee austhellet“ haden mit den 
ſeinigen gleiche Zeichen / und laſſen ſich dergleichen Pfer⸗ 
de nicht mehr verkauffen / doch doͤrffen fie ſelbige vere 
tauſchen. Wann einem solchen Reuter das Pferd 
umſtehet“ muß er das Stück Hauk worauf das Kö⸗ 
nigliche Zeichen gebrannt iff ausſchneiden / und den 
Unter⸗Officlerern des Generals von der Reuteren über 
bringen / ſo bekommt er ein anders / ſonſt muß er ihm ei⸗ 
nes / von ſeinem eignen Unkolten / ſchaffen. Die Unter⸗ 
Hflicierer legen erwehntes Stück Haut in ein Waſſer / 
und kennen es ſtracks / weiß nicht aus was vor Merck⸗ 
mahlen / ob das Pferd entweder Alters halber / oder 
ſonſt wegen einer Kranckheit / umgeſtanden / oder ob 
es muthwillig ums Leben gebracht worden fo dann 
muß er ihm (elb{t eines ſchafſen / oder wird gar ausge⸗ 
muſtert. 8 

Ins gemein aber / wie ſehr man den Tuͤrckiſchen 
Pferden bey uns nachſtellet / und / mit groſſen Unkoſten / 
bekommt und heraus bringet / thun fie doch in Teutſch. 
land felten gut / weil ihnen die Wartung abgehet und 
{oy ſolche ſo exguiſtt und koͤſtlich als fic imer wolle / ſo 
Teutſchland zimlich ſtarcke Lufft / 
aed die aus Levante kommende Pferde hart vertra⸗ 

en koͤnnen. 

Es ſind bey uns harte ' ſteinichte / iiefſe/fürpfige Ae. 
ge / dardurch ihnen der Kern ſo wol als der Huf verderbt 
wird; wie fie aber follen verpflegt werden / gibt Her: 
Magnus Seutet in ſeinem fibonen Buch von der Roß / 
Artzney folgende Regeln. ; 

1. Man ſoll es zu Ende des Aprils / oder Anfang 
des Mayen / auf das Graſe laſſen / und allzeit wol De: 
cken / wann fuͤnffzehen Tage 1515 / foll man ihm die 
Hale, Ader /oder in den Fu eln / oder die Schrenck; 
Ader und die Bug⸗Ader ſchlagen / und darnach wie⸗ 
der funfiiehen Tag auf dem Gras gehen laſſen; wel 
che Roß dur: werden / denen ſoll man den erſten Tag / 
wann mans aufs Gras ſchlaͤgt / auf der Kraͤut⸗Ader 


B 3 laſſen / 


ſer es 


f 
| 


Goh J Poke 


laſſen / welche aber feiſt und wol bey Seib ſind / die bedoͤrf⸗ 
ens nicht. bi, 
i 2, Man ſoll den Pferden/vorder Gras Weide al, 
le vier Eiſen abbrechen / und die Hilfe beſchneiden / damit 
fie das Porn nicht zertretten / und dieſe gantze Zeit uber 
ſoll man fie nie reuten, 

1 3. Wann man ſie am Tag / wegen groſſer Hitz / 
oder bey der Nacht / wegen groſſer Kalte / oder ſonſt 
wegen ber Ungewſtter / in einen; Stall zeucht / ſoll 
man ihnen ſriſches Gras abſchneiden und zu eſſen ge⸗ 
ben / man ſoll ihnen auch geben Wermuth / Sonnen; 
gürtel“ Wegwart / Gundelreben und Leſchelkraut 
unter dem Gras / je mehr fle dieſe Kraͤuter eſſen / je beſ⸗ 
ſt. 

4. Wel fie auf der Gras weide find / ſoll man ih⸗ 
nen zu Zeſten harte Saltzſtein fürlegen / und fie 2 ober 3 
Stunden daran lecken laſſen. ; 

5. Wann man fle vom Gras nehmen will / ſol man 
fie gemaͤhlich / nach und nach / an das Heu gewehnen / 
erſtlich Gras maͤhen und gar ein wenig uͤberwelcken 
ſaſſen / und alſo ſüͤrgeben; darnach all weil duͤrrer und 
trockener werden laſſen / biß es gar zu rechtem dürren 
Hen wird. Nachgehends gebe man ihnen allzeſt neues 
und kein altes Heu fur, . 

6, Nach dem Gras ſoll man ihm im Maul laſſen / 
und uber vier oder fuͤnff Sage allzeit das nachgeſchrlebe⸗ 
ne Pulver unter das Futter geben: Schwefel Buchen, 
Aſchen / Saltz / Enzian / Eberwultz Sevenbaum / eines 
fo viel als des andern / aber alles klein gepulvert und wol 
vermiſchet. 

7, Nach vollendeter Gras⸗Weide / ſoll man ihm 
Habern in einem Backofen nach dem Brod / oder 
ſonſt hinter einem warmen Ofen / oder an der heiſſen 
Sonnen / wol doͤrren / mit Fleiß zwiſchen den Hine 
den aus reiben / darnach ſauber fwingen / und auf 
einmal wenig geben / nickt uͤberſchuͤtten / biß fie des 
Habers wol wieder gewohnen / auch das Heu gar 
fauber halten / daß es nicht ſtaubſcht fey / darnach 
in der Kuhlen das Pferd ausreuten / daß es wiederam 


gewohne. ‘ 

8. Nach dem Gras foll man die Pferd vier oder flinf 
Tage nacheinander wol ſchwemmen / doch daß nicht all⸗ 
zukaltes Wetter ſey. 

9. Wann fie huſten / oll man ihnen Kreenwurtzen / 
oder Meerrettich gar klein unter das Futter ſchneiden / 
und es eſſen laſſen. ; 

10. Man ſolls / bey Tage / auf keiner Streu ſtehen 
laſſen / und ſolls aufbinden / daß fic nicht Miſt oder Roth 
aufnaſchen und freſſen unter Tages ſoll man ihnen bas 
Gezirck unter die vordern Fuͤſſe ſcharren / und alſo dar- 
auf ſtehen laſſen. 1 

Ir. Mandarff den Tuͤrckiſchen Roſſen / woferne fie 


auf recht Tuͤrckiſch beschlagen find/nimmer einſchlagen / 
und tver fie lang gut behalten will / mug fie allzeit auf 
recht Tuͤrckiſch beſchlagen laffen. 


12. Man foll fle/ wo es immer moglich / auf keinem 
gebretterken oder gepflaſterten Stand ſtohen laſſen. 
13. Die Tüͤrckiſchen Roß follen allzeit wot bedeckt 
ſeyn / doch nachdem die Zeit kalt oder warm iſt / mehr 
e e Soe ind 
14. Man ſoll kein Roß in der Hitz ins Waſſer reu⸗ 
ten; ſondern Schenckel / Bauch / zwiſchen den Bu 
und Fuͤſſeln wol abreiben. e 


ry. So man ſtarck geritten iſt / ſol mans nicht gleich 
in den Stall fuhren / ſondern wol bedeckt ein oder sey 
Stund gemach umfuͤhren. 

16. Man darff ihnen nickt mehr als zwey Fut, 
ter geben / und fo ſie wol bey Leib find / ſoll man ihnen 
nicht mehr als ein gutes Nacht⸗Futter geben / un fie 
allezeit Morgens und Abends vor dem Futter trincken 
laſſen. 

17. Wann man ausreuten twill / ſoll mans nicht 
bald bavor trincken laſſen / auch am Reuten unter Ta⸗ 
ges nirgends / auch foman in die Herberg kommt / es 
nicht traͤncken / biß es vorher zwey Stunden wol bedeckt 
umgefuͤhrt worden / darnach in den Stall ſuͤhren / ein 
oder zwo Hand voll ſaubers Heu fuͤrgeben / und hernach 
1 /wann es nun wol abgekuͤhlet hat / genug trincken 
aſſen. 

18. Man ſoll das Pferd alle Wochen aufs wenig ⸗ 
fle zweymal Morgens und Abends / gemaͤchlich ins Feld 
late alle Monat zwey oder drey gute Laͤuffe thun 
aſſen⸗ a 
19, Wann man mit den Tuͤrckiſchen Pferden et- 
ne Carriera thut / ſoll mans nicht in vollem Lauff all: 
zugaͤhe und mit Gewalt aufhalten / ſondern elwas 
nach und nach den Zaum an fic ziehend / dem Pferde 
ieee Willens / und des Stillſtehens ein Vorzeichen 
geben. 

Dieſes aber wird / was die Gras ⸗Weide betvifft / 
dennoch von etlichen widerſprochen / weil die Weid bey 
uns nicht alſo beſchaffen / wie ſie es gewohnet; wie dann 
(ſagt Here Fugger) ſonſt bey uns auch viel guter Roß / 
durch das Gras⸗gehen / verderbt werden / von denen / die 
es nicht beſſer wiſſen noch verſtehen / ſondern vermeynen / 
es ſey das Gras bey uns gleich fo gut / als in den heiſſen 
Landen / weſches weit fobs tft. | 

Als Waly Bafla dem Kaiserlichen Oratori Busbe- 
quio etliche ſchoͤne Tͤrckſſche Pferde verehret / hat er 
ihm zu ſeiner Abreyſe dieſe lnſtruction geben / er ſoll ih⸗ 
nen im Anfang der Reyſe weng Futter fürgeben laſſen / 
und kleine Tagreyſen thun alfo daß er den Wege von 
Conſtantinopel biß nach Adrianopel / den man ſonſt 
in fuͤnff Tagen verrichten kan / in neun oder sehen Fag, 
reyſen eintheilen ſolle. Sie werden bey ihnen / viel (anv 
ger als bey uns zur Arbeſt gebraucht / wenn fie gwautzig 
Jahr alt ſind / ſiehet man fic fo kraͤfftig und friſch / als 
Man bey uns die achtidhrigen ſpühret. Man ſagt auch / 
daß in des Kaͤſſers Marſtall etliche / die ſich wol verdſe⸗ 
net haben / und mit Lebenslang waͤhrenden Futter ber, 
{chen ſind / auf fuͤnſſeig und noch mehr Jahr aſſo leben / 
tie Busbequius bezeuget. Dle Tüͤrcken halten ihre 
junge Füllen wie die Kinder / fic mehr mit Lieb als 
Streichen aufsichende 5 daher bieſe die Menſchen über⸗ 
aus lieben / fie laſſen ſich gewehnen / daß fie nieberknien / 
und ihren Hera aufſſtzen laſſen; wann ihm fein Ge⸗ 
wehr / Puſikan oder Sabel / oder was es fey / hinab 
faͤllet / heben ſie es mit dem Maul auf / und reichens 
ihrem Reuter wieder in die Hand. Hingegen laſſen 
fie ſich auch nicht fo kurtz toenben / als die Teutſchen 
Pferd / lauffen mit geſtreckten ſtarren Halſe / muͤſſen 
ſich guf eine Seiten / wohin man will / zu begeben / einen 
dämlichen Platz haben / und find hart und langſam auf⸗ 
zuhalten und zu pariren. 
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XII. 


Arabiſche / Mohriſche und Tartariſche Pferde. 


(darunter fie guch die aus Armenien entſproſſe⸗ 
nerechnen) in gleichem Wehrt mit den Perfias 
niſchen gehalten / weil fie benachbart / und beede Lander 
allein vom Sinu Perfico geſchieden find; dieſe aber find 
etwas kleiner und ſubtiler / doch Adelſcher (wie Herz 
Fugger redet) und eines beſſern Mauls inſonderheit 
aber lauſſen fie (aft wol and find ihrer Schenckel gewiſ⸗ 
ſer / als keine anderen Tuͤrckiſchen Roß / dabey gantz 
fromm und ſanſſtmuͤthig / und laſſen fich nicht fo bald ers 
zoͤrnen / als die Perſianiſchen. 

Die Araber / nach Ludovici Vartomanni Exzeh⸗ 
lung / brauchen meiflentheils Stunten / die find fo ſcynell / 
daß etlide in 4 Stunden 100 Meilen verrichten kon 
nen / iſt Sweiffels ohne von Welſchen Meilen zu verſte⸗ 
ben z fle ſollen lebhafter und beſſers Athems ſeyn als 

le Hengſi⸗Pferde weil fie auch im Lauffer den Harn 
von Uy laſſen koͤnnen / dardurch die Hengſle gehemmet 
werden. ‘ 

, Tavernier lib.z. feiner Perſianſſchen Reyſen fol. 
66. fidretbet / daß des groffen Moguls Abgeſandter zu 
Balfera, Arabiſche Pferde / bas Stuck vor 3/4 biß 6000 
Reichsthaler / für ſeinen Hexen gekaufſt habe / ja daß 
gedachter Mogul auch eines per 10000 Reſchsthaler 
bezahlen Laffer. 

Die Mohriſchen Pferde / die aus Barbaria und Africa 
zu uns gebracht werden / ſind von den Arabiſchen welche 
aus Aſia kommen / weit unterſchieden / denn fic find faſt 
klem / doch (nach Herꝛn Fuggers Ausſpruch) arbeitſam / 
dauerhafft / und moͤ gen viel leiden / find auch reſch / und 
beharren lang in ihrem Lauſſ / (ind ſonſt gar koͤſtliche 
gute Roß / und wann fie die Gröſſe hatten / konte ihm 
einer nicht wol beſſere Pferde zum Krieg wünschen für, 
nemlich find fle behertzt und freudig / und allein / unter 
allen Roſſen / fo das Brüllen der Loͤwen unerſchrocken 
leiden mogen / darob ſich doch alle andere entſetzen / 


. Arabiſchen Pferde werden bey den Tuͤrcken 


wird geſchrieben / daß man ihnen vor alten Zeiten kein 
Gebiß hat eingelegt / ſondern ſie gewoͤhnet hinzugehen 
best lauffen / wohin man fie mit der Ruhen geleis 
Die Tartgriſchen Pferde / wiewol fie unter einem 
gantz widerwaͤrtigen Clima gefallen / beſchlleſſen nun 
dieſes Capſtel / fo in der Gegend / wo ſich Mitlernacht 
mit dem Orient benachbart / und dem groſſen Chan zu 
Cattay unterworfen iſt / zu findenz der foll in ſeinem See ö 
ſtütt uͤber rocco halten / und von ihrer Milch (wie Vil- | 
lanova bey Herzn von Stubenberg bezeuget ) ſeine 
Freunde und fish ernaͤhren; fie follen fo geſchwindes | 
Lauffes ſeyn / Dag fie in einem Tag 20 Mellen zuruͤcke 
legen; weil fie aber weder mit Abwiſchen noch Strie⸗ 
geln gewartet ſind / ſehen fe heßlich / rauch und zotticht / 
großbauchicht und großkoͤpfigt aus find von ſtarcken 
Knochen und guten harten Huͤſen / daß man fir auch in 


ihrem Lande nie beſchlaͤgt. : 

Anno 1662 hat der Tartariſche Abgeſandte She 
Majeſtaͤt dem Kifer ein Tartatiſches Pferd geſchen⸗ 
ket / darauf ein Tartar zu Preßburg die damals durch 
Regen ⸗Güͤſſen ungewöhnlich angelauſſene Donau 
gleichſam im Scherz durchgeſchwemmet. Und zwar 
iff dieſes bey ihnen gar gemein / da fie die groſſen ſtreng⸗ 
tinnenden Flüſſe / Boryfthenem und Tanaim har 
5. ihre Partheyen hin und her auf die Beute uͤber⸗ 
etzen, 

Wir wollen aber dieſe ſtemde Sorten nicht dar, 
um hier anfuͤhren / daß es nothwendig ſey einem adeli, 
chen Hausvatter / um alle Arten zu trachten; weil es 
eines jeden Belegendel und Mile nicht yulaffen/ fons 
dern gefseihet allein darum / daß / wann Jemand 
ein Geſtüͤtt hatte / und ihm dergleichen Razza für 
Fame / er dennoch ſich darnach richten Fonte / oder 
hatte er auch ſchon keine Pferd⸗Zucht / ſtehet doch eis 
nem Edelmann wol an / von einem und dem andern zu 


find auch gar gelernig und dem Menſchen treu; und! diſcouriren. 
Car. XIII. 
‘ Von caſtrirten Pferden. 
. WBallachen oder verſchnittene Pferde find | weit beſſer dauren / und das Herz nicht eher / als mit dem 


in Die Wägen viel beſſer und dienlicher / ſonder, Leben verlieren. Wie aber keine Regel ohne Exac- 
lich den Kriegsleuten weit bequemer als die ption , als gibt es auch zu Zeiten freudige und groß ⸗ 
Hengſte / weil ſie lieber mit einem ſchlechten Futter mithige Wallachen / die es wol einem Hengſt bevor 


ſpannet werden mogen / nicht fo toben / ftettig und un. 
treu find / auf Anſchlaͤgen und Nacht⸗Ritten mit uns ist wann fie etwan in und her auf Der Ste affen tuts 


geſtellt werden / ſchadet ihnen das Gras nicht fo bald / 2 sid ; 
als den Hengſten / find geſuͤnder / und erhalten das Ge⸗ Was Ofſicier anlangt / die im Krlege dienen / itt bef 
ſicht beſſer. ſer / fie reuten Wallachen im marchiren und taͤglichen 

Hingegen iſt dieſes auch wahr / daß die Walla⸗ Reyſen; doch daß ſie dabey einen oder zween engſt 
chen viel feiger / weicher und verzagter ſind / von einem Handroß halten / die fie / in ſuͤrfallenden Occafionen/ 
ſchlechten Schuß oder Stoß (ob er ſchon nicht allzeit ſonderlich wann eine Schlacht gehalten wird / brauchen 
toͤdtlich) verzagen und ſincken; da hingegen die Hengſie und beſitzen konnen. 


Das 
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a8 Füllen oder Pferd wird ſacht gebunden / und auf 
ae Divtbaugfen oder graſichten linden Ort gemaͤh⸗ 
lich geworffen / und vorher geblendet alſo daß es auf 
dem Rucker zu ligen komme; der Sack wird mit beque⸗ 
men Hoͤlzern eingeſpannet / daß man die Gailen deſto be⸗ 


quemlicher ausſchneiden kan / vorher wird die Ader mit 


einem seidenen rothen ſtarcken Faden gebunden, gleich 
auf den Schnitt wird eine warme Salbe von Backen, 
Inſchlet und Terpentin darauf geſtrichen / das Pferd 
alsdann gemaͤhlich aufgelaſſen / und an ein ſchatlichtes 
trockenes Ort eine Stundlang hingeſtellet “ darnach 
wird es an einem ſtaubichten Ort ſacht umgefüͤhrt / dann 
der Staub ſolle die Maſen deſto eher verurſachen. Vor 
den Fliegen und Waſſer muß man das Pferd verwah⸗ 
renz damit der Schaden nicht geſchwelle / wird er ofſt mit 
Mülch⸗Topfen⸗oder Kaͤſe⸗Waſſern ausgewaſchen. 

Die Caltrirung geſchicht auch darum / daß man die 
Füllen deſto laͤnger unter den Stutten kan weiden laf 
fens Dif ſoll aber / nach Herzn Olivier de Serres Mey⸗ 
nung / nicht eher geſchehen / als nach uͤberſtandenem er⸗ 
ſten Jahe / weil alsdann erſt die Gailen recht für den Leib 
heraus kommen / das muß ſeyn im Fruͤhling oder Herbſt / 
wann die Hitz nicht groß iſt. / und weil fle noch bey der 
Milch ſind / und an der Mutter trincken: Dann wann 
fie ſchon etliche Fahr alt ſind / und etwan ſchon geſprun⸗ 
gen / oder doch von der Stuten Kundſchaſſt haben / ſo 
werden ſie verdroſſen / faul und traͤge / verlieren Hertz 
und Muth / fangen an ſcheuhe zu werden / auch die Kraͤff⸗ 
ten mit ſamt dem Hertzen zu verlieren. 

In Spanien (ſagt Herz Fugger) werſſen ſie den 
Pferden nicht aus / ſondern klemmen nur die Adern / fo 
aus dem Leib herab ins Geſchroͤtte gehen / mit einem hoͤl⸗ 


CA p. 


and die Meynungen ſo abgeſondert und zertren⸗ 

net / daß man faft nicht weiß / welchem beyzufallen 
oder nicht. Von der Farben Eigenſchafft haben aus 
fubtlic geſchrieden Federico Grifone in ſeinem erſten 
Buch von der Reutkunſt bald im Anfang / und der vor, 
nehme Neapolitaniſche Cavalier Herz Paſquale Ca- 
racciolo, in ſeinem ſchoͤnen Wercke / das er Gloria del 
Cavallo nennet / im erſten Buch. 

Wir wollen aber hier gum Theil an des Herzn Fug⸗ 
gers Beſchreibung uns halten / und gantz kuͤrtzlich von 
demſelben ausziehen / was von einer oder der andern 
Farb zu halten und welche beſſer / oder ſchlechter / welche 
zu verlangen / oder zu meiden; denn das ift gewiß / daß fo 
wol die Farben / als auch andere Zeichen gar offt betrie⸗ 
genes ein Pferd von ungluͤckſeligen Zeichen und doͤſer 
b ende 4 1 ein anders / welches ſo 

0 en gewuͤnſcht an 

8 id gewüͤnſcht an ſich hat / dennoch 

ie Farben verhalten ſich / nach den vier Elementen / 
alſo: Denn obwol die Pferde / wie alle andere Thiere / 
aus der Zuſammenſetzung der vier Elementen formirt 
find / fo ſchlaͤgt doch des einen Eigenſchaſſt mehr vor / 
als des andern / und welches Eigenſchaſſt un Pferd die 
andern uͤbertrifft / das zeigt ein Pferd fo wol an ſeiner 
Aft, als auch ſeine Farbe / weil aber die Elementen nicht 
gleich / offt mehr oder weniger in einem Subjecto ſind / 
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ten oder Mangel des Geſichts / nicht Ader laſſen / teil 
ſie / durch das Schneiden / ohne dif viel natürlicher 
Hitz verlohren / die würde / durchs Laſſen / noch mehr ge⸗ 


beobachtet / daß / wann den Fuͤllen die Gallen ausge / 


XIV. 
Von den vter Haubt⸗Varben der Pferde. 


keit und Vernunfft regiert ſeyn. * 


gernen Inſtrument / und vergehet ihnen das Gallen 
baß fie ſcheinen gantz zu ſeyn / und find doch caftrivt/Diefe 
nennen fie Cavallos labios, witzige Pferde / well ſie / wie 
alle Wallachen / nicht ungeſtuͤmm / tobend/ ſondern ſtill 
und ſittſam find / gehen einen ſanfſten guten Schritt / 
achten ſich des Trabens nicht / wie die Hengſte pflegen / 
gehen auch einen ſtaͤtern Gallopo. 

Das Schneiden aber muß im abnehmenden Mon: 
den geſchehen / wann nicht kaltes rauhes Wetter iſt / und 
die Nordwinde nicht wehen. Andere wollen die jungen 
Pferde ſollen in Neumonden geſchnitten werden / ſonſt 
verlieren fie den Muth. 

Junge Fillen mag man ein acht Tage bey ihrer Mut / 
ter im Stall laſſen / die alten aber muß man in einem gu⸗ 
ten warmen Stall laͤnger inhalten / und mit warmen 
Kotzen bedecken / doch auch alle Tag ein wenig ſpatzieren 
fuhren / und mit Eſſen und Trincken wol halten. : 

Man folle (wie Herz Fugger vermeynt) den geſchnit⸗ 
tenen Roſſen / ohne groſſe Urſach / als da (ind Kranckhei⸗ 


wächet. 5 . 
Gut iff es auch / wann many im Schneiden / das wol 


S 


ſchnitten werden / man die Adern / daran fie hangen/ 
nicht gar heraus nehme / ſondern ihnen ſolche laſſe / well 
ſie davon muthiger und ſriſcher werden / und das Hertz 
nicht gar verlieren; welches alle Schmiede und andes 
re / fp mit dem Pferd⸗Schneſden umgehen / wol zu thun 
wiſſen. 


daher wird auch die Farb anders und anders gebildet / 
dunckler oder liechter / oder da zwey oder drey Element 
zugleich vorſchlagen / wird wol eine ſcheckichte und abge⸗ 
theilte Farbe daraus. ; 

Die braune Farbe vergleicht ſich dem Element der 
Lufft / und auch zum Theil dem Feuer / daraus es feinen 
Urſpeung nimmt 7 iſt der Blutreichen Eigenſchafft / die 
find hertzhaſſt / kuͤyn und ſreudig / wollen mit Gelindige 


Die liecht und goldbraunen participiren mit dem 
Feuer / die dunckel und ſchwartzbraunen aber mehr mit 
der Erden / daher fie auch trage und welancholiſch; hat 
eines viel weiſſe Haar hin und wieder unter den brau 
nen Haaren vermengt / die von den Bereutern Zobel. 
haar genennet werden / fo hat es mehr Phicgma beb ſich / 
durch welches die Cholerſſch und melancholiſche igen 
ſchaſft gemaͤſſiget wird; fo auch an denen Dunckel⸗ 
Fuchſen und ſchwartzen Pferden ein gutes Zeichen iſt / 
doch daß ſie nicht vor dem Sattel / ſondern hinter dem 
Sattel heraus ſcheinen. 

Keſtenbraun iff die beſte / liechtbraun und weichſel⸗ 
braun find etwas hitziger / dunckelbraun / wann fie geſpie⸗ 
gelt find / ſehen auch ſchoͤn aus; welche aber vonliecht⸗ 
und dunckelbrauner Farb untermengt find / die Pferde 
von zwey Haaren in Niederland heiſſen / werden fir 
ſaule matte Roß gehalten. 


ee SS ee ee 


| 20825 


15 0882 


Herz von Stubenberg glaubt mit Herm Caraccio- 
to, Faß die goldfärblichte Braunen / die ander Sonnen 
glangen/ wann die Extrema, ſamt der Mähne und 
Schweiff ſchwartz mit einem ſchwartzen Strich über 
den Rucken gehen / eine von den beſten und edeſſten Na⸗ 
turen anzeigen. 

Pirro Antonio Ferraro aber / weyland Philippi ll. 
Koͤnigs in Spanien Bereuter zu Nepoli, in ſeinem Ca- 
vallo frenato, ift auch dieſer Meynung nicht entgegen / 
und ſagt / il Bajo indorato è d una vivace & accefa 
Natura, ma bifogna che habbia il doffo di moſche 
afperfo, & di bianchi peli, Das iſt / er ſoll aw Rucken 
etliche Fliegentreuff von weſſſen Haaren haben welches 
ein Zeichen iſt daß ſeine Feuchſigkꝛit von der Hitze nicht 
gar ausgedorrer. 

Song insgemein die braune (wiewol die gemeine 
fle) Farbe wird für die beſte gehalten / wie auch Herz 
Agoftino Gallo Nobile Breſciano in fue vinti gior- 
nate dell’Agricoltura lib, 13. ſchrelbet / die braune Farbe 
ey Die vornehmſte und beſte unter allen, weil die braunen 

ferde freudiger und kühner find im Krieg und Strei⸗ 
ten / indem fich ſolche nicht entſetzen ob ſie wol berreun: 
det find / und ſehen das Blut nicht ſo geſchwind / ob es 
ſchon aus ihren Wunden flieſſet; und ſagt: Ma il Bajo 
cdftagnato, S il migliore , quando inclina al ofcuro, 
oyero che le Caſtagne fono ſparſe fopra la groppa, e 
per tutto il corpo. 
Pie andere Haubt⸗Faibe find die Schſmmeln / fo 
nach den braunen fur die beſte gehalten wird / die ent: 
ſpringt von dein E 


lement des Waſſers / iſt Phlegmati⸗ 
{cer ſeuchter Eigenſchafſt / find ſittſamer und gehorſa⸗ 
mer ald die braunen. Die vornehmſte und rareſte Farb 
find gantz Schnee ſpeſß / die fie n Spanien Blanquillos, 
Und dic Ftalſzner Armelini netinen geben ein practi: 
ges Alfehen / ſonderlic wann die Mahn / der Schopff 
und Schweif roch gerber ſind werden hoch gehalten / 
inſonderheit wann fie ſchöͤne gioſſe ſcdwartze Augen ha, 
bert „uud auch dog Weſch rot ſchwarziſt. Und wiewol 
ellichedieſe Farb nicht für pie beſte halten / ſo 10 05 doch 
darbey / bal fie Div allerſchoͤnſte und elt amſte ift/ faugen 
fie nicht zur Arbeit vor dew Jeind oder zum Strappa⸗ 
ren / ſo dienen ſig doch zu Prachtt 
Die übrigen Schimmeſ geben uns auch bie Apffel. 
geauen oder Spegeſſchmwel“ bie find einſe guten und 
{Bidet Nat kehen wel zum Reute und in die Car 
tol abe nur bieſes zu bedencken / daß wann man fie 
i 105 ald zuſgzwmmen kaufft / 5 ſelten alſo gleich 
bi ien / well fie faft jabslich / fo offt fiebaren Ctoie auch 
0 inmiel) ihre Farbe veraͤndern / theils 
infterev und dunckler werden / und 
zlerde geben. So gibt ihnen auch 
rraro ein geringes Lob Il Leardo 
rdirmeglio mal ato, a fervir all' 
@humori'indigetti & distempe- 
nterſchiebliche Dreynungen der 
Und das iit ſe zam / da ſonſt alle 


* 
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Die Fliegenteduffe haben theils rothe / theils ſchwar⸗ 
tze Tuͤpfflein / die letztern aber werden ty e 
ſſt eine harte und dauerhafftige Farbe / wie Her: Fugger 
. oak N halt mae fir ein 17 
5 immel aber ſind beſſe 
ſie a) 775 an ſich nehinen. e 
Die dritte Haubt⸗Farbe find die Fuchſen / die hal 
ihren Urſprung von dem Element 5 melee 110 te 
Luſſt / und find Choleriſcher hitziger Eigenſchafft / zorni⸗ 
ger feuriger Art / und waͤhret doch ihr Muth nicht lang / 
denn es ſind weiche Roß / erligen und ſchwitzen bald in 
der Arbeit / wie Her: Fugger will und ift gleich ein Ding 
um ſie / wie um ein Feuer vom Stroh / das brennet gah: 
Ling und hefſtig und erliccdet doch bald. 
Die Dunckel⸗ oder Schweißfuchſen / fo die Italia 
ner Sauro brufciato, und die Spanier Alcan toftado 
nennen / find unter dieſer Farbe die beſten und dauer⸗ 
hafftigſten / nach der weiſten Urtheil / daher auch die 
e ee e Algan toſtado, an- 
es muerto, que Canſado; Der ei i 
todt als mide, ebe f 
Die vierdte Haubt⸗Farb ſchwartz / iſt melancholi⸗ 
{cher Eigenſchaſſt / und hat ihren Urſprung von Hee 
den / fie {ind darneben zornig / ſchwermüͤtig / trage/ un⸗ 
treu / ſtützig / werden gern kollerlcht / find Maus farb- 
ſchwartz liechtſchwartz und kohlſchwartz; dieſe letzere 
wollen etliche nicht ſür ſo gar boͤſe halten / wenn gute 
weſſſe Zeichen dabey ſind doch haben fic ein kurtzes Ge/ 
ſicht / derhalben im Kauffen ihre Augen wol in acht zu 
nehmen. Die Spanier entgegen haften auf die ſchwar⸗ 
hen Roß / die gantz kein Zeichen haben / ſehr viel; und die 
Ungarn (nad Herm Fuggers Berſcht) ſagen daß kei. 
nem Ritter etwas Birerwartiges auf einein ſchwartzen 
Roß widerfahren ſey. l 
Die Italianer aber {agen / wie Agoſtino Gallo ber 
richtet: Caval morello, ò tutto buono, & tutto fello. 
Dardurch verſtehen ſie die Kohl, oder Rabenſchwartzen / 
die vor Schwartze glaͤntzen. ; 
Gute Farben zu erlangen iſt viel daran gelegen / daß 
jm Beſchelle folgender Nachricht ern Grafen Juli 
von Hardeck beobachtet werde: Man ſoll belegen Rap⸗ 
pen mit Pappen / dunckel⸗ und liechtſalben jedes mit fel- 
ner gleichen Farbe / dieſe Farbe iſt mit Schimmeln zu 
belegen nicht kahtſam / well gemeiniglich Honig Gaim 
mel / weſche eine weiche Farbe iſt daraus werden; ſonſt 
kan man auch Schwartz Schimmel mit Rappen 
Spiegel⸗Schünel mit Necht⸗Schimmeln / Schweiß, 
ſchſen mit Schwartzbraunen belegen / davon meiftens 
bunckelbraune Roffe kommen; von Liechtfudfen und 
Dunckelfalben werden Caſtanſen braune oder falbe 
Roß; Kranſch⸗Schimmel mit Rappen / aber nicht mit 
Schünmeln / denn es fallen gern davon Hénig-Soinv 
mel; Schecken mit Rappen fallt davon Keſtenbraun; 
aber Schecken mit Schecken / davon werden gemein 
glich großblaſſete Pferde generitt. Schwartzbraun mit 
Schwartzbraun (Zeugen gleiche Haar mit ſchwartzen 
Exttemitäten. Wiewol alle dieſe Obfervationen bloffe 
Muthmaſſangen und keine unfehlbare Regeln geben / die 
gleich fo bald fehlen als zutreſſen. 


) 
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Von den uͤbrigen Karen der Pferde. 
ae die übrigen / Die nicht haubt⸗ſondern | Drep/ein gantz ſchwartzes Geſchroͤt / und ſchwartze groſſe 
| 


vermiſcht. Farben find / darunter die Schecken Augen haben. : — 
die erſte RRivbe bre / unter welchen fonderlid| Die lalben Pferde ſetzen etliche unter die liechtbrau⸗ 
die in Spanien an einem Ort / ſo man Xeres de la| nen / iſt aber doch ein abgeſonderte Farbe / weder unter 
Frontera nennet (wie Her: Fugger weldet) den Vor⸗ die Braunen / noch unter die Fuͤchſe recht zu rechnen; 
zug haben / dergleſchen man in keinem anbern Ort fin, wann fie auf die in h ſich ziehen ſchrartze 
det / und dieſe Farde haben fie nachſolgender Geſtalt zu Extrema, oder wann fie goldglaͤntzig und ſonderlich viel 
wegen gebracht: Zu der Zeit / als man die Stutten be: Schwartzes um den Kopff / quch eine ſolche Linea über 
febellen laſſen / hat man groſſe hohe Tücher aufgeſpannt | den Ruckgrab und ſchwaltze Hufe dar zu haben fo mo 
darinnen dann allerley Farben durcheinander gemabiet | gen fie wol paſſirt werden. 
oder geſprengt geweſen / fur ſolche Tuͤcher hat man die I 
Stukten geſtellet / as man den Hengh zu ihnen gelaſſen: genannt / ſind arbeitſam / aber nicht langwuͤhrig / percio- 
Wann fe nun in dem Werk Peet 7 und (0 dieler{ep | che un poco calore, ſagt Herꝛ Ferraro,durar non pou- 
Farben durcheinander vor ihnen geſeden / haben ſie thy | te Luongo tempo, in coli gran fredde 22a. 
nen dieſelbigen der maſſen eingebildet und imprimitt/| Die Mausfarden/und Gelbfalg en onderlich wann 
daß auch die Jungen davon find geſcheckicht worden. ſte ohne Glantz ſind / werden für traͤge / ſchwache / melan⸗ 
Sonderlich werden die weiß und ſchwaltze wol⸗abge⸗ choliſche Pferde gehalten. 
theilte Schecken hoch gehalten /weil fle von ſehr gutem] Doch alle diefe Veraͤnderungen und Unterſcheide 
Temperament find / auch benebens ſckoͤn und zierlich der Geburtsſtellen / Farben und Zeichen / find keine un, 
ausſehen. feblbare Erkänntnſſſen die nichl bettiegen Fonncen / es 
Der Müͤrnbergiſche wochentliche Extraordinarſ gibt wol zu Zeiten Spaniſcte und Türck ſpe Pferde 
Currier vom 19 May Anno 168 1 berichtet / Dab als 
die an nigin ade in ihrer Suit 
te zu Auguſtusburg in Hol ein ankommen / und herz. ' 
lich trackirt worden / habe der Hertzog Ernſt Huͤnther / den Nordiſchen Landern / bey denen man ſo viel / ge. 
Sonderburgſſcher Linea, alle Tag einmal / zur Luft) wiſſen Urſachen halber / nicht ſuchen ſolte / und denno⸗ 
uber so ſdoͤne Reulpferde uber den Schloßplatz führen wehr thun / als man je haͤtte glauben koͤnnen: Alſo daß 
lassen Die nicht allem ſchr wol auf DerReurfapulddge: die dufferlidhe Bnieiguna von gucen und bifen Pferden 
richtet / ſondern auch von ſchöner Taille und Farben offi bettiegen kan. Glaublich iftjes/ daß die Volles 
nemlich lauter Schecken waren und doch einer em an 5 , 
dern nicht ahnlich. Et addit: Es ſchelnet daß wie man ei Zechen ie alleggit ganzlich nacharten / dennoch 
muvor die ſchoͤneſſen Pferde zu Oldenburg gehabt / fe viel gute oder d i 
find fie anjego / fir Könige und Potentaten / ben dein | eben eingepflanzt behalten / die ſich nicht aus der du}; 


alten und cutiofen Hern Hertogen Einſt Günther ju | eben Geſtalt / ſondern erſt aus der Erfahrenheit 
finden. ‘Haran erzogen Gini her! (und nachdem fie wol oder uͤbel in ihrer A 


si acme tems On mand gu ra ee 
FO eee ric l g d YAnjeigungen / zwar natürliche Muthwaſſungen / aber 
Sid Fate iter nites ae find. en von fe 00 1 0 1770 Fe ate bee 95 

tubenberg ſchreibt / daß ihm vom Grafen von Meroce ſich mehr auf bie Probe und Ertabrenhelt ale deeabr, 


referitt worden daß in Niederland und Franckrei 4 
fein dielfarbig Pferd angeſehin fen / es habe Dann a | gel eiddenderlaffenfolle, Herz eh ü 
rt iff / fo 


gantz ſchwartzes oder doch mit ſchwartze ; ; 
kad Sen ſchwartzen Flecken ge⸗ ird er dunckel⸗oder Caftanicnbraun/oDer ein Spiegel, 


Und wiewol der alte Palladius dieſe Farbe gantz ver⸗ Fuchs fe } 
ache, Daf flee Pede unget ict iunglicelig / une |r alen ieee e Doe Cie eee 
J 

Widerſpiel / daß viel treffliche gute Pferde. Zu verwundern iff es / F Wate 
dae une te Dag ain BECOME ab tial al bab musi Surber 
batten iol bie erbocb unter die belten und verwunder. ae 10 9055 stk Parity ek 5 00 ieſem⸗ 
eg eh ets und oer bon Stub:nberg/oon etiicheny Bake“ Wölfl Sic / meiften eee 
Space ara neben a Jun onder eet gallen n cen Enstandern.) le wie 
Fa boch jubatten / wal Bee e te fal al Mae rts einſärdig das if eines wie Dag andere, auffer 
Flecken an ihnen wol eingetheilt und tem perirt (ind / e eu Horten eintheilet/als unterſchiedene 
wann fle vier veiſſe Fuͤſſe aber {hy artze Hife oder zum nd Endten. 


wemaſteng'ſchecket wo nicht alle vier / doch zwev oder | Schaf / Schwein / Geiß / Hunde / Katzen / wie auch 
eee / Schroein een / Hunde / Kaen / wie aud 
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alles sahme Geflügel / als Huͤner / Gaͤns / Endten / Tau⸗ 
ben und dergleichen / ja fo gar die zahmen Koͤniglein / von 
ſehr viel unterſchiedenen abgeſonderten Farben / daß 
faſt kein Philofophus deſſen warhaffte und beſtaͤndige 
Urſachen geben kan / wiewol ſie viel und mancherley 
Muthmaſſungen und Conſecturen / daruͤber / ohne ſatt⸗ 
ſamen Grund / von ſich gegeben haben; denn daß es 
allein von der Complexionen und Elementen Beſchaf⸗ 
ſendeit ſolte herrühren / kan darum nicht ſeyn / weil alle 
wilde Thier ſo wol / als die zahmen aus den vier Elemen⸗ 
ten erſchaffen {ind / und bey ihnen eben fo wol vor einer 
Zeit mehr als zur andern / eine oder die andere Comple- 
xion prædominixen / und über die andern herꝛſchen / den 
noch dieſes keinen ſolchen Farb⸗Wechſel (wie es da die- 
fog Axioma wahr waͤre / nothwendig folgen miifte) bey 
ihnen verurſachet, 

Die es aber von den Speiſen her deriviren / als weil 
die zahmen Thiere gezwungen / andere und ſolche Spei⸗ 
fen annehmen wuͤſten / die ihnen von den Menſchen vor⸗ 
gegeben truͤr e daher auch eme oder die andere Verän⸗ 
derung der Speiſen / die fie offt nicht gerne / und nur aus 
Hungerzwang zu ſich nahmen / auch ihre Gemuͤths 
Bewegung altericten / und alſo ſolche unterſchiedene 


Farben per imaginationem & operationem humorum 
verurſacheten. ; 


Cap. 


Von guten und bd fen Zeichen der Pferde. 
ben herab gehen / und fic) allgemach in einen Spitz vere 


von Stubenderg / haben gar ausfuhrlich von 

der Pferde Zeichen geſchrieden / wie auch Herz 
Joh. Battiſta di Galiberto in {einem Cavallo del Ma- 
heggio, aug Dene ich das tayglichite/in moͤglichſter Kür⸗ 
ge, hier anfuͤhren will: Die Natur hat ihr etliche Beob⸗ 
achtungen und Zeichen vorbehalten daraus mau die gu⸗ 
ten und bojen Eigenſchafft n der Pferde / vermuthlich 
gleichſam wiffen und prophezeyen kan; die weiſſen Zei⸗ 


cote Fugger in ſeiner Pferd⸗Zucht / und Here 


chen werden an gewiſſen Farben gelobt weil dardurch ſe 


dig andern nicht guten Qualitéten/als die Cholera und 
Melancholia, mit ihrem Phlegmatemperirt und gemil⸗ 
dert werden / denn (fagt Her: Fugger) ich hab es nicht 
allein offtinals gehoͤrt und geleſen / ſondern hab es ſelbſt 
im Welck befunden / weiß auch / daß es in dem Grund 
alſo ift / und fo einer (ein Acht und Auſmercken darauf 
wolte haben oder geben / wird er es ebenmaͤſſig alſo be- 
finden / daß nemlics die Roß (was Farb ſie gleich immer 
find) ſo keine weiffe Zeichen haben / und die man auf 
Italiaͤniſch Zaini nennet / widerſpenſtige / untreue / zor⸗ 
nige / ſcheuhe / wilde / unglückhafftige Roß finds derhal. 
ben ſich vor ihnen / als für tollen und unfinnigen Beſtien 
wol zu huͤt en. Por 
Wann ich wie Cfage er hald hernach) ein weſſſes 
Zeichen an einem Roß ſolte wüͤnſchen / wie ichs gern haͤt⸗ 
te / fo müͤſte es eine ſeine lange ⸗ ſchmale / gerade Blaſ⸗ 
ſen haben / und an den Füſſen gar nichts toeiffes / und 
Dif allein von wegen der Hufe weil fie auch meiſtens 
weiß (oder doch geſcheckicht mit ſchwartz und tweiffen 
Seiden find / denn felten find die Huf an weiſſen Sul 
fen gantz ſchwartz. ‘ 
’ Oo aire oder Sternen find die beſten / ſo wol 
die oberhalb der Augen anfangen / zwiſchen denſel⸗ 
— — 


So ſage ich hingegen / daß ſolches univerfal ſeyn 
mile weil auch viel wilde Shier von den Menſch en in 
ihren Thier⸗Haͤrten / Zwingern und Haͤuſern gehalten / 
gleichfalls ofſt Speiſe einnehmen muͤſſen / deren fie in 
Feld und Wäldern ungewohnet / auch offt in ihrem Yrs 
reſt Junge brachten und ſich vermehreten / und dennoch 
dieſelben ihrer Eltern Farb allzeit behielten / daher dig 
wieder kein gewiſſes Argument. 


Ich halte ſolches vielmehr vor ein Arcanum Divine 
Sapientiz , daß Er / dem Menſchen zur Freude und 
mehrer Ergetzlichkeit / die ihme zugeſellten Thier / mit 
dieſer Prarogativ der mancherley Farben beſchencken 


wollen: Denn ob zwar wol (wie oben gemeldt) etlis} - 5 


che zahme Thier / mit Fuͤrſtelung der Farben / per im- 
preflionem in ipſo conceptionis momento darzu ver: 
anlaſſet werden / geſchidels doch mehr / weil dergleichen 
Thieren dieſe Farben ⸗Abwechsſung ohne dif von Na: 
tur angebohren / als daß es neceſſariò die geſcheckichten 
Tuͤcher allein perurſachen folten / zudem wann es {chon 
einmal oder öffter ſich alſo begibet / nod weit oͤffter 
fehl ſchlaͤgt / und ſonderlich bey den wilden Thieren 
(die gleich fo wol als die zahmen ihre Imaginationes 
115 koͤnnen) keines weges angehet. Aber genug von 
ieſem. : 


XVI. 


lieren / und etwan eine kwerche Hand mehr oder mit 
der unter den Augen aufhoͤren; Item daß eine Blaſ⸗ 
ſe von oben an / biß herab auf das Maul reiche / doch 
daß fie nicht zu breit / ſondern fein ſchmal und gleich ſey: 
Hingegen halt man die zertheilten und entztwey gleich⸗ 
fam gefspnittenen Blaffen fir ein boͤſes ungluͤckſeliges 
Zeichen / es hatte dann den hintern lincken Schenckel 
weiß / welches den Mangel der Blaſſen wieder erſetzen 


ae als die in der Reut⸗Kunſt Erfahrne gut heiſſen 
moͤchten. 
2 Die 


anfangen f e dee 
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Die übrigen weiſſen Beier an den Fuͤſſen / je dunck⸗ 
ler die Farbe iſt / je beſſer hdlt man ſie / denn die liech⸗ 
ten Farben find ohne Dif ſchwacher Complexion / und 
eee Weiſſes darzu kommt / fo werden fie noch 
ſchwaͤcher. 

Alſo begibt es fich ofſt (ſagt Herz Giugger > daß 
ein Roß eiliche weiſſe Tüpfflein hat / in der Groͤſſe et 
ner Erbſen / oder noch kleiner / von ſolchen will man far 
gen“ wann fie an einem Roß vor dem Sattel gegen 
den Kopffwärts heraus find / daß ſolche Pferde nicht 
groffes Schatzes wehrt ſeyen; ſo es aber. hinter dem 
Gartel / hinaus gegen den Rippenwaͤrts dergleichen 
hat / ſoll es ein gutes Zeichen feyn / ſonderlich an den 
Rappen Dunckelfüchſen und Dunckeſbraunen. II Ca- 
vallo (ſagt Herꝛ Galiberto) che ha il piè deftro bian- 
co e ſolo d àvanti, & meglior, che quando ha il piè 
ſiniſtro bianco, che non val niente, il piede deſtro 
bianco d' innanzi & cavallo di gran ſtima, corridore, 
maneggevole. Der rechte Fuß vornen und die zween 
hintern weiß / beifft Caval di tre, Caval di Re. Die 
zwey vordern Fuͤſſe weiß it kein gutes Zeichen / ob 
ſchon der hintere lincke Schenckel auch weiß waͤre / eben⸗ 
maͤſſig welches Pferd die vordern und hintern linden 
Fuß zugleich welß hat / taugt auch nichts / geſchrenckte 
weiſſe Füſſe / als der vordere rechte und der hintere lin⸗ 
cke / ſind für eines der ſchlimmeſten Zeichen; je niederer 
aber die Fuͤſſe weiß find / fr beſſer / und je hoͤher fie weiß 
find / je befilfther und boͤſer iff es; der hintere lincke 
Schenckel allein weiß / iſt ein ſehr köstliches Zeichen / ſon⸗ 
derlich wann auch ein ſchoͤner Stern oder Plaſſen dar, 
zu kommt; der vordere rechte aber allein weiß / welches 
die Spanier Arzel nennen / iſt wider Ga iberto voran. 
gezogene Meynung / ein ungluͤckhafſtes Zeichen / darum 
ſie ſagen: 

Del hombre malo, y del Cavallo Arzel 
Se guardara, (quien fuere cruerdo) del. 


Gleiche Meynung hat es / wann alle vier Fiffe weiß 
find; wann fie aber in den Balzanen oder weiſſen 
Zelchen der Fuller kleine ſchwartze Flecklein haben / ſo 
ſollen folde an einem gluͤcklich gezeichneten oder bo 
(egeurtheilten Fuß / auch das Gluͤck oder Ungluͤck pers 
mehren. 

Yon den Wirbeln / ſo die Italiaͤner Spada Ro- 
mana oder Remolini nennen / ſagt Pirro Antonio Fer- 
raro, daß fie entweder von einer duͤrren raucbichten 
Exhalation, oder von feuchten und kalten Duͤnſten ent: 
ſpringen; kommen fie von trockenen Daͤmpffen / ma: 
chen ſie den Wirbel der Haar tiberfich 5 enkſpringen 
fe von feuchten Dünſten / wachen fie die Haar der 
Spada Romana unterfich 5 man hat fie gern an den Tie; 
chen am Hals / am Kopf und an andern hohen und erha⸗ 
benen Often / denn die Exhalation reinigt / trückhet 
und nimmt die unmaͤſſſge Feuchtigkeit hinweg; hinges 
gen halt mans fur kein gutes Zechen an der Bruſt / am 
Bauch / und an andern niedern Orten / als eine Wir⸗ 
Kung / die / wegen angearteter Kaͤlte / abwaͤrts ſiacket / 
und die Glieder / durch Concentrirung der Feuchtigkei⸗ 
ten / ſchlieſſet. 1 

er: Fugger fast er halte darum nicht viel auf 
dieſe Zeichen / weil ſolche meiſtentheils nur die Fullen/ 
die int Herbſt / und ſelten die im Autzwaͤrts fallen 


; 91. 
Ein Pferd / ſo an dem Ort bewirbelt / das es ſieht / 


an fic haben / welche faſt allzeit die ſtaͤrckeſten / die any 


Meynungen. 


Zum Beſchluß dieſes Capitels / will ich von den 
Merckmaͤylern und Kennzeichen der Pferde / hieher / 
Herm Hanns Wilhelmen / Heren von Stubenberg 
feel. Verteutſchung / aus Hern Guillaume d' Auuray 
Frantzöſiſchen (Ihme / Herm von Stubenberg, zur 
Ehren⸗Gedaͤchtniß / und dem geneigten Lefer zur Luſt) 
beyſetzen. 

Gn Fuchs / der an der Farb auf angebrannt su 
t 


geht / 
Eh todt verbleibt als muͤd / ſein Muth ſo tapffer ſteht. 
Ein Rapp / der ungemiſcht von andrer Farb am 
aar / 
Gerecht entweder iſt / vielleicht auch bos hafft gar. 
Das Haar / ſo Zaino font der Welſche / Farbgantz 


heiſt / 

Bey uns der Stuͤtzigkeit unfehlbars Zeichen weiſt. 
Die Rothe Fliegentediff iff fo vollkommen 4 
Doch wird / durch de a Dienſt / was Gutes noch 

verricht / 

Der Traͤiff / den man fal 175 am Flecken Duͤnntraͤiff 

ilt / 


An Silber/ let und Muth geringe Summa gilt. 
Das Pferde weiß By 11 175 iſt ſchwartzgetraͤffft / 
rweiſt / 
Daß man an Reſchigkeit es billich hoͤchlich preiſt. 
Der weſſſe Gaul getraͤiſſt vom ſchwartzen Haar und 
roth / 

Vortrefſlich gut wird feyn in aller Reuters⸗Noth. 
Ein Pferd / das hinterſich und vorſich iſt getraͤifft / 
Vollkommen iff und gut / aus hunderten erkauft. 
Ein welßgetraͤlßftes Pferd vor ſich und vor der Hand 
Gibt gar geringer Starck” 2 Kraͤfften ſchlechtes 
a 


nd, 
Der weifigetraiffte Gaul vom Zaum an hinterſich 
Iſt kraͤſſigg / ſtarck und reſch / zum ſtrengen Ritter: 


ich. 
Der Wirbel / ſo dem 1 0 am hintern Schenckel 


reicht / 0 
Gut Glück Aufrichtigkeit / und ſeine Stärcke zeucht. 
Ein Pferd / das an 1 den Wirbel hat ge⸗ 


abt / 
Vom Himmel iſt gewiß mit Guͤte wol begabt, 
Oos, fo flebeederfeite getiegt/anierlctert 
Kein hoch noch groſſes os 14 Wuͤrden recht aus⸗ 
breit. 
Ein Pferd / das an beg Hals dif Wuͤrbel⸗Zeichen 


ah trdgt/ 
An Git und Dae offt andern ſtarck vor⸗ 


Ein ungluͤckhafſtes End und Unfall nach ſich zieht. 


Ein 


och 
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Ein Gaul / der an der Stirn hat doppeln Sterne⸗ | 
n / 


el 
Und treffen nicht zuſamm / wird ungluͤckfelig ſeyn. 
Ein Weiffed an dem 5 / too flirt die Hand den 
aum / 
Iſtgar in ſchlechtem Wehrt / man achtet ſolches kaum. 
Die Blaß' am rechten Fuß / im Tummeln zwar 
rſtellt 
Geſchwinde Hurtigkeit / doch letzlich übel faͤlt. 


Des rechten Schenckels Blaß trau ja zu keiner Zeit / 
Dein Leben in Geſahr fein Stoltz und Tuͤcke leit. 


Die Blaß am ſelben Fuß / wo man im Sattel ſteigt / 
Dem Gaul zum Lauffen gut / und friſchen Muth 


anzeigt. 
Die Blaß an beedem Fuß deut lauter Unſtern an / 
Des einen Schenckels Weiß es auch nicht beſſern kan. 
Die Füß und Schenckel blaß iff redlich und aufrecht 
Und edles W fees des Pferdes Staͤrcke 
echt. 


Die Blaß am rechten Fuß und Buͤgel 1 
Gantz toͤdtlich / zu dem bin uot meh Lig 


Die linees Sehenctel Blaß / und am Fuß / wo das 
Der Ritter ſchwingt / fraud wie jenes / nicht weit 
Dac lea nes eee 
Die Blaß am Schenckelbaar / mit einem Ster 
Bezeugt recht edlen shut zum gutethun ſchnell 
Die Blaß am Schendel re i ſedt zwar aus febe i 


Iſt / deſſen ungeacht / doch alles Unglücks voll. 
Ein Pferd / das fuͤr das Schwath) viel We in Au⸗ 


5 gen hat / 
Nicht ſiehet altuſc gew Schnee / und Abends 


al. 
Die Blaß am Schu und 8 Fuß / wo ſonſt das Auf zweygeaͤugtem ih der ſonſt ein Glas⸗Aug 
rt / 


pe! 
Geführt wird / leget ein geringe Trauungs⸗Ehr. 
Die Blaß am rechten Fuß und Schenckel iſt nicht 


ü 
Ein gutes Spornenbaar / und Ochſenzenn gebuͤhrt. 
Die Blaß der hintern Fug ein fühl Belden 


SU e . eiſt / 
Verwerſſlich / ob es for ein ſchlimm bezeichnet] Voraus wann vornen 2 ſich auch ein Sternlein 
gar. wei. 


Cap. 


XVII. 


Mie ein ſchoͤnes und gutes Pferd ſoll beſchaffen (eon. 


Freund und Geſellſchaſſter / Her: Hanns Wile 
helm / Herz von Stubenberg fecliger / hat die 


Mu liebſt- geweſter und ſehr Hoch wehrter 
in zweyen Verſen / alſo 


zeichen eines guten Pferdes / 
begriffe 


3 
Sqhoͤn / muthig / willig 0 ſtarck / diß ſind die rechten 
‘ chen 
Des Pferdes / wache ſoll des Reuters Lob er⸗ 
teiche 


n. 

Es waͤre war wol zu wuͤnſchen / daß Scdoͤnheſt 
und Gite allezeit in einem Subje& ungertrennet ſich be⸗ 
finder mochten; weil ader wie unter den Menſchen / offt 
(bine Leute nicht tugendfam / fondern laſterhafft / 0 t 
Ungeſtalte deute / ſo arm an Schoͤnheit / als reich an Tu⸗ 
genden find / daher muß ich nothwendig dieſes Capitel 
abthellen / und erſtlich von der Schoͤne / hernach von der 
Guͤte handlen. | 

(i.) Die Schoͤnheſt eines Pferdes zu bedeuten ha. 
ben die Authores zweperley Mittel gebraucht; erſtlich 
Vergleichungs weiſe von andern Thieren; Pirro Anto- 
fio Ferraro in (einem Cavallo Frenato lib. I. fol. 21. 
ſagt/ und will ein Pferd foll haben von einem Löwen die 
Bruſt die Großmuͤthigkeit und den Nucken / von einem 
Ochſen den Leib die functuren und die augen (von ev 
nem Fuchſen die Ohren / von einem Schwein die Fraͤſ⸗ 

igkeit. ! 

Andere wollen / der Hals (oll von einem Schwa⸗ 
nen / die Schenckel von einem Hurſchen / die Anmuthig⸗ 
Feit von einer Jungfrauen“ die Gelernigkeit von einem 
Elephanten „die Geſchwindigkeit von einem Tiger / den 
ſanſſten Trab von einem Wolff die Wendſamkeit von 
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einer Katzen / die Treu von einem Hund / die Unverdrof⸗ 
ſenheit von einer Schwalben / alles in einem guten Pferd 
zuſammen kommen. 
Es ſoll haben eine loͤbliche doch nicht uͤbermaͤſſige 
Statur / wol zuſammen gebundene und recht geſtalte 
und geſtellete Gliedmaſſen / lebhafft und wol proportio 
nirt; es ſoll haben einen kleinen duͤrren Kopff / darinnen 
man alle Adern zehlen kan / eine breite hohe Stirne / 
auſtechte kurtze und ſpitzige Odren / villige ſchwarze 
ſcharffſichtige und ſchnell ſich hin und wieder wendende 
Augen / groſſe aufgeblaſene und e el Mafentdy 
der eine Furge und trockene Künne / ſubtile Leſſtzen / 
das Maul inwendig nicht ſchwartz oder bleich ſondern 
roth und dickſchaunſend / die Bung weder zu ſubtil noch 
zu lang / der Hals ſoll ſacht ieee und weder zu ſeiſt 
noch zu dür ſeyn / Maͤhne / Schopff und Schweiff ſoll 
nicht allyugrobe ſondern dicke und lange Haare haben / 
die Brut (oll breit und voller Nerven und Flechſen [ter 
hen / der Rucken ſoll ſanſſt eingebogen und gemach ge⸗ 
gen dem Hals und Creuß erhdbet / das Creutz mit ei⸗ 
nemflachen Canal in zwey Sheil geſondert / der Bauch 
foll klein eingezogen / an einer Stutten aber etwas 
dend die Seiten ſollen vollig und langlicht / die Lens 
en rund und dick / und das Geſchroͤt ſchwartz und ein / 
gezogen ſeyn. : 
Ein (Homes Pferd foll haben runde völlige ſtarcke 
Huͤſſte / runde gleiche weder cine noch aus warts gebo 
ene Knie / gerade dürre doch ſtarcke Schienbein 
Parte wol abgeſetzte on die Faffel wol eingetheit 
nicht grob ober ſtarckhaͤricht / den Saum mittelrw aſſig / 
die Hufe ſchwartz hart rund wolgeſetzt / den Strahl er 


ey Hobet 
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et und klein / und alle Gliedmaſſen in rechter ſchöner 
2 155 zuſamm geſuͤget; Dif iſt nun die Schoͤnheit / 
das auch ein zwey⸗ und Dreyjahriges Fuͤllen / welches 
weder Zaum / Sattel / noch Reuter kennt / an ſich ha⸗ 

n kan. ‘ 

be Mr. de la Brote in ee 10 0 
beſchreibt ein Soldaten-Pferd / das ins Feld und zum 
Sent tauget /und eines rapfern Ritterlichen Helens 
würdig ift/ ſoll sroifehens dem ſechſten biß von mehr Faby 
ren ſeyn / von einem groſſen und ſtarcken Leib, das gern 
auf und abſitzen laſſe hurtig ! flat vom Kopff und 
Maul / leicht in der Hand / im Schritt / Trab / Galoppo 
und Lauff hurtig und ſicher / das ſeine Carrere wol 
macht und gut Parirt / auf beede Seſten ſich leichtlich 
wendet / ringſertig und gewiß uͤber Zaͤnne und Graben 
zu ſpringen von guter und gelerniger Eigenſchaſſt. 

(2) Was aber die Gite anlangt / kan allein von ge- 
übten und abgerichteten Pferden / welche die Italiaͤner 
Cavalli fatti, abgerichtete und zugefallene Pferde nen⸗ 
nen / geſagt werden / nachdem es in allen auf der Reut⸗ 
{chul gebrduchigen Lectionen wol unterrichtet / aehors 
fam und willig des Reuters Fauſt folget / muß doch 
dabey lebhafſt / muthig / nicht trage noch forchtſam ſeyn / 
ſich gern ſatteln / aufſttzen / beſchlagen / putzen und war 
ten laſſen. 8 ; 

{oll den Kopff flat / und / nach feiner Art / recht 
tragen / gern pariren / hurtig anſprengen / und durch 
die Spornen ſich nicht erzörnen noch vecuntoilligen laß 
{en / fondern gleich nach der Groffe und Slaͤccke der 
Spornſtteſche (eine Einwilligung und Geſolgſamkeit / 
mit entſchließlichem ſchnellen Gehorſam erweſſen / leicht 
in der Hand ſeyn Sporn Ruten und Stine ſoͤrch⸗ 
ten / fic im Waſſer nicht legen /geſchwind und unge⸗ 

ſcheuet einen Flaß durchsetzen tiber eine Brucken ge⸗ 
hen / uber Graben / Zaͤnne und Plancken ſpringen / wol 
und aufrecht / nicht au tieff eingeſenckt ſchwimmen / gern 


Car. XVIII. 
Von der Pferde Augen. 


| 
Mer den nothwendigſten und zirlichſten Stu⸗ 
cken eines / ſowol an Menſchen und Viehe / ſind 
die Augen und wo dieſe entweder gar mangeln / 


oder ungeſchaffen ſind / machen fie nicht allein das Pferd 
unbrauchſam / ſondern gantz verſchlagen und verach⸗ 


tet. Iſt auch kein ſubtilers Glied zu finden / indem die 


Phyfici melden / es werde am allerletzten im Mutter⸗ 


leibe gebildet; und wie man bey den Menſchen glaubet / 
fie fenen ein Fenſter des Gemüthes / daraus man alle 
verborgene Neigungen und Inbegeiff des Hertzens 
vermuth lich wiſſen mag; alſo auch in den Pferden / ge⸗ 


ben fie Anzeigungen / wie ein Pferd zun Theil beſchaf⸗ 
ſen / und wie Plinius faget: Profectò in oculis animus 
habitat, ja man kan nicht allein die guten und boͤſen 


Eigenſchafſten des Bewüͤthes „ſondern auch des Leibes 
gute und boͤſe Dilpoſſtion, Geſundheit oder Kranckheit 


erkennen. 


Dann boͤſe / unſaubexe / truͤbe Augen zeigen ein fau⸗ 


les /flüſſig⸗ und ſchwermuͤthiges Pferd anzhingegen kla⸗ 
re / ſriſche / trockene / ſcharſſplickende Augen / zeigen eine 
gute und geſunde Natur; groſſe und wol hervor ſtehen⸗ 
de Augen / ſind ein Zeugniß einer guten gemaͤſſigten Ei⸗ 


— — 


Eee 


in die Schiff ein⸗ und ausſetzen / ſoll nichts / was es ho. 
ret und gabling ſiehet / ſcheuen / oder {ich entſetzen / Pi⸗ 
ſtol⸗ und Carbiner⸗Schuß / gläntzende Waſſer / ge 
ſchwungene Fahnen / GSetdp der Mühlen / Jammer und 
Staͤmpfe / Geſchrey des Poͤvels / Feuer⸗Waſſer⸗ und 
Ungewiiter⸗Begegmſſen nicht foͤrchten / ſich nie nach {eis 
nem eignen / ſondern nach des Reuters Gefallen / ber 
wegen / ſoll einen ſanfſten / guten / ſtarcken Schritt / leich⸗ 
ten Trad / ſtarcke lange Carrere, reſoluten Sprung und 
Überſetzung haben / den Schweif foll es nicht hin und 
her ruͤhrend / ſondern in allen AGionen ſeſt und unbe / 
weglich halten / ſich fo wol rechts als lincks / fo offt man 
will / wenden / ſchoͤn / mit einer gelinden Erhoͤhung / 
pariren / ſowol fury als hinter waͤrks und auf beede Ser 
ten vom Schenckel weichen / ſoll im Lauffen offene und 
rothe Naſenloͤcher (Zeichen eines guten Athems) har 
ben / oll ſicher und gewiß gehen / kraben / galloppiren und 
fauffen/ auch wann fein Herz will / zierſich und praͤchtig 
fpaflessiren / nicht ſchreyen / wann es ſchon fremde 
Pferde oder Stutten ſiehet / nicht ſchlagen oder beiſſen / 
fromm und getreu ſeyn / ſein Futter gern und nicht zu 
geitzig effen. 

So gibt es andere Kennzeichen / dabey man der jure 
gen Pferde Gute und Hertzhafftigkeit vernehmen kan / 
yoann fie gern ſcharren mit den vordern Fuͤſſen; wann 
ſich / indem fie wiheln / der gantze Leib erſchuͤttert / wanns 
indem es von der Arbeit in den Stall kommt / und 
abgefattelt worden / ſich gern waltzet / und derglei⸗ 
chen mehr. 8 

Und dif find die vornehmſten Sluͤck / fo an einem 
ſchönen und guten Pferde gemeiniglich erfordert wer⸗ 
den / wiewol ein jeder nach ſeinem Caprice, oſſt diß unde 
jenes / nach ſeiner Fantaſey / erfordert / werden doch 
die meiſten an einem ſolchen Pferd / wann es dabey 
pi eda und dauerhafftig iſt / ſich wol begnity 
gen laſſen. 


genſchafft / daß ſolche Roß behertzt / ſtarck / freudig / ger 
fund und lebhafft fener / da iff zubedencken die Form / 
die Groͤſſe / die Farb / ob fie tieff im Kopff / kurtz von Ge: 
ſicht / klein und nach der Zwerch ſtehen / die man Saͤu⸗ 
Augen heiſſet / welche nichts nuͤtz und darzu heßlich und 
ungeſtaͤltig find. 1 5 aah, 

Herz Suge ſagt / die allerbeſten Augen ſtyen / die 
ſchoͤn llecht⸗Keſtenbraun / klar und lauter ſind / daß ſich 
ener dar innen ſehen mag / wie in einem Spiegel / wie an 
einem Ziegenbock zu ſpuͤhren iff. Hingegen werden 
die gantz ſchroartzen für gefaͤhrlich gehalten / die grauen 
aber / ſo ein wenig braun um das Liechtlein“ ſchier wie, 
die Katzen haben / find ſehr gut und ſcharffſichtig; fo 
gut nun dieſe ſtehen / fo uͤbel find die Glas⸗ oder Burgs 
Augen / ſonderlch wann die Augen e nicht gleich 
find / denn ob wol etliche dieſe Augen loben wollen / fo 
gibt es doch einem ſonſt ſchoͤnen Pferd einen nicht gerin⸗ 
gen Übelſtand. 

Welche auch viel Weſſſes um den Augapfſel har 
ben / find untreue tuͤckiſche Pferde / eines boͤſen Asahi 
raments / follern gern / wo ihnen mit der Aderlaß nicht 
Huͤlfſe gethan wird. 


Petrus 
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Petrus de Creſcentiis iff der Meynung / die Gewitter / und die bey N ie di 
weiſſen Augen ſehen wol in duncklen Orten und bey | Bi ey Nacht ſcharff ehen ((wie die 
warmen Wetter / wenig aber in kaltem Sone Senne o Glas, Augen) die ſehen bey Tages defto 


Car. XIX. 
Vom Kopff und Halo. 


In kleiner und duͤrrer Kopff / darinnen man die den muß / daher ein 
t erd / bey welche ind 

e der Beine / und fo wol auc wegen ‘pau te e d taint beta) 

SOsarter Haut und Haar / aller Adern ſubtile Aus, | ftareund ungelenckſam / nimmermehr zierlich (was Ma 
theilungen fchen Fan ſſt ein Zeichen einer guten und he man auch gebraucht) kan gezaͤumet werden / man 
gemaͤſſigten Natur / denn ein vom Fleiſch ausgeſuͤll⸗ brauche ihm dann ein Mundffüͤck mit vier Raͤgern / 
ter Kopff / mit n fleiſchichten Abern / bedeutet ei das ſſt / man ſpanne es in den Pflug oder in einen Kar: 
nen feuchten Kop or ae ee Eis ters ren / weil un eee auch in vornehmen Zuͤgen / und 
den gerne blind / find trag und faul ſonderlich wann in Caroſſen unformlich ſtehen. Daher der Hals / wo 
Mufculi oder Maus feift und grob find ; die Stirne oben der Kopf daran granget dünn / und nach und 
a 100 15 en e ne 11110 5 H iia ou 9108755 und etwas ſittſam erhoͤhet und ge⸗ 

6 er Dalen / weil bogen ſeyn ſolle / fa i 

is fo f 0 9 05 ſolle / ſaſt wle an einem Hanen / gewoͤlbt und 
gebogene @tirnen / wann ihnen Maul und Naſenloͤ⸗ Der obere Theil des Hal ' 
cher etwas weiter herfuͤr / als die Stirne / gehen / und i ſſchi endende ee, 
ae vn 10 Sach e 886 5 ſoll nicht fleiſchicht / vielweniger fiberhdngig / ſondern 
werden / (wiewol Pirro Antonio Ferraro Furch diß (ondern i it / mit mi 4 
4,5, pe acta ely ma an 
hertte Pferde ſeyn. f bee 125 3 welche hart im Maul und gern in den 

Die Kifern oder Kinnbacken gegen dem Hals ſollen 5 1 
ſchmal ſeyn / daß ſie den Kopf bey dem Hals hergubrin: |. Vor allen ſollen fie feat und ſeſt vom Kopff enn / fo 
gen koͤnnen; denn ie fie gar zu breit / zaͤumen ſich die | ein febOner Wolſtand it 5 hingegen wann der Kopff 
Pſerd ſehr ungeffaltig und gleich einer Sabackpfeiffery/ gar in hoch getragen wird / das die Düͤrckiſchen und Un 
Aifo Dafifie nie wol im Zaum ſichen konnen; hingegen gariſchen Roß gerne zuthun pflegen / fo tft einer nier 
sdunien ſich die Pferde / fo dünne Kifer haben “zierlich ſonder ich wer am Reuten ſchlaſſeig wd d Pagen, 
unnd wol/undt Srffen hernach im Bereuten deſto wen, ſtüder verlidert / ſondern dergleichen Pferdſtrauchen 
gern Zwang / dann was hie großkpfchten / dicken / auch und fallen gern / und werden ins gemein Sternſe 
ſchwerhallichten Pferde aulangt / mogen fie nie gut ge, her genannt die nicht den Wig wie ſeeollen ſen ein 
zäumt werden weil ihnen der Hals / wider ihre Natur, mehr den Himmel anfehen/ dann nach dem Halſe reird 
wit ſanfften Mitteln nicht kan herbey gebracht / mit (wis ein Schiſſ von ſeinem Steuerrus er) der gantze Leib 
ſcharffen aber das Maul verſehret und berderbet wer⸗ regiert. 


CA. X X. 
Von dem Maul / Ghren und Naſen. 


Je gelinder und ſaͤnffter man mit dem Maul um. 
gehe / und je weniger wan solches verletzet ( je beſſer es 
und zu hoch geſpaſten ſind / ſo ſchieben die Pferde iſi/ die find leichter 1 ſo werden auch die Pferd / 

alle Riinseiff tiberfich / und helffen alsdann die Sina, wweſche ein feuchtes Maul haben, darum gelobt / weil ein 
gen und Mundſtͤcke nicht viel; doch (ind gleichwol fo dicker weiſſer Schaum eln eaten if / daß ihnen das 
ſche Meduler beſſer / als die ſeichten engen und dicken Gebiß angenehm und daß ſie cae find / da hingegen 
dann dſeſe trocken 10 0 ind / haben auch gemeinig | ein trockenes Maul gantz das Woderſpiel und eine boͤſe 


En Löhneſſen in feinem fidSnen, und koſtbaren 
| E fagt : Aan Maͤuler gar zu tieff 


lic Geſchwuſten und Fröſche m Maul welche fie un Conftitution angeigets es muß auch Det Schaum nicht 
1 bl ile legen, / und alſo nach duͤnn / ote 5 5 oder re ſeyn / dann es be⸗ 
U 


ien und boͤſes Temperament des 


muß regſe 


den Bals brechen kan / und wo das Pferd den Renter Mundſtück. 5 5 
und nicht dieſer jenes regiert / heiſſer es / wie der Poet . Die Hacken Zähne ſollen gerade ſeyn / und einen 
ſaget: Finger weit von den unterſten Zaͤhnei / je niedriger ſie / 

Fertur Equis Auriga, nec audit currus habenas~,. (nach Hern Löͤhneiſen Aus ſprüch) ſind / je beſſer es it 
=F erunEquisiaurigas Nee ¢US Cae 


weder 


ken laſſen / weil ein hartmauliches unbaͤndi⸗ ſtehen / dann find die a n ond en 150 9 1152 


| * 
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weder zu dfel einwaͤrts / wo fie leichtlich die Zungen / noch 
zu viel austwaͤrts / wo fie gewohnlich die Leſſten verles 
gen; doch kan man biß weilen mit einer Feil etwas helf⸗ 
fen / und die Schaͤrſſe / wormit fie verletzen / abfeilen und 
glatt machen. 
Die Kuͤnn / wo der Kuͤnreiff ligt / wuß zart und 
glatt gelaſſen werden. 


Die Zunge ſoll weder zu dick noch zu lang ſeyn / in⸗ 
dems einen groſſen Udelſtagd gibt / wann die Zunge / 
durch den Zaum heraus hanget/ fuͤr welches Fein beſſers 
Mittel / als daß man ſelbige gar abſchneide; die dick, 
zaͤngſchten Pferde find meiltentheils hartmaͤulücht / well 
fie die Gebiß und Mundſtuͤck im Maul nicht gerne lei: 


nur in den Pflug taugt; aus 


man am erſten Schnitt nichts verſehe / ſo bedarſſs dies 
es nicht. 7 

i Die Ohren ſollen aufrecht / kurtz und ſpitzig ſeyn; 
zwiſchen den Ohren ſoll der Platz nicht breit / ſondern 
ſchmal ſeyn; ein Pferd / das die Ohren hinter ſich legt / 
wie eine Katz / bedeutet ein untreues tuͤckiſches Pferd / 
vor deſſen Schalckheit man ſich vorzuſehen; wanns 
lange hangende Ohren hat / bedeutets Faulheit / fo 
Bewegung der Ohren 
wird ſein Gemuth erkannt; wann das Bein zwiſchen 
Pat ae ſpitzig iſt / bedeutet es / daß ein Pferd reſches 
auffes ift. 

Die Nasloͤcher ſollen ſeyn weit und aufgeblaſen; 
dieſes dedeut ein hitzig / freudig und behertztes Pferd / 


Den} in Abſchnelden“ wann die Zung etwan zu kurtz ſonderlich wann inwendig im Tummeln und Lauffen 
abgeſchnitten ware / kan man ihnen (ſagt Her: Fug das Rothe herſür blicket / und fie dabey ſchnarchen 
ger) dieſelbe wieder laͤnger wachen / wann man un⸗ und brauſen / wie dann die engloͤcherichten Naſen der 


den Kindern die Bung | 


Car. 


| Je Bruſt an einem Pferd foll nicht ſchmal / nicht 

enge beyſammen 4 breit und offen ſeyn / 

viel Aderg und Flechſen in dem Augenſchein / 
aber wenig Fleiſch bringen / dann iſt fie enge / fo ſtehen 
die Füſſe auch enge beyſammen / und treiffen ſich gern / 
Dardusch fie auch leichtlich fallen / und ihren Reuter in 
Unglück bringen koͤnnen; im Gegentheil find bie Fuͤſſe 
wol voneinander gethan / fo ſtehen fle deſto feſter / gehen 
ſicherer / denn ſie reichen nicht ein / lauffen eine beſſere 
Carriera; ſo hat auch Lungen und Hertz deſto freyere 
Lufſt / daher fie beſſern Athem haben / und im ſtrappaziren 
deſto laͤnger ausdauren koͤnnen. 


Die Pferde aber / die eine groffe mit veelemſhleic 


beladene Bruſt daben / find vornen deſto ſchwerer / daf 


her fie fid auch deſto haͤrter in den Zaum legen / wel 


ches einem Reuter die Fauſt ermüdet und beſchweret 1 


dieſe Pferde find geneigt zum Stuͤrtzen / daher gefahr 


lich darauf reuten / noch geſaͤhrſicher aber eine Carrie 
ra laufen laſſen / taugen allein in die Wägen / weil | 
fie wol siehen 5 hingegen find. (wie oben vermeldet) 
die eugbrüfigen von kleinen Kraſſten / ungewiß auf 
den Fuͤſſen / und proefentiven ſich gantz uͤbelſtaͤndig und 
veraͤchtlich / welches auch alle andere Schoͤnheſt ver 


tunckelt. 


Der Rucker muß an einem Pferd am weſ en aus: 
9970 5 wee de iit Betbatenbeit wol zu 
edencken: erade nicht gebogen ſeyn / dann | aber empfinden die Laſt deſto beſchwerlicher ; d 
pe 90 eRe K rt ia des Sees bie Magen ale Setbaen ean ole ap berg elfen 
aus ge ird es dennoch / wo der Sattel ligt / nie n des Halſes Ende und des Creutz \ 
drige / und gegen den hintern ier Coie aud des 10 N Fee, ee 
| n) etwas den Ruckgrad exh: 
hen / ſonderlich wann ein Pferd wol bey Leib iſt / daher nicht dauren. a . 


Pferdes Sccleto zu ſehen) 


ten das Aederlein an der enen abſchneidet / wie man Pferde ein Zeichen eines ſchwachen Athems / daher ſie 
j {et / fo wird fle den Roſſen von etlichen etwas aufgeſchnſtten werden / ihnen damit 
wieder um einen Zoll langer / aber viel beſſer iſt / daß zu helfen. t J 


XXI. 
Von der Bruſt und Bucken. 


es ſcheinet / als hatte die Natur den Platz für den Sats 
tel mit ſuͤrſichtiger Sorgfaͤltigkeit ausgeſondert; wann 
ſchon der Ruckgrad gleich hinaus gehet / in welchem 
die meiſte Staͤrcke beſtehet / fo ſoll doch der Rucken 
(wie offtwolgedachter Here Fugger vermeldet) nicht 
zu hoch gebogen ſeyn / oder aufwaͤrts ſtehen / wie an 
den Efeln / dann wiewol Djefe Rucken ſtarck find /fte- 
hen fie jedoch nicht allein heßlich / ſondern es fuͤget ſich 
auch der Sattel uͤbel daruf / weil er entweder für fic, 
oder zurucke weichet / und nie / man guͤrte ihn wie wan 
wolle verſichert ſtehet / darum foll der Rucken eine 
feine Sattel⸗Tieſſe haben / vom Ende des Halſes an 
biß zu Anfang des Creutzes / welches aber / je kuͤrtzer es 
ſcheinet / je mehr Staͤrcke es verheſſſet; Unita Virtus 


Mucken. | 
Der Grad (oll wol hoch ſeyn / ſagt weiter Wer 
Fugger e hinfüͤr dem Roß au 
den Hals ſincke“ da das Rog alle Lat auf den vor 
dern Fuͤſſen tragen / und bald verderbet werden muß; 
man nehme nur ein Beyſpel an Vieren / die eine Laſt 
auf Stangen tragen / wann das Peſo nicht recht in de 
Mitten if / und denen voͤrdern naͤher / als den hintern 
hanget / ſo tragen zwar die hintern leichter / die voͤrdern 
Mucken alſo beſchaſſen ſeyn ſolle / daß der Sattel ſein 
f uſt ! wo es alin vornen tragen muß / wird ein Pferd 
ald uͤberritten und Bockbeinig / kan auch in die Lange 


11 


0857 2 


3 850 825 


Carp. XXII. 
Vom Creutz / Bauch / Buͤgen und Geſchroͤt. 


ne Übereinſtimmung haben / dann wann die 

Bruſt ſtarck und das Creutz ſchwach / fo bedeu⸗ 
tet es / daß ein Pferd vornen viel / zuruck aber wenig 
Kraſſt hat / und alſo aud im Widerſpiel. Die Breſ⸗ 
te des Creutzes / ſoll ſeyn wie ein mittelmaͤſſg / erhabe 
nes Feld / Durch deſſen Mitten / ein feuchtes und ge⸗ 
rades Baͤchlein lauſſet / es ſoll das Creutz (wie Herz 
Fugger will) rund / breit und ſtarck ſeyn / nicht abge: 
{chliffen oder ſpitzaͤrſchig; und dieſes eben aus denen Ur⸗ 
ſachen / welche oben / bey der Bruſt / ſind vermeldet tors 
den / die ich / aus Erſparung des Papiers / nicht wieder⸗ 
holen mag. 

In Summa / ein Haus oder Wohnung die auf 
vier Seulen ruhet / muß ein gleich ſtarckes Fundament / 
und gleich⸗ausgehaute Selllen und Columnen haben / 
ſoll es deſtaͤndig ſeyn; da nun eine oder mehr ſtarck / 
die übrigen aber ſchwach waͤren / wurde ſich darauf we⸗ 
nig zu verlaſſen ſeyn: Alſo muß ein Pferd “auf den 
vordern und hintern Fuͤſſen / gleiches Veroͤgen haben / 
ſoll es anders / an Arbeiten aus dauren koͤnnenz fo würde 
es auch ein nicht geringer Ubelſtand ſeon / wann Creutz 
und Bruſt nicht gleich miteinander correfpondiren 


’ Cap. 
Don den Schen 
e die Schenckel das Fundament ſind / darauf 


W. Creutz und die Bruſt ſollen eine gleidye (ys. 


ein Pferd geſetzt weird / und nach deren Wehrt 
oder Unwehrt das gantz Pferd entweder gelobt 
oder verachtet wird / find fle mit deſto groͤſſerm Fleiß in 
acht zunehmen; von den Buͤgen haben wir im vorigen 
Caplkel geredt / daß fie follen ffeiſchig voller Nerven und 
Flechſen {eons die Knie follen ſtarck und ſchier rundlicht / 
fo wol vornen als hinten, ein wenig auswärts gebogen 
ſeyn / nicht fleiſchig / zu Spat und Floßgallen geneigt 
ſondern dur und beinig; die Schinbein fallen kurtz und 
ſtarck / nach Proportion des Pferdes / auch mager und 
ohne Fleiſch ſeyn. ba 
Die Kegeln fangen an unten zu Ende des Sain: 
beins / und gehen hinab biß auf den Preiß oder Huf / 
die ſollen auch 10 zuſammen gedruckt und duͤrꝛ ſeyn / 
die Pferde / die hohe Kegel haben / gehen nicht fo ſicher / 
reichen gern ein / ſtrauchlen / und fallen wol gar auf die 
Naſen; die kurzen niedern Kegel bedeuten Staͤrcke er 
nen guten Gang / ſichern Lauſſ / und Beharzlichkeit in 
der Arbeit; fo ite auch nicht gut / wann die Kegel nicht 
gerad aufſſehen / ſondern fic ſencken; ſtehen fie aber 
gantz gerad (wie Per: Lohnenfen wil) (o nickenſte gern, 
fie muffen gar ſachte auswaͤrts geneigt / auf den Preiß 
geheſſtet ſeyn. ' f 
Die Hufe ſollen ſchwartz / breit und rund ſeyn / ein 
wenig hohl / nicht ſchmal und zuſamm gedruckt / wie an 
den Eſeln / denn das Leben weicht gern in ſolchen Hufen/ 
und kriegen leichtlich Hornklüͤſſte / vornemſich wann ily 
nen gute Pflege und Wartung mangeltz ſie ſollen in der 
— ase 


!!... ee ees 


würde / weil die Harmonia oder Ubereinſtimmung der 
Gliedmaſſen / an allen Shieren die hoͤchſte Zierde und 
Schoͤnhelt iff. 

Der Bauch ſoll nicht zu groß / auch nicht zu klein ſeyn / 
nicht eingezogen / denn es bedeutet einen Mangel an 
Lungen / Leber / oder andern inwendigen Gliedern / er 
muß nicht in beeden Seiten {ahr / ſondern voͤllig ſeyn / 
nicht abhaͤngig und groß / denn es bedeutet ein faules 
traͤges Semuͤtß / und unarbeitſamen Leibe, ; 

Die Rippen ſollen / wie Herz Fugger will / breit / lang 
und ſtarck ſeyn / das ſey ein gewiſſes Zeichen einer groſ⸗ 
fen Staͤrcke / denn ſolche zeigen an / daß der gantze Ruck 
grad kraͤfftigund wol geſtaͤrckt ſeye. 

Das Geſchroͤt / ſagt er ferner / oll gantz ſchwarz / lein / 
gleich und wol aufgeſchuͤrtzt ſeyn in allen Farben der 
Pferde / denn das bedeute / daß ſolches Roß geſund⸗ 

are und reſch fey, Auch ſoll der Schaſſt kurtz und 
ſchwartz ſeyn; ſo ſoll auch das Schulterblat breit und 
ſtarck / und voller Fleiſch ſlehen / damit ſie der Bruſt nicht 
unaͤhnlich kommen; das heiſt man nun die Blige / und 
von den Buͤgen biß auf die Knie vornen und hinten (tes 
het es wol / und bedeutet eine gute ſtarcke Natur / wann 
ein Roß viel Fleiſch hat. : 


XXIII. 
ckeln und Huͤfen. 


und herum keine Ringe / ſondern die Streiſſe vom 
Preiß an / biß apwaͤrts haben / weil die geringelten 
Hufe gebrechlich find hingegen die andern abwaͤrts⸗ 
geſttichleten dauerhafft und gut / und zum Reyſen ber 
quem; die weiſſen Hüfe {ind ſelten gut / ſondern muͤrb 
und gebrechlich. 
Der Saum / welcher zwiſchen dem Horn und 
leiſch oben um den Hul gehet / foll ſubtil und nicht feift 
ſeyn / auch zimlich havidht / damit die Haut vor der Kal, 
tebewahret bleibe. Die ſchwartzen auf Aſchenſarb (id 
ziehenden Hüͤſe (ind die beſten; vor allen iſt zu beobach⸗ 
ten / daß die Hufe nicht voll Lebens 12 vollhuͤfig ſind / 
wie man ſie nennet / dann man kan ſie auf keine lange 
Reyſe brauchen / weil ihnen die Fuͤſſe auf allen harten / 
ſtemichten Wegen verbaͤllen / davon fie den Strahl ers 
hitzen / der gar zu welt hergus gehet / und alle Ants (fe 
erbulten muß / alfo die Schmertzen verhindern / daß 
ein Pferd nicht ſorkkommen kan / derowegen ſich wol 
vor ihnen zu huͤten. In Summa / alle enen e 
W nichts / haben weder Staͤrcke noch Si⸗ 
erheit. Hl 
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| Beinlein biß auf den Grad / und hinwiederum von ob⸗ 


| 
| eine Lange oder Hohe iſt / und diß iſt bie 
Fuſſes / nach der Proporz des Leibes; 
kurzer / iſt wider die rechte Edentaß der Natur / und al⸗ 
ſo zu fiiehen. 

Die W 


emeldtem Beinlein biß auf die Ferfen des Roſſes / eben 
rechte Maß eines 
was laͤnger oder 


atzen / fo an den vordern Fuͤſſen / oberhald / 


und an den hintern unterhalb des Knies oder Elendogen 


ſiehen / J e 
| 1000 Roſſe / die ſie / an den hintern Fuͤſſen / gar nicht ha» 
ben / und / an den vordern / gantz klein Cas iff um ſo viel 
deſto beſſer / weil es eine Anzeigung trockener Schen, 
ckel iſt / trockene Schenckel aber ein dauerhafft und ar⸗ 
beitſames Pferd bedeuten; die feushten hingegen das 
Widerſpiel. 


| 
| 
| 


liche halten dafür / die Maͤhne / Schopff und 
| So sant ſollen dick und lang ſeyn; andere wol⸗ 
| len / die Haar ſollen aud ſtarck / und fcbier krau⸗ 
ſe erſcheinen 3 derer Mepnung aber (schreibt Herz 
Fugger) bio ich keiner / denn fo die Maͤhne und der 
| ee ſollen dick ſeyn / ſo ijt auch vonnoͤthen / daß 
der Hals oben darauf die Mähne ſtehet / dick fey / dare 
zu ſelcht / ſonſt könnte fo viel Haar darauf nicht wach⸗ 
ſen / daß aber dicke feuchte Haͤlſe nicht gut / vielmehr 
ſchaͤdlich / iff ohne BIG bekannt. Hinwieder / ſolten fie 
gar zu kurtz ſeyn“ gebe es dem Pferde eine Ungeſtalt / 
fie urſachen dem Thier keine Bitte / aber doch eine fon 
derbare Zierde / ſtarcke / krauſe und (piffige Haar / 
moͤgen an Kleppern und arbeitſamen Roſſen wol pate 
ficen / weil fie eine Anzeigung find / ihrer dauerhaff⸗ 
fen und ſtarcken Natur; an edlen und vornehmen 

aubt⸗Pferden aber (weil grobe Haar ein gleiches 

emperament anzeigen) werden ſolche nicht fur taug⸗ 
lich erkannt. : ’ 

Der Schopff (oll zwar lang / ſchler bif auf die Nas⸗ 
löcher / oder doch dünne ſeyn / aufs wenigſte mittelmaͤſ⸗ 
| fig / Damit die Schönheit des duͤrren Kopfes nicht wie 
von einer dunckeln Wolcken umnebelt werde; die 
Mähne iſt auch lang genug / wann fie biß auf das 
Schulterblat reſchet / iff fie aber laͤnger / fo iſts defto 
ſchöner / wie auch pee von Stubenberg ſchreibet: Er 
habe Anno 1638 bey dem Fuͤrſten von Oldenburg 
ein weſſſes Pferd geſehen / deſſen Schweif dreymal 
ſo lang geweſen / als er die Erden hat berühren muf 
ſen / Die Mähne aber habe nicht allein den Boden bez 
rührt / ſondern ſey noch um einen Elenbogen laͤnger ge- 


weſen. 

Er ſchreibet auch ſerner: Er habe ſelbſt Anno 1641 
zu Regenſpurg im Reichstag / einen Rappen aus dem 
Fuggeriſchen Geſtütte gehabt / deſſen Schweiff die Er⸗ 

ben / die Maͤhne aber den Preiß an den Hufen berühret 
babe. Es ſollen die Haar am Schopff / Maͤhne und 
Schweiff nicht hart nd kraus / ſondern lang und zart 
ſeyn / dann ſolches bedeutet einen gelernigen Sinn und 
edle Conplexion. i * 
Ferner it biß zu wiſſen / daß vielen / ſonderlich aber 
den Spaniſchen Roſſen / an der Ribbe des Schwelſſes 
dicke Fingerlange Haar heraus wachſen / die werden 


| 
| 


je reiner fie ſind / je hefferes iſt; man findet auch 


— . eee —— ͤ — 


Die behenckten und gar zottichten Noß find feucht / 
und alſo auch vielen Fluͤſſen unterworſſen / find zwar ars 
beitſam / doch zum Lauffen untauglich / naſſen ſauber ge⸗ 
halten ſeyn / denn das Roth legt ſich in die Faͤſſe wann 
fie naß werden / trocknen fle gar langſam / daher ſie von 
allerley Zoſtaͤnden / als Maucken / Raͤpffen und der 
gleichen deſchweret ſind; und i  hieben zu merchen/(fagt 
Herz Fugger) daß man den Roſſen diefelbigen Haar 
nicht ſoll austauffen / denn dardurch werden die Fluͤſſe 
nur noch mehy in Die e gezogen. Dannenher 
viel und nicht ohne Urſach der Meynung ſind die glats 
te Schenckel / wie fie die Polniſchen und Tuͤrckiſchen 
Pferde haben / ſeyen die beſten / die man leicht ſaͤubern / 
und abtrocknen kan / welches / zu ihrer Geſundheit⸗Er⸗ 
haltung / nicht wenig dienet, 


. Carn XXIV, 
Don Raͤhn / Schopff und Schweiff. 


nicht groͤſſer / find hart wie die Sauborſten / und thun 
den Roſſen wehe / alfo muß man die Ribben fleiſſig 
ran Fͤund wo man ſolche Haar findet / fie aus: 
tauffen. 

Etliche Pferde haben in der Mähne Scpraͤttel⸗Zoͤpf⸗ 
ſe / ſonderlich die Polniſchen und Ungariſchen / denen fol 
man duͤrres oder rohes Igelfleiſch zu freſſen geben / unt 
die Hgar mit Igelfett ſchmieren. 

Die Teutſchen haben meiſtentheils die Maͤhne auf 
die ſincke Seiten gewoͤynet / daran fic viel am Auf⸗ 
ſitzen anhalten; welches doch wider die Reuter⸗Regel 
lauffet / welg e will / man ſoll ſich / im Auſſitzen / an den 
Saktelknopff anſaſſen fo verderbt und zerkuͤttet man 
die Mähne nicht / erſaͤhret auch zugleich / wann der 
Sattel viel oder nichts (wie es ſeyn ſoll) nahgibet / 
ob er recht geguͤrtet ſey / dem man billich im Anfang 
fürkommen ſolle; bry den Spaniern / Tuͤrcken und 
Mohren aber / wird die Maͤhne auf die lincke Seiten 
gezigelt / weil das Gewehr auf der rechten Seiten gee 
fuͤhret / und dardurch die Maͤhne des Roſſes nicht zer 

oſen und Engellaͤnder Gebrauch / 


ruͤttet wird. 
Von der Sean 

die den Pferden Mähne und Sehrweiff ſtutzen / und in 
Schweiffnicht allein die Haar / ſondern auch die Ribben 
biß auf die letzten zreey oder drey abſchneiden / der Mens 
nung / es ſolle den Ruecken ſtaͤrcken / und das Geſicht beſ⸗ 
fer erhalten; well wir davon allbereit droben vermeldet / 
wollen wirs nicht wiederholen / weiln gewiß iſt / daß die 
Natur umſonſt nichts gemacht hat / und dis elende Ger 
ſchoͤpſſe weder weifer noch klüger find / als der Allerwei⸗ 
ſeſte Welt⸗Schoͤpſſer ſelbſten. 

Noch eines iſt hier nicht zu vorgeſſen von den Pfer⸗ 
den / die den Schweſff in der Action hin und wieder we⸗ 
deln / fo nicht allein ein Ubelſtand / ſondern auch ein Bet 
chen iſt einer wenjgen Staͤrcke. Aphrodifaus gibt die 
Urſach / warum theils Pferde den Schwefff / in völligem 
Lauf / Rat tragen im Tummeln aber ruͤyren; well das 
erſte mit ihrem Willen / das letzte aber mit ihrem Ver / 
drug und Unluſt geſchihet / indem ſie / vor der Arbeit / ei⸗ 
nen Abſcheu haben / welches jedoch die edlen Pferde nicht 
thun. Und das iſt auch die Warheit / wann man die 
Staͤccke des Ruckens an einem Pferd pruͤfen will / man 


nur 
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nur oben unter den Schweiſſ mit ein paar Finger greif, | Ruck ; 7 
ſe / laͤſſt das Pferd den Schweſff leicht und ohne hel, tant ibn e . Bs 
ſtand qufheben / fo hat es ohnfehibar einen fchtoacen | dig ift im Pferd fauffen wol zu beobachten. enzund 


Cap XXV. 


flit Die Schiniede (wie es auch jum Theil wahr kecht und tool verfeben find» Es ift hierinnen das befte/ 


S Bes wol ſcheinet / als daß das Beſchlagen allein zugleich Sorge trägt / daß fie auch mit dem Beſchlaͤchte 
iff) gehoͤre / fo iſt doch einem vernuͤnſſtigen Haus, die ullen / fo bald fie auégefangen / und im Stall auſ⸗ 


und lahm werden / das waͤre ihre geringſte Sorge. damit beruͤhren / einen um den andern aufheben / mit ets 
Sonderlich aber iſt noch mehr daran gelegen too nem Holt oder Eyſen gantz ſubtil / und je langer je (tars 
man Füllen und Geſtͤttereyen hat / daß man die jungen cker nachdem fie es willig und igi bo) auf 
zarten Thier mit gelinder Beſcheidenheſt! nicht mit dem Huf klopſſen / und wann ſie es gedulten / muß man 
Zwang und Poltern (davon fie ihr Lebenlang verderbt ihnen ſchön thun/cin wenig Gras füͤrgeben / wann ſſe e 
ſſind / und ſolche daſter an ſich nehmen / die hernach nim: aber anfangs nicht leiden / Gedult haben / fich allein mit 
mer zuändern) fein ſacht mit Ganfftenuth zum Beſchla⸗ dem Aufheben vergnügen laſſen / und ihrer Natur (weil 
n gewoͤhne; man findet ztoar in denen Büchern / von immer eines wilder und unlittiger iff / als das andere 1 
eteutung der Wierde/ ſehr wenig von dieſem Handel: nachgeben biß es ſich endlich drein ergibt / und folgend 
Was hilfit es aber“ wann ein Roßbereuter viel Bors gar 5 leidet. 5 

theil und Kunstgriff von Bezaͤumung und Abrich In ebnen e ndern / als in der Ukraine und Podo⸗ 
tung der Pferde / vorſchreibek; da hingegen die Fife | lien / haben fie Pferde / Bachmat genennt welche ohne 
Cobne die nichts zu verrichten oder auszufünſteln) an | Hufeyſen gang Baarſuß geritten werden / fo aber 
den Pferden ſeſbſt gantz und gar / von wegen uͤbeln Be⸗ auf Gebuͤrgen and ſteinichten Orten nicht fo wol ſeyn 


an. * 
Hausvatter (eine Pferde / mit Stallung mit Futter “ fiel unbedachtſame Leute ſind / welche ein junges 
nd guter Wartung wol zu beſchicken / wann er nicht rohes Pferd gleich in den Nothſtall einſchlieſſen / oder 
D 2 mit 
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mit Premſen und Klemmen zwingen wollen / die verur⸗ 
bac damit / daß ſich ein junges Thier mehr vor des 
Nolbſtalls oder der Klemmen Zwang / als vor dem 
Beſchlagen felbft foͤrchtet / fo bald man ihme nur nach 
den Fuͤſſen greiffen will vermeynet es ſeine Plage gehe 
wieder an / und laͤſſet alſo ſich (ein Lebenlang nicht gerne 
beſchlagen / welches ein groſſer Fehler iſt / und auf denen 
Reyſen / an fremden Orten / ſonderlich einem Soldaten 
im Feld / viel Mühe und Ungelegendeiten macht fo alles 
anſangs / durch Vernunſſt und Gelindigkeit / kan vers 
uͤtet werden. ne 
: Her: Fugger will / man ſoll die jungen Roß nicht 
zeitlich beſchlagen / denn dardurch bekommen fie den 
Hußzwang / und man folle das Beſchlagen auſſlehen / 
fo lang als man kan / ſonderlich an den hintern Fuͤſſen / 
es werden ihnen / durch das Barfuß⸗ gehen / die Huſe 
nur deſto beffer / auch breiter und runder / und foll man 
ihnen nicht ſchwere (wie der gemeine Frꝛthum iſt) fons 
dern feine ringe Eyſen anfangs aufſchlagen. Also pfle⸗ 
gens auch die Tuͤrcken zu machen / ihre Eyſen find nicht 
inwendig offen / wie die unſern / da der gantze Strahl 
offen ligt / ondern in der Mitten faſt geſchloſſen / das 
durch die Fuͤſſe / auf harten ſteinichten ſchrofichten We⸗ 
gen / nicht fo bald beſchaͤdigt und verletzt werden. Den 
Pferden die hohe hohle Hufe haben / ſoll man im Zu⸗ 
nehmen des Mondes / wann er drey oder vier Tage 
alt iſt / wol auswircken und beſchlagen laſſen; jungen 
Pferden foll man alle Monat / oder wenigſten in eds 
Wochen / alle vier Eyſen abbrechen / und ſehen / ob fie 
gleich auf den Hufen ligen / und dafern kein Mangel / 
die Eyſen fein gerad wieder auf- und die Naͤgel in die 
alten Loder ſchlagen laſſen; ligen fie aber uneben / muß 
durch das Aus wircken alles geebnet / und das Eyſen 
wieder gleich darauf gerichtet werden. Der Ballen 
oder die Ferſen des Hufes muß wol gedffiret bleiben / 
den Huffwang zu verhuͤten. Dann wann ein Pferd 
enge Ferſen und einen hohen Huf hat / die man Eſels⸗ 
Hufe nennet / ſo (oll man die Waͤnde mit den Werck⸗ 
eyſen oder Meſſer wol nieder / und bey den Ferſen oder 
Strahlen weit ausſchneiden / damit die Hufe nieder / 
und an der Ferſen weit geluͤfftet bleiben / daß das Leben 
wieder in die Fuͤſſe kommen kan / und iſt an ſolchen Du 
fen das Auswircken und Beſchneiden ſonderlich von, 
noͤthen. Die Eyſen follen einem jeden Pferd / wann es 
ſchon vollhüfig iſt / gleich eben / und nicht hohl gerichtet 
weꝛden / damit ihm die Waͤnde ſein ſtarck und wol wach⸗ 
ſen koͤnnen. Die Eyſen auch an dem vordern Fuß / 
ſollen vorne dem Horn gleich ſeyn / und nicht vor dem 
Huf hinaus gehen es ſey dann / daß der Fuß vertreten 
oder zerbrochen waͤre. Hinten an den Strahlen aber / 
ſoll das Eyſen mit beeden Stollen vorgehen / doch daß 
fie nicht zu lang ſeyen / daß es nicht / mit den hintern Fup 
ſen / darein greiffe / einreiche / und daſſelbige abreiſſe / des⸗ 
gleichen ſollen fie auch nicht zu Furs ſeyn / daß es ſich / auf 
der Ferſen oder Ballen / nicht verbolle, Wann ſich ein 
Pferd hinten ſtrecht / es fey mit dem Eyſen / Stollen / 


Magsloder Huf / welches aus nachfolgenden Urſachen { 


geſchihet / daß Die Pferde von Natur / mit den Fuͤſſen / 
enge gehen / niedrige Ferſen haben / die Füͤſſe / aus Faul⸗ 
heit / krumm und ſchlimm niederſetzen / und darzu 
ſchwach und matt ſind / oder daß die Stollen zu lang / 
und die Eyſen zu weit gerichtet ſeyn daß fie für dem 


ſind / ſolche Pferde / wanns aus Schwachheit geſchihet / 
ſoll man wol ausruhen laſſen / und mit dem Beſchlagen 
zu Huͤlfſe kommen / als nemlch / daß man die Stollen 
inwendig an den hintern Eyſen / elwas einwaͤrts richte / 
oder wann es vonnoͤthen / gar hinweg thue / und das 
Eyſen ein wenig enger mache / als zuvor; item daß man 
die Waͤnde am Huf etwas mehr / denn ſonſten gebraͤu⸗ 
chig / mit einer Raſpel oder Hornfeil wegnehme / und 
die Nagel fleiſſig und genau bernlete. Will man ein 
Pferd wol beſchlagen laſſen / daß die Hufe fein weich 
bleiben / fo ſchlag dem Roß zwey Tage vor dem Be: 
ſchlagen ein mit Baumöl / und Honig / fo viel einer 
Welſchen Nuß groß / thu ein wenig Kuͤhmſſt drauf / 
mit Hanffenwerck / und wann es beſchlagen iſt / ſo nimm 
Brand wein und ungeſeſchten Kalch / ſchlage zweymal 
damit ein / aber nicht oͤffter / biß daß es wieder beſchla⸗ 
gen wird / iſt gut darauf auszuwircken. Daß ficd ein 
Roß gern beſchlagen laſſe / fo nimm Baldrian wurtzen / 
welche bie Katzen ſieben / halts dem Mierd vor die Na⸗ 
ſen / daß es daran rieche / ſo ſtehet es ſtillez oder nimm ei⸗ 
nen Strick / daran einer gehenckt worben / mach den in 
ein wollen Tuͤchlein / und halte ihm den Fuß damit auf / 
ſo ſtehets gerne. — 

Sehr viel iſt an einem guten Huſſchmied gelegen / der 
mit dem Beſchlachte und Artzneyen wol und recht ums 
zugehen weiß / daher mit Fleiß um einen ſolchen zu trach⸗ 
ten / wer anders gute Roſſe haben will. 

i 970 das Beſchlachte der alten ſchon abgerichteten 
Pferde betrifft / darff es nichts deffo weniger (wie gern 
fle ſich auch beſchlagen laſſen) Fleiß und Aufſicht / ins 
dem die Huͤfe ſo wol aus- als inwendig durch Horns 
falben und Einſchlaͤge gut zu erhalten / damit fie nicht 
hart und fpiffig werden / ſondern fein gelind und zaͤhe 
bleiben; mit dem Auswircken iſt auch cine Kunſt / daß 
man weder zu viel noch zu wenig ausſchneide / und das 
Eyſen alſo genau einrichte / daß es recht aufliges fonder: 
lich ift dem Schmied einzubinden / daß er die Waͤnde 
an den Ferſen nicht zu furs abnehine/ wie etliche im 
Brauch haben; die Nagel / die nicht zu ſchwach oder 
gar zu plump und groß ſeyn muͤſſen / weder zu ſeuchte / 
weil fie leichtlich aus reiſſen / weder zu tieff / weil fle bald 
vernagelt werden / einſchlage / wenſgſt in ein paar Mo⸗ 
naten / oder fo offt es die Nothdurfſt erfordert / neu 
St Nee und alfo das Pferd bey gutem Weſen ere 

Was Pferde ſind / die voll-hufig/ muͤſſen gar im abe 
nehmenden / welchen der Kern ſchwindet / 0 im wach / 


ſalben / als auch das Einſc aay viel gutes verrichten; 
n 


ae hinaus gehen / oder die Nagel nicht wol vernietet 


J T 
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beſſer heben lerne / fo aber von andern / und mit gutem 
Srunde / widerſprochen wird; die wollen / man ſoll es 
gleich anfangs mit mittelmaͤſſigen ſubtilen Eyſen / bes 
ſchlagen / ſo werden ſie hurtiger und geſchickter. 


Wann ein Pferd nicht ſtehen wil 
gen / fo henck ihm kleine Hal dicdelen deren 
hae 7 darinnen Queckſüber vermacht ilt / in die 


Car, XXVI. 
Von Wartung der Pferde. 


Ir wollen vom Eſſen und Trincken / als dem 
2 Hornehaiften Stuck / dardurch die Pferde / bey 
Mangwühriger Geſun' heit zu erhalten / vorher 
aber von der Wartung anfangen / die mut nun ordent⸗ 
lich und zu rechter Zeſt geſchehen. Im Sommer fruͤ 
he / als um vier Uhr im Winter um fünff / follen die 
Knechte und Stall⸗Jungen die Streu aufheben / nicht 
vornen unter der Krippen ligen laſſen / denn es ſtehet 
nicht allein haͤßlich / ſondern ift auch denen Pferden uns 
geſund / und macht ihnen muͤrbe Hüſe / weil fie immer ⸗ 
dar darinnen umwühlen / zu Zeiten auch das unſaubere 
Stroh / ſo ihnen ſchaͤdlich / hinein naſchen; ſondern 
Seſtwaͤrlg / an einem trockenen Ort / zuſammen falar 
gen / den Stand aber mit einem Beſem ſauber auskeh. 
ken / alsdann ſoll wan die Pferd umkehren / und wol 
ſtrigeln / dardurch der beiffende Staub wegkommt / 
und das Gebluͤt / als Spiritus vitalis vehiculum in die 
duſſerſte Gliedmaſſen incitiet und gebracht wird; die 
Stirigel aber müͤſſen / nachdem viel oder duͤnne Haar 
find /ſcharff oder mit kurzen Zähnen ſeyn / oder man 
hat Cartaͤlſchen aus Sauborſten gemacht / dieſe neh⸗ 
men den Staub trefflich aus denen ſubtilen Haaren / 
die mag man hernach etlichemal uder den Strigel ab⸗ 
ziehen / und alſo den Staub / der in den Strigel falt / 
wegbringen. 


| 


Nach dem Striegetn / muß man die zarten Noß 
mit leinenen / die groͤbern aber mit tienen oder haͤraſ⸗ 
enen Wiſchtüͤchern um den Kopff und den gangen Leib 
reiben; dieſe muͤſſen taglich wieder ausge waſchen / und 
an der Sonnen oder Lufft getrocknet ſeyn. 

Der Schweifj / Mahn und Schopff ſollen / nach 
Heren Fuggers Raht / nicht naß / ſondern mit einem tro / 
ckenen Kamm fein ſubtil / ohne Ausreiſſen der Haar / 
ausgerichtet ſevn; man kan die Maͤhne im Kaͤmmen / 
von einer Seiten auf die andere / werffen / und alſo deſto 
beffer auskammen die vertoireten Haar fol man erſt⸗ 
lich fein mit den Fingern richten; item ſoll man mit ei 
nem Schwamm / oder in ſaubers Waſſer angeſeuchte⸗ 
ten Tuch / die Augen und den Gael wiſchen; im Som⸗ 
mer auch bißwweſlen das Geſchroͤt mit friſchem Waſſer 
einſpritzen / und was naß iſt / mit Wiſchtuͤchern wieder 
ſauber abtrocknen. i 

Die Fife aber foll man ober⸗ und unterhalb der 
Knie / ſonderlich in den Faͤſeln und um den Preiß / mit 
einer Caxtaͤtſchen oder haͤraſſenen Tuch trocken relben / 
ſenderlich im Winter; im Sommer bey groſſer Hitz 
fan man wol feuchte Sticher bißwellen brauchen / aber 
allzeit wieder wol austrocknen: Wann ſie nun alfo ge⸗ 
1 ſind / kan mans / in Sommer / mit einer faubern 
einenen Decken / im Winter aber / mit einer Kotzen / zu⸗ 
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i allt kein Staub auf fie / können ſie auch im 
dere bi Mucken nicht alſo belaͤſtigen; hernach 
kehrt man fie im Stand wieder um und gibt ihnen ein 
wenig Heu / damit ſie deſto ruhiger ſtehen / und wann ſie 
dieſes alben Hen Ae 11 man fie traͤncken und 

: in wenig Heu fuͤrgeben. 

abeum er Fugger wil / wan fol den alten Roſſen sy 
keiner Zeit Heu geben? als nur gar ein wenig / vor und 
nach dem Trincken / was aber junge Roß ſind unter 
6 Jahren / denen mag man wol um eſn en guten Sheil 
mehr geben, diß alles ſoll nach flinf Uhren / oder um hal 
ber ſechſe fruͤye verrichtet ſeyn; denn gibt man ihnen ihr 
gewöͤhniches Fruͤhfutter fein ordentſich: Zuvor aber / 
ſo bald man in den Stall kommt muß man ſehen / ob 
ein Pferd von ſeinem Nachtfutter in der Krippen nichts 
übrig gelasſen hat / und dif follman alſodald dem Stall 
| meifter oder Herzn felbft andeuten daß man nachſehen 
| mage / obs aus Kranckheit oder andern Urſachen geſche⸗ 
‘ 
te cer Hader muß mit etwas wenig geſchnittenem 
Stroh vermiſcht / wol und rein ausgeſchwungen fipn 5 
wann fie ihr Futter haben / foll man fle mit Frieden 
effen laſſen / und Cauffer einem oder zwev⸗ Die ſich im 
Stall gantz {tile halten) die meiſten heraus gehen / 
nicht hin und wieder im Stall laufſen weil ſich die 
Pferd im Effen umſehen / und viel Futter damit vere 
jetten. Wann man nun das Futter eine Stund 
lang in der Krippen laffet / fo mag man das uͤderblie⸗ 
dene wiederum heraus nehmen / werden fie ſodann nicht 
uͤberdruͤſſg; man foll Die Krippen / ehe man ihnen zu 
eſſen gibt / wol rein machen / ſonſten auch jederzeit ſauber 


n. 3 ry 

1 5 Fugger vermeynt (wiewol viel das Gegens 
theil wollen) man folle den Pferden wann man die 
treue vorhero / von allem Naſſen und Unreinen aus⸗ 
geputzt / wieder frühe unterbetten / auch wol eln ſriſches 
Stroh unter den Baacn ſtreuen / und mit den Aehren 
uberſich ſtellen / ob fie etwan davon eſſen moͤchten / ins 
dem ſich die Pferd offt / nach dem Futter / gern nieder 
legen / und ruden / zudem auch unſere Lander zimlich kalt 
find / und fie alfo auf der Streu (anfitec ligen als auf 
dem bloſſen Boden / ſo in eines jeglichen Wahl ſtehet / 
| eines oder das andere / in (einem Stall / thun zu laſſen; 


doch (ſagt er) moͤge man ihnen dieſe Streu um Mitta⸗ 
. aachen, und biß um vier Uhr Abends / oder 
‘big zum Nachtſocter wiederum (tifa) üntermachen im 
Sommer; im Winter aber foll man ihnen die Streu 
den gantzen Tag ligen laſſen. Um gehen Uhr Borinits 
tags ſol man fie wiederum abſreichen / abkaͤmmen / 
traͤncken / Heu geben / und hernach den Habern vor: 
ſchütlen / wie zu ſruͤhe / und alſo darauf biß auf vier 
Uhr Nachmittag / und dann wieder es in allen Stü, 
cken mit ſhnen halten wie vorher / und alfo biß auf feds 
Uhr ſteheir taſſen; wann fie alsdann / nach vorgeſchrie⸗ 
bener Art verſorgt find / ſchlaͤgt man ihnen mit Küͤh⸗ 
koth / fo mit Eſſig angefeuchtet / wolein / oder ſchmiert fie 
mit einer Hufſalben. In der Fuͤtterung muß man jer 
dern / nachdem es aͤſſig oder nicht iſt / mehr oder weniger 
geben / damit fie den Luſt nicht verlieren / auch keinen 
Hunger leiden. Das Mundstück ſoll man fo oſſt wa. 
{then / ois es aus des Pferdes Munde kommet / auch 
in der Wochen zweymal mit Saltz reiben; die abge⸗ 
nommenen Gitte! an die Sonnen oder andern tro, 


cken Ort ſtellen / und hernach wol ausklopſſen / und die 
Haar / in dem Sattelkuͤſſen / wol auseinander luͤfften: 
Die Pferde foll man mit beinwat den gantzen Tag wol 
bedecken /ſo bleiben fie (hon glatt und geſund; den 
Pferden / ſo nicht eſſen wollen / ſoll man genetzte Kleyen / 
an ſtatt des Habers / geben. 

Here Johann Walther ſchreibt in feiner Pferd zucht / 
man ſollſich wol vorſehen / daß man das Pferd mit dem 
Waſſer / darinnen Gerſten gequellt worden / nicht traͤn⸗ 
cke / denn es verurſache ihnen den Tod; ſo wol ad No- 
tam zunehmen. : ’ 

Man ſoll fie auch / mit Spatzieren und Ausreuten 
fleiffig ben / damit fie ſich im Stall nicht überſtehen / 
doch nie zu bald auf das Futter; was auf die Reutſchul 
gefuhrt wird / geſchihet je früher je beffer; hernach muß 
mans vorhero / durch ſachtes Um führen / wol abkühlen 
und alsdann erſt warten und abſuͤttern; der Schweiß 
geht auch am bellen ab / wenn er vorhin trocken wor⸗ 
den / noch beſſer ift es / wann man ſie / nach bern Stri⸗ 
geln / mit flacher / etwan an einem Schwammen feucht 
gemachter Hand gegen und nach den Haaren wol ab⸗ 
reibt / ſo die Ftalſaͤner Spalmare nennen; die Roß wer: 
den ſehr ſchön davon / und laſſen die Haar deſto lieber 
gehen; dann wann fle un Frubling / oder gegen dem 
add. Haar gerne laſſen / its ein Zeichen / daß fie 
geſund ind. ; é 

Theils halten es fiir beſſer / wann man die Pferde 
nicht im Stall / ſondern auſſerhalb ſtrigelt / an der Son, 
nen / da fie exit aufgehet / und die Lufſt noch kühl iſt / ſonſt 
bleibt der meiſte Staub im Stall. ; 

DasABaffer / damit man fie traͤncket / (oll wenig⸗ 
ſtens eine Nacht vorhero geſchoͤpfft / in einem ſaubern 
verdeckten Geſchirꝛ ſtehen / dann kalte Waſſer find ſon⸗ 
derlich den traͤchtigen Stutten (wiewol allen Pferden) 
ſchaͤdlich / die flieſſenden aber geſuͤnder; wann man fic 
auf der Reyſe trancken will / ſollen fie erſtlich wol aby 
kuͤhlen / hernach mag man ihnen ein Heu / nit friſchem! 
Waller genetzt / vorlegen / das erſriſcht ſie wol / und dar 
auf laͤſſt man fie erſt trincken; laͤſſt man fie (wie die Un⸗ 
garn) aus allen Waſſern trincken / ſonderlich wann fie 
warm worden / fo brechen fie durch / dafern fie es nicht 
von Jugend auf alſo gewohnt ſind / und gehet das Fut⸗ 
ter meiſtentheils unverdduct von ihnen; ſonderlich wo 
der Flachs in der Retze ligt / ſoll man ſie (weil es hod: 
ſchaͤlich) nicht trincken laſſen. 

Die Tuͤrcken laſſen ihre Pferde / im Krieg und Feld⸗ 
zugen / des Tages nur einmal eſſen / nemlich zu Nachtes / 
damit fie des Hungers gewohnen / und defto nothleidi⸗ 
ger und dauerhaſſtjger werden / das thut aber alles die 
Gewonheit. 

Vor allen foll man auch beobachten / daß die Pferde 
des Nachts wol angebunden ſeyen / nicht zu kurß / daß 
ſſe ſich recht legen moͤgen. Die jungen Roß / wann man 
fie aufidumen will /haben gerne / fo das Mundſtück 
fein ſauber und mit Gals geriedenift, Will man die 
Pferde ins Waſſer reuten / ſoll es allein im Sommer ger 
ſchehen; im Winter iſts beſſer / die Pferde trocken abrei⸗ 
ben; und vor der Schwemm / im Sommer / muͤſſen fie 
wol abgeküͤhlet ſeyn. Herz Fugger will / man foll die 
Pferde nie biß an den Bauch ins Waſſer reuten / weil 
ihnen die Kaͤlte ſchaͤdlich iff. i 

Im Sommer kan man fie bißweilen / an Chinen 
Tagen / mit warmer Laugen und guter Seiſſen gang 


und 
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und gar waſchen / auch den Schlauch / die Nas oͤcher / 
Augen und Ohren in der Wochen ein paar mal wenig⸗ 
ſtens / mit einem Schwamm und lauem Waſſer / wol 
auswiſchen / und die Haar aus den Ohren / im abneh⸗ 
menden Monden / fleiffig abſcheren / auch fie vor den 
Bremen und Fliegen verwahren; den Zirck fo bald ihn 
die Roß laſſen / ſoll man gleich alſobald aus dem Stall 
bringen. 

Mit Spißruten ſoll man fie (wie etliche den boͤſen 
Brauch haben) nicht vexiren / dann fie werden ſchrickig / 
lauſſen wider den Baaren / und werden dardurch ſchla⸗ 
gend und untreu gemacht. Haberſtroh 81 die Pferde 
zwar gerne / macht ihnen aber krancke Bauche: Im 
Aus waͤrts ſoll wan ihnen Fenum græcum geben; die 
langen Haar / ſo ihnen uͤber den Augen wachſen / ſoll man 
allzeit ausreiſſen. ; 

In den Hundstagen / fo wol im December und Yar 
nuario/ ſoll man der Roß / ſo viel moͤglich / ſchonen / und 
keine ſtarcke Arbeit / als auch auf der Reutſchul thun laf 
fen; bißweſlen ſoll man ihnen alle vier Fuͤſſe mit wars 
menQWein oder Pier baͤhen / man kan ein wenig Butter 
hinein thun / es ſlaͤrcket ihnen das Geader, Wann ſich 
die Roß / nach gethaner Arbeit / tapffer in der Streu 
todlgen/balc mans fuͤr gut. 0 

Wann man auf junge Roß ſitzen will / ſoll es bey 
einen Vortheil geſchehen / es kommt Roß und Reuter 


Car. XXVII. 
Beſchaffenheit des Orts zu einem Geſtuͤtte. 


guten und boͤſen Einftieſſungen des Geſtirns / 

und endlich von guter oder ſchlechter Weide / 

die wol⸗ oder uͤdel⸗temperikten Compl. yionen / von Dies 
fen aber die gute oder boͤſe Beſchaſſenheit der Pferd⸗ 
Zucht herruͤhren; muß bannenhero Atver eine gute Art 
haben will / auch einen ſolchen Ort zu ihrer Weide und 
Aufenthalt erwahlen / der ſolches befoͤrdern und nicht 
verhindern moge. 


e es natürlich / daß von Maͤſſigung der Lufft/ 


of 55 120852 


leichter an / und werden die Pferde heimlicher; mit dem 
Einſczlagen ſoll man fleiffig fortfahren / aber den vols 
huͤfigen nicht / denn der Kern waͤchſt ſhnen ohne diß mehr / 
als einem lieb iſt; man ſoll den Pferden ofſt ins Maul 
ehen / ob fie nicht duͤrre Wartzen / Schiſerzaͤhne und 
dergleichen Maͤngel haben z item Acht haben / ob fie auch 
ſtallen und krcken / dann dieſe Verſaumniß kan viel 
ſchaden. 

Wann ein Pferd nicht ſtallen kan / ſoll man ihm 
weder zu eſſen noch zu trincken geben / biß as geſtallet ha 
be; auch kan man aus dem Zieck ihre Befundheit ers 
kennen / ob der Haber gantz durchgehe / ob ſie trocken im 
Leib ſeyen / Wurm oder Keſer bey fich haben / und was 
Nabe damit man allem beyzeſten vorkomme und 

elffe. 


So ſoll man auch fuͤrſichtig ſeyn / daß die Pferde 
nicht Koth oder Laimen freſſen / oder die feuchte unſaube⸗ 
re Streu / oder Zügel und Riemen / oder Wiſchtüͤcher / 
und dergleichen / dahero foll man Sattel und Zeug nicht 
haͤngen laſſen / daß fie dazu moͤgen / weil fie offt ohnge⸗ 
fahr los werden koͤnnen; alſo am beſten / u Nachts ihre 
Staͤnde mit einem Riegel hinten vermachen / und ihnen 
den Ausgang wehren. Was ſonſt in allen ihren Gebre⸗ 
chen fir Huͤlff⸗Mittel ſollen gebraucht werden / ſoll her 
nach folgen. 
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der Unterschied zu ſpuͤren / weil die auf naſſer Weide 
nie ſo gute Huͤſe bekommen / wie auf der trockenen; die 
auf der Ebene nie fo arbeit{an/ frif und dauerhaff 
tig werden / wie auf den Gebuͤrgen / ohne Zweiſſel auch 
darum / weil fie daſelbſt der friſchen Waſſer / von Sur 
gend auf“ gewohnen; viel eher an denen Orten! wo 
weiche Waſſer find / aushalten können / als die an fol- 
chen Moraſſen und Simpffen erzogen / an einem Ort / 
wo friſche reſche Waſſer find / gebracht werden / die es 
gar leicht empgnden / und meiſtens flͤſſige Fuͤſſe / Raͤpf 
fen und Malſcken / wo nicht gar das Grimmen davon 
uͤberkommen. : 4 2 

So iſt auch / auf ihren Weiden / dieſes vorzuſchen 
daß man nicht anders Viehe / ſonderlich Schaaf und 
Schweine / darauf treibe / denn jene feeſſen das Gras ſo 
genau ab / daß ein Pferd / in viel Wochen daſelbſt nichts 
enieſſen kan / dieſe aber beſtaͤncken die Weide davon 
die Pferde / ſo von Natur die Sauberkeit lieben / einen 
Abſcheu haben. 


Wer nun die Gelegenheit hat / der trifft es wol am 
beſten / wann er einen ſolchen Platz darzu erwaͤhlet / der 
von Gebürgen und ebenen Gras⸗Wieſen vermiſcht iſt / 
nicht allein / weil auf der Anhoͤhe die beſten und geſun, 
beſten Kräuter wachſen / ſondern auch / weil die Weide 
an ihr 0 We / trockener und ſuͤſſer iſt; die File 
len / in den Bebuͤrgen / das Ab⸗ und Aufſteigen der hare 
ten Wege ihre Nahrung zu ſuchen / gerohven/ gewiſſe 
Knochen und Schenckel / ſtarcke ſeſte Hufe / und einen 
frafftigen Rucken bekommen / wie auch einen ringern 
laͤngern und nicht fo fleiſchigen und fliffigen Hals: Und 
ſſt ſonderlich gut / wann die jungen Fillen in Bergen und 
Alpen fonnen erzogen werden / wie theils Neapolitaner; 
Giebendiirgers und die Karſt⸗Pferde. Wer nun gutes 
frifches Waſſer / Bronnenquellen und Fluͤßlein / oder 
Bache kan dabey haben / neben einer guten ſtarcken 
Piancken/ den Platz einzufangen / der hat dipfalls wei⸗ 
ter nichts mehr / als treue verſtaͤndige Leute dabey zu 
verlangen. ; 


Carp. XXVIII. 
Dom Seutemeiſter / und wie die Weiden einzucheilen. 


5Eilen alle dergleichen ſorgliche und koſtbare 
W viel Auſſicht und Fleiß 0 will 
man deren anders recht genieſſen) bedoͤrſſen; 

des Geſtuͤtts⸗Herren Gelegenheit und andere nothwen⸗ 
digere Geſcha ſten aber nicht allzeit zulaſſen / ſelbſt jeder · 
zeit gegentoartig 10 finn ; als iſt das vornehmſte Stuck / 
darnach er (mit hoͤchſtem Eyfer / zu krachten / daß er einen 
treuen / geübten und verſtaͤndigen Stuttmeifter zuwe⸗ 
gen bringe / dem er das gantze Werck / Verpflegung und 
Anſtellung uͤbergeben und vertrauen moͤge / der auf die 
Knechte / wie fie den Pferden warten / auf den Beſchel⸗ 
ler / Stutten und Füllen / ſonderlich wann fie aufftoͤß⸗ 


ſig / kranck / krumm / oder ſonſt befabiat ſind / wol Acht 
habe / auch gehoͤrige Mittel, wider alle Zufälle / zu finden 
und zu brauchen wiſſe; Winters ⸗ Zeiten die Liechter 
wol bewahren laſſe / Damnit keine Brünſt entſtehe / oder 
daß ſie ja nist in denen Staͤllen / wo kraͤchtige Stutten 
ſtehen / ausgelöſcht / und / durch dieſes Geſtaͤncke / die 
Stutten zum hinroerfſen verurſachet werden dem Ge⸗ 
finde (oll er alſo fürgeſtellet ſeym / daß er Macht habe die 
Nachlaͤſſigen / Boͤſen und Widerſpenſtigen zu ſtraffen / 
oder / nachdem der Handel iſt / es alſobald der Here 
ſchaßft anzudeuten; Er muß ſo wol die Weiden! als 


die Plancken / wo etwas mangelt / verbeſſern / allzeit / 


wann 
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wann die rechte Befdell Zeit vorhanden / oder wann 
die traͤchtigen Stutten fuͤllen / ſelbſt dabey ſeyn / die File 
len / nach ihren Jahren und Alter abtheilen / und alſo / 
was ſeiner Herzſchafft nuget / beſoͤrdern / und was the 
nachtheilig iſt verhuͤten. 

Es foll thm auch nicht zugelaſſen werden / wie biß⸗ 
wejlen geſchihet / Rafe von der Stuͤtten⸗Milch auf den 
Kauff zu machen dann durch dieſes wird den Fullen ib: 
re Mahrung geſchmaͤhlert / auch (nachdem die Fuͤllen be: 
ſto eher deßwegen abgenommen werden) den Stutten 
ihre beſte Krafft / und dem Herzen fein gebührender Ge: 
winſt entzogen; und ob ſichs wol begibt / daß etliche 
Stuten / die hingeſchlungen / zu dieſem Handel woͤch⸗ 
ten gebrauchet werden / ſo bleibt es doch felten Darbery 
und greiſſt man immer weiter / als ſichs gebuͤhret; iſt 
auch dieſes nur ein Deckmantel / andere Neben⸗ 
Vortheil zu practieiren / zudem auch die Stutten / 
fo lang fie gemolcken werden / den Beſcheller nicht gern 
annehmen „ nicht gern auſſangen / und da ſie auch 
traͤchtig werden / den Fuͤllen nicht genug Nahrung ha 
benz weil eg nach aller Philoſophen Mepnung / wahr 
ify daß die Milch / aus einem ſubtilen Geblüte/ genekikt 
11 das Gebluͤt aber ein Vehiculum der Lebensgei⸗ 
ſter fey, 

„Wann nun die Stutten gar zu lang / durch Abneh⸗ 
mung der Milch / belaͤſtiget werden / fo kan es anders 
nicht ſeyn / als daß die Spiritus vitales mit dem Geblüt / 
daraus fic) die Milch metamorphofirt / ausdüͤͤnſten / 
auch die natürliche Staͤreke / von dergleichen Stutten / 
(die man doch / auf alle Weiſe / erhalten folle) ins Ab, 
nehmen kommen. ‘ 

Wahr ift es / daß perfecte gute Rafe von der Pferd, 
Milch gemacht werden; Ich habe deren ſelbſt ellichmal. 


Car 


gegeſſen / und fo wol an Form / als an der Groͤſſe und Ge⸗ 
ſchmack / mit denen Parmeſan⸗Kaͤſen eine groſſe Gleich⸗ 
heit befunden. Doch ſtehet dieſes alles zu eines Beſluͤtt, 
Heron Belieben / wann nur beſcheidentlich damit gehan⸗ 
delt wird. 

Was nun die Eintteilungen der We den anlangt / 
waͤre wol gut / auch faſt noͤthig / daß ſolche mit Plan⸗ 
cken oder Stangen in gewiſſ; Stuͤcke eingetheilet wur, 
den, damit nicht die Pferde auf einmal die gantze Wels 
de überlauſſen / und was fie nicht freſſen / mit ihren 
Fuͤſſen zertretten / und hernach / ander Weide / verur⸗ 
aͤſſen; daher es gut / daß man fie alle 14 Tage oder 
drey Wochen / nachdem der Platz groß oder klein iſt / in 
einen neuen Einſang laſſe / und die Weide / ſo fie abger 
ſreſſen / wieder verwahre / damſt die Zeit uͤber wiederum 
Gras wachſen / und küͤnfftig / fur ihre Nahrung / dienen 
kan; mag man dreyerley Abſchnitt und Eintheilungen 
fir einerler Pferde haben / ſo iſt es deſto beffer: Es iſt 
auch ohne diß vonnoͤlhen / daß die Weiden / fuͤr die zwey⸗ 
und dreyjahrigen Hengſt⸗Fuͤllen / beſonders eingeftidet 
ſind / damit ie nicht / vor der Brit / unter die Stutten 
kommen. f 
Aluch müſſen gedeckte Stadel oder Haufer mitten 
in dieſen Werden ſeyn / darunter ſich / u Zeit des ſtarcken 
Regens und Ungewitters / die Pferde unterſtellen und 
entweichen koͤnnen; und eave gut wann dieſe Hauler | 
auch in Deen Theil abgeſchnitten wuͤrden, deren jeder 
ſeine Thuͤr hatte / und daß ſo wol die Stutten aus 
ihrer Weid als auch die zwey und dreyjaͤhrigen Fuͤllen / 
zur Zeſt groſſer Hitze / oder wann es Wetter hat dahin 
fliehen möchten und dennoch keines zum andern (wie es 
durch rechten Abſchnitt und Unterſchlagung leicht ſeyn 
kan) kommen koͤnnte. 


XXIX. 


Wie die Wahl der Scutten anzuͤſtellen. 


Irro Antonio Ferraro, ber Koͤnigl. Neapolitani⸗ 

ſche Roßbereuter in ſeinem Cavallo frenato cap. 3. 

lib. x. erfordert an den Stutten / die man zur Zucht 
gebrauchen will viererley Qualitdtens 1. die Farb / als 
da ſind Kaſtamenbraun Spiegel⸗Schimel / Schweiß⸗ 
Fuchſen und Color Saginato detto Cavezza di Moro. 
2. Die Gröſſe / daß der Bauch etwas länglicht fey „die 
Geburt Defio beffer zu empfangen. 3. Die gute Geſtalt 
und Zuſammenfügung der Gliedmaſſen wie droben 
Cap. 17. ausführlich beſchrieben worden / ſonderlich auch 
Dak ſie gute gleſche / ganze Euter haben, damit fie deſto 
beffer ſaugen mogen; und 4. welches uͤber die andern als 
le ift/Die gute Geſundheit / daß fie friſch / gerade / wol freſ⸗ 
ſe / wol lauſſe / und in Summa ſchoͤn / gut und gerecht 
ſeye / tapfſere / groſſe / gute Augen / und keine Kranckheit 
an ſich habe / wei die Fuͤlen zwar viel von dem Beſchel⸗ 
ler / aber noch mehr von der Stutten zuerben pflegen 
von denen fie/ ſamt der Nahrung / im Mutterleibe auch 
die Vollkommenheit der Gliedmaſſen / und Bewegungs⸗ 
Arten des Gemüuͤthes / an ſich nehmen. 

Derhalben / wo moͤglich / foll man die Stutten von 
einer guten Art erwaͤhlen / aus einem bekannten und ber 
rüͤhmten Geſtuͤtte / ſonderlich im Anfang weil dieſes der 
Grund iſt / darauf man eine gute Hoffnung eines glück ⸗ 
lichen Ausgangs kan 5 755 hingegen wann man hin 
und wieder gutes und böſes fine gelectu untereinan⸗ 
der kaufft / geht zwar Zeit und Muͤhe gleich maͤſſig dar⸗ 


auf / und vielleicht ein wenig ringerer Unkoſten / hinge⸗ 
gen iſt alle Hoffnung / eines ergaͤbigen Sewinns / und er⸗ 
wuͤnſchten Ausganges verlohren. 

Here Fugger vermeynt / wann man zum neuen Ger 
{ttt eine Zucht einkauſſen will / ſoll man erſtlich nur 
zwey⸗ oder dreyjaͤhrige einkaufſen / die noch nie getragen 
haben / weil man weniger damit kan betrogen werden 
als da man ditere einhandelt; 2. Sey auch / wann ſie 
zumerſtenmal Gillen getragen / darauf zu ſehen / ob fie 
Milch genug haben / und die Jungen reſchlich nahren 
moͤgen / denn un Abgang deſſen (fie ſeyen ſonſt fo fon 
und ſo edel / als fie immer wollen) werden ihre Füllen 
nie wol gerathen / wo ihnen die allererfte Nahrung ab⸗ 
gehet; Daher wann dergleichen Stutten vorkommen / 
find fie lieber bald auszumuſtern / und andere an thre 
Stelle subringen. 3, Iſt es eine abſonderliche Tugend 
an einer Stutken / wan fie Junge bringet / die dem Be⸗ 
ſcheller gleich ſehen / deren aber tenia zu finden. Die find 
darum defo hoher zu halten / weil man verſichert iſt / 
wann man gute Beſcheller hat / daß die Art nicht kan 
ſehlſchlagen / daher alle Kahr eine Muſterung darunter 
zu halten / und die alten 7ubelbezeichnetenungeſunden 
zu groſſe oder zu kleine / oder mißfaͤrbige / oder was ſonſt 
an Augen / Huͤſen und andern / Ausstellungen hat / aus 
zumuſtern; dergeſtalt mag man nach und nach etwas 
koͤſtlches zuſammen bringen, 5 ! 

Nun die zur Zucht ertwaͤhlte Stutten müͤſſen alſo ge⸗ 


E wartet / 
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wartet / gefüttert und unterhalten werden / daß fie fein 
geſund bleiben / und weder zu fetten / noch zu magern Leib 
haben / wie Varro meldet; Prægnantem neque implere 
cibo, neque efurire oportet. ( f 
aio it groſſe Auſſickt / fo wol in der Wahl / als in 
der Fitters und Nahrung / zu nehmen; theils vermep, 
nen die Stutten ſollen einen zimlichen langen Leib / 
Bauch und Seiten haben / damit das Füllen deſto mehr 
Faun zu wachſen habe: Andere hingegen glauben daß 
die Stutten / die einen gedruckten kuttzen Leibe haben / 
ſtaͤrckere und edlere Füllen bringen; und wie Herz von 
Stubenberg aus Relation Herm Grafen Ernſten von 
Merode ſchreibet: Semen in corpore longo, uti plum- 
bum in forma ampliori, diffluere magis, nec formam 
nifioblongam, ideoque debiliorem procreare; Inbre- 


Von dem 


In Beſcheller muß alle oder wenigſtens die mei⸗ 
i Beſchaſſenheiten / ſo wol der Schoͤnheit als 
öder Gute an fic haben / deren droben allbereit in 
einem fonderbaren Capitel gedacht worden / dann des 
Horatii Ausſpruch bleibt wahr: : 
Fortes creantur fortibus & bonis 


nähern. ‘ 
: Er (oll ({agt ferner Hers Fugger) ſtarck im Rucken / 
ſeſt auf den Beinen / und ſeiner Schenckel gewiß ſeyn / 
daß er Berg auf und ab / ſo wol ſicher lauffe / als auf dem 
ebenen Boden; ferner ſoll er ref ſeyn / und in ſeinem 
Lauff ſtarck beharren / uͤber Graben und Zaͤune (prin 
en / {oll auch haͤltig / und auf beeden Seiten hurtig / ge⸗ 
chwind und Zaumgerecht ſeynſoll wol können ſchwim⸗ 
men / und den Leib nicht gar zu tieff ins Waſſer einſen⸗ 
cken / auch ſoll er wol freſſen / dauerhaft und nothleidig / 
nicht weſch und krafftlos ſeyn. i 
Ferner (oll er behertzt und freudig / weder Feuer noch 
Waſſer / weder Geraͤuſche noch Getümmel ſcheuen / we⸗ 
der untreu noch ſtaͤttig / an allen Gliedern inwendig und 
auswendig geſund und gantz ſeyn / ſoll fic) gern zaͤumen / 
ſtrigeln / warten / auf⸗ und abſitzen / beſchlagen und ſat⸗ 
teln laſſen / und fromm gegen deuten und Pferden ſeyn / 
und was dergleichen mehr oben von einem guten Roß 
iſt erzehlet und beſchrieben worden. 


ae 


6 | nichts mehr zu gebrauchen / fo thucers in einem 


viori vero, uti in forma reftrictiori, uniri magis ; quis 
autem dubitet, virtutem unitam fortiorem. Doch wie 
in allen / alſo auch in dieſem / das Ne quidnimis, weder 
zu viel noch zu wenig / ſo beedes zu tadeln / in Obacht zu 
alten. 

f Beſchließlich / ein Geſtuͤtt in gutes Aufnehmen zu 
bringen / ſoll man alle Jahr / wie geſagt / eine Muſte 
rung unter dem Geſtuͤtt halten / und mit denen zwiſchen 
drey und vier Jahren wachſenden Stutten mag man 
ſolches eꝛſetzenzdie / ſo bus von Farben / uͤbel gezeichnet / un 
geſund / zu groß oder klein ſind / nicht gute Augen und 
Hufe haben / oder den Beſcheller nicht nachtragen / (wie 
oben vermeldet) ſoll man aus wechslen / die mangel⸗ 
haſſten hinweg thun / und die beſten und ſchoͤneſten be⸗ 
halten / ſo kans / mit GOttes Segen / nicht fehlen. 


CAT. XXX. 


Beſcheller. 


Das membrum ad generationem ſoll ſchwartz / und 
das Geſchroͤt aufgezogen und klein ſeyn / well dlejenigen / 
die weiſſe Schleuche haben / zur Zucht unbüenlich gehal⸗ 
ten werden. Die einfarbigen Pferde ſonderlich dic Ke⸗ 
ſten⸗ braunen / die vornen eine lange ſchmale Blaſſen ha⸗ 
ben / find beſſer zum gene riren / als die Schecken / und 
iſt ſaſt mehr an einem ſchoͤnen guten Beſcheller gelegen / 
dann an einer Stutten; well man viel oͤffter findet / daß 
von einem vortrefflichen guten Beſcheller / und einer 
schlechten Stutten / vornehme edle Füllen gefallen / aber 
von einer ſchoͤnen Stutten und einem ſchlechten unedlen 
Stallon, wird gar wunderſelten / und faſt niemals etwas 
gutes kommen. Quia, ſecundum Philofophorum ſen- 
tentiam, omnis generationis vis, potiffimum à maſcu- 
lo procedit. 


Irren ſich derentwegen (find Heren Fuggers ver- 
ba formalia) die jenigen hoͤchlich / Cunangefehen daß 
es ſchier uͤberall der gemeine Gebrauch) die da vermey⸗ 
nen / wann einer etwan einen alten keummen und lah⸗ 
men Schimmel hat / der auf allen Vieren abgeritten / 
an Schenckeln voller Unrath / und offt nicht mehr als 
ein Aug hat / iſt er anders nicht gar blind / man foll 
den gleich alfo in ein Geſluͤtte fhun / weil er ſonſten zu 

p SGefittt 


gleich wol. 


Ja er ſetzt ferner / daß die jenigen Stutten / wie in 
Spanien und Itglia bräuchig / die von den Mable 
Eſeln beſtiegen / Maul⸗Efel gebaͤren / kein gutes Roß 
mehr tragen / ob fic ſchon von dem beſten Hengſt beſchei⸗ 
let ſind und werden vielmehr die fpüͤllen / nach der Eſeln 
Akt / ſtaͤttig / widerſpenſiig / toll und wilde / daß nimmer⸗ 
mehr nichts gutes von ihnen zu hoſſen iſt; fle haben / 
ſagt er / lange Ohren / duͤnne Haͤlſe / heßliche Koͤpffe / 
ſchmale Bruſt und Creutz / hohe Fuͤſſe und Eſels⸗Huͤfe / 
Dif kommt von dem erſton Beſpringer dem Eſel her / der 
ren Saamen die Organa, darinnen die Conception 
geſchihet / dermaſſen eingenommen und dilponirt hat / 
daß alle andere Empfaͤngniſſen gleichſam in einen üblen 
Model gegoſſen / auch dieſelbe Eſels⸗Geſtalt und Unart 
an ſich nehmen / die zum erſten darinnen iſt formicet 
worden. 

Die Lands⸗Art gibt zwar wol ein groſſes Anſe⸗ 
hen / trifſt aber nicht allzeit zu / und iſt beffer ein edles 


Pferd 


| ose 


Pferd von einem unberühmten micht hochgeachteten / 
als ein ſchnoͤdes von einem vortrefflichen und wolbe⸗ 
namten Ort hernehmen: Wer Mittel und Gelegen 
heit hat / der ſchaffet ihm PerſtaniſcheTurckiſche Bar 
barſſche / Spanische“ Neapollkaniſche und derglei- 
chen / toeil fie nicht allein ins gemein den Beruff und 
Ruhm / ſondern auch meiſtentheils die Güte haben / 
davon man gute / gerechte und theuere Füllen ziehen 
kan / am meiſten wird / in vielen Geſtüͤtten / dieſe Regel 
in Obacht gehalten / daß der Beſcheller etwas leichter 
und (ustiler / die Stutte aber ſtarcker und groͤſſer ſeyn 
ſolle und / durch dieſe Zuſammenfügung / eutſprin 
gen die mittelmaſſigen Pferde / von der beſten Art und 


Geſtalt. 

Das alleendthiaft Stück (ohne welches die andern 
alle ee nutzen) iſt / dag ein Pferd zu dem Beſchellen 
tauglich / genugſamen Luſt / Begierd und Kraͤfſten hade / 
ut nec voluntàs, nec vires delint; man hat zwar wol 
etliche Sachen / einen traͤgen eet aufzumuntern / 
was aber allein aus der Apotheken geſchehen muß / das 
hat keinen Beſtand. 

Das Alter betreſſend / muß es weder zu jung noch 
zu alt ſeyn / in dieſen ift der Saamen gu lalt / in jenen 
zu unvollkommen. Die Zaͤhne follen an einem jungen 
Pferd alle ausgewechſelt ſeyn / als nemlich im fuͤnfften 
Jahr / noch aber i beſſer / man laſſe es das ſechſte Jahr 
gar erreichen. Wie lang es eigentlich zu gebrauchen / 
find unterſchiedene Meynungen / weil eines ſtaͤrcker / ſri⸗ 


FV 
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| her und Frafftiger ift/ats das andere / zudem auch viet | 

Beförderung oder Verhinderung die Warung bun 
| Fan; oder auch ſelbſt die Art und Razza der Pferde an 
einem Ort weit lebhaſſter iſt / als an dem andern / dann 
welche gering ſteigen / willig und begierig ſind / und die 
Stutten gerne von ihnen tragen / die kan man wol be⸗ 
halten / ob fie ſchon alt ſind / ſonderlich wann ſchoͤne Fuͤl⸗ | 
len davon erzeuget werden / man Fans wol biß auf 12/ 
14 oder noch mehr Jahr alfo brauchen; zu welchem 
dann / die aus den Oſl⸗ und Suͤd⸗Laͤndern gebrachte 
Pferde / ohne diß ſtaͤrcker und von mehr hitziger Com: 
plexion ſind / als die Nordiſchen und Weſtiſchen / laͤnger 
und beſſer ausdauren / wie dann auch die Stutten einen 
Stallon, den fie kennen / und der fie vorhin ſchon befties 
gen hat / lieber zulaſſen. 

Wann aber die Stutten nicht leicht mehr von ih⸗ 
nen traͤchtig werden wollen / iſt es Zeit / ſie auszumuſtern / 
denn fie werden von den alten Beſchellern unfruchtbar / 
und wann eine Stutte, ein Jahr oder zwey galt gehet / 
(ſagt Here Fugger) fo ift es ihr nicht nuͤtze / ſondern fie 
kan dardurch gantz unfruchtbar und unbrauchſam wer⸗ 
den / und doͤrret thr das Geſaͤuge gar ein / davon dann 
ein Geſtuͤtt⸗Herꝛ kleinen Nuten zu hoffen hat; und da 
auch ſchon von den alten Stallonen Fuͤllen herkommen / 
werden fie doch meſſtentheils tieff-dugict / traurig um 
die Koͤpſſe / haben weder Freudigkeit noch Hertz / und 
j fennet man ihnen des Batters Unvermoͤglichkeit 
gleich an. 


SKP. XX XI. 
Wie einem Beſcheller zu warten. 


den in einem eigenen Capitel angezogen worden / 
doch find etliche abſonderliche Abſaͤtze / die ben ei⸗ 
nem Stallon in Obacht zu nehmen. Er muß wol geſüͤt⸗ 
tert ſeyn / damit er fein bey Leib und Kraͤfften bleibe / 


aa Wartung der guten Pferde iff allbereit dros 


doch muß man ihn nicht gar malten wie ein Schwein | h 


denn die übrige Feiſten urlacher-Fliffe / und die Flüͤſſe 
machen den Saamen waͤſſerig / dardurch die Genera- 
tion BerDerbet wird. Zur Zeit des Beſchellens mag man 
Ihm gebrochene Körner bißweilen unters Futter geben , 
und in fein Tranck ein wenig weiſſes Mehl / daß es eine 
Milch- Fard an ſich nehme / das foll ein wenig warm 
seyn / und diß / ſagt Her: Fugger / ſoll man continui- 
1 pi Monat vor / und ein Monat nach dem Ber 
ellen. 1 
Die Zeit aber / wann ev zugelaſſen wird / ſoll man ihm 
geben fo viel er mag und da er nicht eſſen wolte / ſoll man 
ihm die Zunge und das Maul inwendig mit Eſſig und 
Saltz wol reſben / auch fein Futter mit geſaltzenem Waſ⸗ 
fer befprengen man ſoll ihm auch Ziſer⸗Erbſen und pets 
brochene Bohnen unter den Haber mengen; item mag 
man hin zu Zeiten eine Hand voll Gruͤnes geben / nur 
damit er Defto luſtiger bleibe. } 

So bald ein Beſcheller vom Sprung einer Stut⸗ 
ten fertig iſt / ſoll man ſolchen nachdem man ihn eine 
Viertel Stund / oder etwas tanger / im Angeſicht der 
Stutten / ſpatzieren geführt hat / in ſeinen Stall thun / 
ihn auſ das fleiſſigſte ſtrigeln / putzen und warten / das 
Geſchtöt mit gutem warmen Wein bahen / darinn ein 
gepulverter Hirſchzehn geſotten worden / ihn mit einer 


faubern leinenen Derken zuhüllen / und wol erkalken 
laſſen; wann nun gantz keine Hitz mehr an ihm zu ſpuͤh⸗ 
ren / wag man ihn mit laulichten / mit ſchoͤnem Mehl vers 
mengten / Waſſer träncken / darauf fein Futter geben / 
it ruhen laffen/und deß wegen den Stall etwas fiaſter 
alten. 

Herꝛvon Stubenberg will / man ſoll / nach der Ber 
ſchellüng / die Hals⸗Ader auf beeden Seiten laſſen / das 
Blut mit Bolarmeni; Drachenblut / Mehl / Eſſig und 
Terpentin vermiſchen / und das Pferd gantz (auſſer 
Hals und Kopff) anſtreichen / mit einer ſtarcken Lein 
wat einnaͤhen / und bſeſe Leinwath taͤglich / etlidhe Tage 
nacheinander / wit warmer Laugen und Eſſig befeuch⸗ 
ten / damit der Anſttich nicht eintrockne / und alfo ets 
liche Tage in einem warmen Stall aufhalten/ und mit 
zarten Cſcori⸗Wurtzen füttern / ſo werden fie lang nicht 
allein zum Beſchellen / ſondern auch zum Reuten / taug⸗ 
lich ſeyn. 177 

Martin Bohm / der Anno 1618 ein uͤberaus gutes 
und nutzliches Artzney⸗Buͤchlein geſchrieben / und de⸗ 
nen geſamten Marggrafen von Brandenburg dedi- 
cirt hat / ſagt: Man ſoll einem Beſcheller r4 Tag lauter 
Gerſten zu eſſen geben / und keinen Habern / auch nicht 
viel Heu / denn es mache einen kurtzen Odem. Wann 
man das Pferd nun fpringen laſſen will / foll man 
ihm / alle Morgen / ein Quart Milch / und vier Sher ohne 
Dotter zuſammen gemſſchet / zu trincken geben / wo es ja 
nicht trincken will / oll mans auf den Abend unter das 
letzte Futter miſchen / und auffreſſen laſſen z und ſetzt Dats 
zu / er habe ſolches zu Conſtantinopel an einem Pferde 
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geſehen / ans Kaifers Hof / welches auch nicht anders 
als nach dieſem Mittel iſt gehalten worden / und 24 
Sutter ein Genügen gethan / und wol beſchellet / daß in 
einem Jahr 14 Fuͤllen von ihm gefallen find. Solte 
aber einem Pferde der Muth entgehen / ſo foll man fur 
einen halben Thaler Mandel⸗Oel nehmen / und ein halb 
Loth Spaniſche Mucken klein gerieben / untereinander 
gemischt / dem Pſerd zweymal nachenander eingeben. 
Einer Stutten mag man auch ein halb Loth auf zwey⸗ 
mal unter das Futter geben / fo bekommen fie Luſt und 


th. 
een Graf Fulius von Hardeck / ein wolerfahrner 
Herz in dergleichen Wirthſchaſſte⸗Sachen / braucht / 
die Beſcheller zu erſriſchen / und das Sperma alſo zu 
reétificicen / daß dardurch groſſe Beſoͤrderung zur 
Generation verurſachet werde / ſonderlich wo die Na⸗ 
tur etwas erkaltet iſt / ſolgendes Recept / fo er vielen 
groſſen Herren / ſo wol im Roͤmiſchen Reich / als auch in 
Oeſterreich / communicixt / und allzeit gut befanden hat: | 
K. Zwey Theil rothe Bifern/ den dritten Theil For- 
num græcum, und den vierdten Sheil Bohnen; von 
dieſen dreyen Stucken untereinander gemiſcht / muß 
man allzeit eine Quantität fur den Spring⸗Hengſt in 
guten rolhen Wein einweichen / 24 oder gar 30 Stund 
alſo quellen / und auf jedes Futter einen guten Löffel poll 
einmiſchen / und alſo damit continuiren / biß es aufge⸗ 
zehrt iſt / dann wieder etwas eingeweicht / und alſo ge⸗ 
draucht / ſo lang die Spring⸗ Zeit waͤhret / iſt probirt / 
und lange Zeit bey dem Hardeckiſchen Geſtuͤtt gut bes 
funden worden. : 

Weiter / ſagt Herꝛ Fugger / foll man ihn im Stall 


nicht verſtehen laſſen / und / bey guten und ſchoͤnem Wet⸗ 
ter / wenigſt alle andere Tage fruͤhe / ſpatzieren reuten / 
doch nur gemach / und Fuß für Fuß. 

So bald nun die Beſchell⸗Zeit fuͤruͤber / muß der 
Beſcheller / von der Stutten / weſt abgeſondert werden / 
damit er alles Verlangens vergeſſe / und ſich nicht / 
wann er fie hoͤren und ſehen kan / darnach ſehne / und 
ſich abtobe / davon er ſonſt ſehr abgemattet wird. So 
iſt auch gut / wann das Beſchellen vorbey / daß man 
ihm acht Tage nacheinander / taglid) Morgens und 
Abends mit gutem Baum-Oel das Geſchroͤt wol 
falbe / man mag ihm auch / wann warmes Wetter / 
das Geſchroͤt / um Mittage / mit kaltem Waſſer be⸗ 
ſprengen. a | 

Her? Pirro Antonio Ferraro will / wann man ihm 
biß weilen gekochte Kichern und Bohnen unter ſein 
Futter menget / daß man gar ein wenig Pfeffer oder 
Ingber mit unterge(prengt / auch biftveilen Brod / in 


ein eingeweicht / gebe / und was man ſpühret / 


gutem I N tT 
en freſſe / ſoll man ihm am oͤffteſlen vor⸗ 


daß er am liebft 
legen. fren 

Herd von Stubenberg ſagt in ſeinem Sractat von 
der Pferdzucht: Admiflarii largo & optimo cibo cor- 
roborandi funt, hordeo {cilicet, Ervis feu Orobis, fra- 
ctis in Molendino. 

Ob man denen Beſchellern Aderlaſſen foll / find 
verſchiedeme Meynungenz die nie darzu gewoͤhnet wor⸗ 
den / iſt beſſer man unterlaſſe es / wann aber ſchon ein⸗ 
mal Blut gelaſſen worden / und man ſolches hernach 
unterlaſſen wolte / ſtehet zu beſorgen / es moͤchte kranck / 
oder am Geſichte mangelhafft / oder raͤudig werden; da: 
her meynt Here Fugger / ſoll man dergleichen Pferden / 
zwar nicht im Fruͤhling / und fo lang die Beſchell⸗Zeit 
waͤhret / aber in Herbſt / wann die Blatter anfangen 
von denen Baͤumen zu fallen / (aber nicht fo viel Bluts 
als von einem andern Pferd) laſſen / auch davon einen 
Anſtrich machen / ſo hat er faft ein halbes Jahr Zeit / biß 
man ihn brauchet / und kan feine Kraͤfften ehe / durch 
Diefe Erſriſchung / vermehren / als verlieven/fey alſo ſol⸗ 
che Laͤſſe / zu Erhaltung ihrer Geſundheit / zum hoͤchſten 
nothdurfftig / denn (ſagt er) ich habe es per expericn- 
tiam alſo befunden; es iſt genug / daß man ihm nur die 
Hals Ader oͤffne / und weiter keine / damit iff er aufs 
gantze Jahr verſehen. 

Es werden auch die Beſcheller / wann man im Be: 
ſchellen ein Jahr ausſetzet / gern blind / da man nun ets 
wan einen Beſcheller / einen Fruͤhling zu dieſem Werck 
nicht gebrauchen wolte / fo iſt vonnoͤthen / daß man ihn 
eben denſelbigen Fruͤhling / nicht allein die Hals⸗Adern / 
ſondern auch die Spore Ader oͤffne / auch in der Naſen 
laffe „damit das uͤberffüſſige higige Gebluͤt (das ſich 
ſonſt fermentiren wuͤrde) von ihm komme / und den 
Augen nicht ſchaden moͤge / wird zwar ſchwach / kan 
fich aber / das Jahr durch / ſchon wieder erholen / wann er 
mit der Arbeit / wie es ſeyn ſoll / nicht uͤbertrieben wird. 
Ig warmen Sommer ſoll man die Beſcheller offt 
ins Waſſer gehen laſſen / aber nicht tieffer als biß an die 
Knie; wann er alſo fleiſſig / mit ſauberer Wartung und 
gutem Futter / verſehen wird / wird er lang ausdauren / 
und iff das uͤbrige Kuͤnſtlen mit Pflaſtern / Baͤhen / 
Schmieren und Salben vergeblich / weil weit beſſer / 
was die Natur gelbſt thut und wircket / als was erſt / 
durch e e e werden. 

3 olte ihm auch einer (beſchlieſſt Herz er 
einen ſolchen Beſcheller nicht wuͤnſchen / den nanu) 
durch Kuͤnſten / darzu bewegen muͤſte / weil nichts gutes 
oder ſtarckes von ihm kommen koͤnnte. 


Car, XXXII. 
Die Zeit und Weiſe zu beſchellen. 


Alter eine Stutte zu beſchellen ſey indem theils 

nur zwey Jahr / andere aber fuͤnff Jahr zum Ans 
fang ſetzen / daß hieraus nichts gewiſſes zu ſchlieſſen / 
indem etliche zu wenig / andere aber zu viel thun. Heren 
Fuggers Meynung tlt / es ſey die beſte Zeit / wann eine 
Stulten vollkommentlich drey Jahr erreicht / daß fier 
nach Verſcheſnung des vſerdten Jahrs / ihrerſtes Fuͤlen 


Sax find noch vielerley Meynungen / in welchem 


habe / weil fie fruchtbarer werden / wann ſie dreyjahrig 


find / als wann man füͤnff Fahr warten wolte / maſſen 
in ſolchem zarten Alter die Schloßbeine ſich leichter und 
beſſer eröffnen / und fie daher auch leichter gebaͤhren / und 
ſtärckere und grdffere Jungen kragen / als wann die 
Stutten ſchon aus gewachſen und erſtarckt find / alda 
es eines groſſen Gewalto bedarff / die Schloß beine zu 


oͤffnen. 
So werden auch die toiled Milchreicher / 
aͤſſtiger / nehmen lieber 


zu / 


dann ihr Geſaͤuge iſt zaͤrter und 
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u / tertio anno exacto potiffimum libidine exagitan- 
ur, und wo fie nicht beſchellet werden / haben fie keine 
Ruhe / lauffen ſtets auf der Weide hin und wieder / und 
jehmen nicht gerne zu / welches alles kan verhutet wer⸗ 
en / woſerne man fie zur ſelbigen / als der bequemeſten 
elt / zum Hengſte bringt; Andere meynen / man moge 
je zwar im Dritten Jahr wol beſchellen / aber die june 
zen werden klein und ſchwach / daher man nur ein ger 
neines Pferd / und nicht einen edlen Beſcheller darzu 
hrauchen ſolle. : ? 

Her: Fugger aber glaubt / es ſey weit beſſer / gleich 
infarigs einen guten Beſcheller darzu zu nehmen / ſo bleis 
set allzeit Die gute Art und der gute Model; wie Das zube⸗ 
dachten / als oben gedacht / von denen Stutten / die zum 
‘efteninal von einem Muller Eſel befprungen ſind / 
jadmals nie keine gute Art bringen / ob fie ſchon fol: 
zends von Den edleſten Stallonen beſchellet wuͤrden / weil 
nan fie in dem erſten Zulaß auf immerdar verbeſſern 
der verderben kan. . 

Und ob ſchon viel wollen / daß man die Füllen / ſo von 
iner zum erſtenmal beſchellten jungen Stuten / weil fie 
neiſtentheils ſchwach und unvollkommen / folle hinweg 
hun ijt es doch rahtſamer / man behalte ſie / wann fie an⸗ 
lers nicht gar böſe Zeichen oder Lelbsgebrechen an ſich 
gaben / biß fie anfangen ins dritte Jahr zu gehen / um zu 
ehen / was aus ihnen werden moͤchte ſtehet hernach den / 
toch rey fie entweder zu behalten / oder mit beſſerm Ge⸗ 
vinn zu verkaufen. 4 pace A 

Bey allen wolbeſtellten Geſtuͤttereyen iff loblich / 
aß man von Jahr zu Jahr Regiſter mache / darinnen 
Wer Stutten Farbe / wann fie belegt / und wiederum / 
ait Vorziehung des Beſchellets ſind geprobt worden 
uch ob fie ihn angenommen /oder ihn nicht zugelaſſen 
aben / welches letzere ein gewiſſes Zeugniß iſt / daß die 
Stutten empfangen hat / alſo muß zu jeder Stutten / 
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fo wol das Jahr und der Tag / als auch des Beſthel 

lers Namen geſetzt ſeyn; ſo weiß man / was von ih 

nen zu hoffen / und auf welche Zeit man aufs meifte Ach 

tung zu geben hat; hernach kan man aud beyzeichnen / 

Zeche jede Stutten gefüͤllet hat / von welcher Farb und 
eichen. 

Wie lang man eine Stutte / zu der Zucht / brau⸗ 
chen ſolle / darff man nicht fo wol die Jahr / als das 
Vermoͤgen anſehen / ſonderlich aber die Geſundheit / 
wann fie wol bey Leibe / wol friffet / guten Muchzeug 
hat / ſchoͤne und wolgeſtalte / dem Stallon gleiche / Fallen 
traͤgt / welches eines unter den vornehmſten Tugenden 
einer guten Stutten billich zu ſchaͤtzen. Es fagt auch 
Offters erweldter Herꝛ Fugger / er habe ene Sturt / fo 
auf zwantzig Jahr alt / und habe er allzet / über das ans 
dere Jahr / ein ſchoͤnes ſtarckes Fuͤllen von ihr / ja er ha⸗ 
be faft fein gantzes Geftitt von derſelben Stutten / und 
von den jenigen / ſo von ihr ſind kommen / erzogen. Und 
habe von alten Stutten beſſere Roſſe bekommen / als 
von den jungenz hingegen wann ſie mager werden / nicht 
ſreſſen wollen / ſc wache Fuͤlen tragen / etliche Jahre galt 
nee und nicht leicht auffangen / ſind ſolche bald aus: 
dumuſtern. 

Mas die Beſchellungs⸗Zeit anlanget / iſt im Frith: 
ling ſolche aw beguemlichſten / weil eine Stutte woͤfff 
Monat / oder eilff Monat und 10 Tage / oder doch nicht 


viel weniger zu tragen pflegt / damit fie uͤbers Jahr auch 


die Fruͤhlings⸗Zeit erreichen / von ihren Muͤttern auf der 
guten friſchen Weide deffo beſſer ernaͤhret / und den 
erſten Ankritt ihres Wachsthums / mit deſto mehreren 
Vorſchub / ſortſetzen und ausfiihren mögen. Dann 
die Herbſt⸗Füllen werden von den wenigsten flr fo gut 
gehalten / weil fie / wegen der bald darauf folgenden 
n / meiſtentheils ſchwach und alſo ſteck en 
leiben. 


E 3 Ut 
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~ Ut mafculus naſcatur, admiſſio fiat triduo ante ple- 
nilunium, ut ſœmella tertia die poſt lunam plenam_, 
Luna, fitempore prægnationis exiſtit in ſigno Arietis, 
Tauri, Geminorum, Cancri, promovetgenerationem, 
econtra in Sagittario, Capricorno, Aquario & Pifci- 
bus, impedic 3. ' 

Die beſte Zeit iſt im April und Major ſo fangen die 
Füllen alsdann allgemach des zungen zarten Graſes / ne, 
bender Mutter⸗Milch zu gewohnen 5 ja es kan (spricht 
Herr Fugger) alfo auf der Weide zunehmen daß es im 
Herbſt ſo ſtarck wird daß man ihn von der Milch / ohn 
allen Nachtheil / mag abnehmen / und hat die Mutter / 
den gantzen Winter uber / deſto mehr Erholung der 
Kraͤfften / dem Fuͤllen / das fle im Leib hat / deſto beffere 
Unterhaltung mitzuteilen. 

Pirro Antonio Ferraro in ſeinem Cavallo frenato 
ſagt / von S. Georgen an / biß auf Petri Pauli / als den 
29 Junſi / ſey zun Zulaſſen die bequemſte Zeit / iſt aber 
doch unſer kaltes Clima von dem Italiaͤniſchen warmen 
weißlich zu unterſcheiden. 

So find auch die Stutten im Frühling beffer zur 
Zucht / weil fie ohuediß von der guten ſuͤſſen Weide 
gail werden / und alfo defto lieber fangen / indem des 
Beſchellers / fo viel möglich / mit vergebenen unnützen 
Springen zu ſchonen / und ware zu wuͤnſchen / man be⸗ 
ſchellete die Stuten allzeit uͤber das andere Jahr ./ fo 
konnten ihre Fuͤllen deſto laͤnger trincken / und deſto 
freudiger zunehmen / auch daher beſſer und theurer aufs 
Geld gebracht werden. Here Fugger vermeynet zwar / 
daß diß allein auf groſſen Geftuttereyen fic) practiciven 
laſſe; nichts deſtoweniger fry gut / daß man die Stut⸗ 
ten allzeit im dritten / wenigſt im vierdten Jahr (galt 
gehen laſſe / damit fie ſich an Kraͤfſten wieder erholen 
mogen. Was aber die Art und Weiſe zu beſchellen 
anlanget / wird es auf dreyerley Sorten verrichtet / der 
befte und gebrduciaft iſt / daß man die Stutten / fon: 
derlich / wann fie groͤſſer und hoher als der Stallon, an 
eine ſolche Stelle bringt / damit fie etwas niedriger (te: 

e / Und dem Hengſt das Springen deſto leichter ans 
homme. ‘ 
Bey dem Herzn Grafen Julio von Hardeck wird 
eine Seule an eine Mauer eingegraben / daran man 
die Stutten mit dem Kopff etwas in die Hohe ziehet / 
damit ſie deſtoneniger von ſich ſchlage / indem aber der 
Hengſi die Stuiten beſpringt “ wird der Kopff etwas 
in waͤhrender AGion nachgelaſſen / damit ſie den Hengſt 
anſehen kan; es foll aber weder der Hengſt noch die 
Stutten an den hintern Fuͤſſen Eyſen haben / un 
glückſelige Streiche zu verhindern / man legt auch dem 
Spring⸗Hengſt einen Maulkorb an / daß er die Stut⸗ 
ten nicht beſſſe. x 

Sov Fürſil. Gnaden / Firft Carl von Liechtenſtein / 
Halt es für beſſer / daß die Seule nicht an einer Mau⸗ 
ren / ſondern fre ſlehe / daß man allenthalben darzu 
koͤnne; die Stuten wird an einer langen ſtrickenen 
Halfſter / die man ein paar mal um die Seulen her, 
um wickelt / von einem Geſkütt⸗Knecht gepalten / der 
etwas weſt von der Stutten ſtehet / ſo kan er ſie an 
ziehen / und mit dem Kopff an die Seulen bringen / wie 
er will; hingegen kan die Stutten an einer Mauren 
ep 10555 bald verletzen / oder mit der Bruſt darwider 

auſſen. 


Alſo nun wird der Beſcheller an einer ſtarcken 
Halſſter / die an 2 Seile oder Riemen 6 oder 7 Schuch 
lang / angeheftet iſt/ don zwenen Knechten geleitet. Erſt⸗ 
lich (wie etliche wollen / ſonderlich wann man die Be⸗ 
gierden nicht ohnediß groß zu ſeyn verſpüͤhret) daß man 
den Hengſt vorwaͤrts gegen der Stutten fuͤhre daß 
fie einander an riechen magen 5 weil man glaubt / daß tht 
die Stutten / durch dieſes Anhauchen / nicht allein die 
Gleichheit des Stallons Defto ſtaͤrcker einbildet / ſondern 
auch / zur Begierde / deſto mehr angereitzet wird / alſo daß 
ſich etliche alſobald darauf umwenden / und den Sprung 
annehmen. 

Andere laſſen die Stutten / ſo viel der Stallon haben 
ſoll / n ein vermachtes Ort bringen / und laſſen ihm ſelbſt 
die Wahl / welche er zuerſt beſpringen will / wie Herz von 
Stubenberg in ſeinein Geſtültbuch bezeuget; es muͤſſen 
aber (wie Pirro Antonio Ferraro twill) erftlith Stutten 
darzu gebraucht werden / die {chon etſiche Fallen getra⸗ 
gen / und die den Hengſt deſto williger zulaſſen; der 
Hengſt muß auf einen Tag tiber 6 oder 7 Stunden / 
darinnen er vier gute Sprünge verrichten kan / nicht bey 
den Stutten bleiben / und kan über den dritten Tag wie 
Der zugefuͤhret werden 5 die Welſchen nennen dieſe Art 
la Monta Scapolas. 

P. Tylkowsky de re agraria p. 302, & 303. ita 
ex Obfervatioric Chriftophori Moniyid de admiffarii 
femine refert : Semen equi ſi aquoſum, & modicè fla- 
vum, fterile eft ; fi albefcens & valde humidum, fœ- 
minam producit; fi craffum inftar medullz, nimis ca- 
lidum eft; fi album inſtar amyli diluti, glutinoſum in 
aquis fundum petens, foecundum, Quibus equis ca- 
nalis in extremo diducitur, vel albefcit, vel vaſa de- 
pendent, inutiles funt.. 

Die dritte Art wird bey groſſen und wilden Ge 
ſtüttereyen vorgenommen / duß man dle Hengſte unter 
die Stutten laͤſt auf gutes Gluͤck hinlauſſen / geſchihet 
aber mit Schlagen und Beiſſen offt ein Ungluͤck / oder 
werden theils zu viel / theils zu wenig beſprungen / aus 
weſcherley beeßen Weiſen wenig gutes zu hoſſen iſt; 
zudem / weil die Mütter ihre Füllen liehen / laſſen fie die 
eval offt gar zu ſpat zu ſich / werden alfo ſpate Herbſt⸗ 

ullen daraus / oder geſchehen ſonſt hunderterley Un⸗ 
ordnungen / und werden beede Geſchlechte der Pferde 
dardurch verderbet und zu Grunde gerichtet; bleibt al, 
ſo der erſte Weg der nüͤtzlichſte und gewiſſeſte / in dem / 
ob auch die Stuͤtten wild und ſchlagend waren / man 
ſie doch mit Stricken ſpannen / und alſo verhüten kan / 
daß ſie den Hengſt mit groben Streichen nicht beſchaͤ⸗ 
digen koͤnnen; iſt auch vorhero wahrzunehmen / ob eine 
Stutten laͤuſſig fey oder nicht / und das erſte erkennt 
man hiebey / wann fie wenig eſſen / mit erhoͤheten Kopf: 
fer und Schwaͤntzen / auf der Weide / umher laufſen / 
harnen öffter / als gewohnlich / haben eine groͤbere 
Stimm / das Glied faͤngt etwas an zu geſchwellen / 
& fi aliquam humidjtatem emittit, non fallax ap- 
petentiæ illarum & cupiditatis ſignum eſt. Wo aber 
eine Stutten nicht brünſtig wuͤrde / gibt Columella 
den Raht / man ſoll mit geſtoſſenen Meerzwibeln die 
vaſa genitalia beſtreſchen; Andere nehmen nur eine 
genieine Zwibel; Macrobius erfordert die Neſſeln 

arzu. 

Es iſt auch gut fagt Her: Fugger / wann man mit 
einem ſaubern Schwammen dem Beſcheller fein Glied 


abſtrei⸗ 


aa a 
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abſtreſchet / und der Stutten damit die Naſenloͤcher 
aus wiſchet; item nimmt man Huͤnermiſt / menget es mit 
Terpentin / wie eine Salben / wol durcheinander / und 
beſtreicht der Stutten das Glied damit. 

Wann nun die Beſchell⸗ Zeit vorhanden / ift es 
gut / ſo man die Stutten erſtlich neben dem Stallion 
in einen beſondern Stande ſtellet / daß fie einander 
ſehen koͤnnen / und ſuͤhret fie hernach beede / vor Auf⸗ 
gang der Sonnen / ſpatzieren / daß fie einander nie 
aus dem Geſicht kommen / ehe man fie beede gefuttert 
oder getraͤnckt hat / und fuͤhret ihm hernach / wann 
er erwarmet ſcheinet / die Stutten vor / und laͤſſet ihn 
ſpringen. % 0 

Die jenigen / ſo die Seilen vom Beſcheller halten / 
muͤſſen fic) vorſehen / daß fie dieſelben nicht an ſich ziehen / 
biß der Hengſt von ſich ſelbſt herab ſteiget; und ſo bald 
er wieder herab ſteiget / wollen die meiſten / es ſoll ein 
Knecht / oder ein paar / daſelbſt einen Eymer kaltes 
Waſſers in Bexeitſchafft halten / welcher die Stutten 
hinten alsbald wol begieſſe damit ſie den Saamen 
nicht wieder Lauffer laſſe / die Fuffe von den Seilern ents 
ledige / allgemach umfuͤhre / fie hinten mit einer Spißru 
ten auf das Creutz klopfſe / daß fie ſich zuſamm ziehe / und 
den Saamen deſto pel behalte. 

Was das Begijeſſen mit kaltem Waſſer anlangt / 
hielt ich fr rahtſamer / man unterlieſſe es / und das aus 
folgenden Urſachen / daß der Saame in iplo conce- 
ptionis momento am allerſchwaͤcheſten / und die Stut⸗ 
e / durch einen gaͤhen Schrecken / der allen tragenden 
Thieren ſchaͤblſch und gefaͤhrlich iff) ehe zum Hinwerf⸗ 
en / als zu behalten moͤchte bewogen werden / und ob ſie 
chon fagen/ daß die erhitzte matrix / durch die Kaͤlte / per 
antiperiltafin (id conftringire / und alſo den Gaamen 
eichter behalte / fo duncket mich doch gefaͤhrlich / von ets 
em extremo gleich auf das andere ju fallen / fo der 
Natur / die por gradus gehet / wehr zuwider / als an⸗ 
lehmlich ſcheinet / will nicht ſagen / daß zu beſorgen / daß 
der zarten Frucht Anfang und primum Elementum, 
urch eine forchtſame Imprefion und gaͤhen Schrecken 
der Mutter / eine gleichmaͤſſige / edlen Roſſen ſehr unan⸗ 
laͤndige Qualität an fic) beſorg ich nehmen möchte 
paß fie ſcheuhe oder ſorchtſam wurde / wie dann deren 
ehr viel in allen Geſtuͤtten zu finden. Doch habe id) 
illein mein Gutdüncken hiemit beyruͤcken / und dennoch 
nemanden / was er thun oder laſſen ſolle / vorſchreiben 
vollen / ein jeder Verſtaͤndiger wird / nach geſunder 
Vernunſſt (von einem oder dem andern zu urtheilen 
Aha das rahtſaumſte flix ſich / nach Belieben / zu 

rwaͤhlen. 

Beſſer gefaͤllt mir dieſe Welle / die Pirro Antonio 


erraro mit den beſchellten Stutten vorſchreibt: Man | g 


oll die Stutten / gleich nach dem Sprung / zum Gehen 
ind Traben ein weng antreiben / daß ſie nicht Zeit habe / 
urch Geilheit ben Saamen / wie offt geſchihet / wieder 
u verſchütten. „ 

Der Beſcheller wird gleichmäſſig eine viertel oder 
albe Stund / doch daß er der Stutten ſtets im Geſicht 
elbe / herumgeführt / dann kan man die Stutten tier 
er ſpannen / und nochmaln verſuchen / ob der Beſcheller 
im andernmal ſpringen wolte; dann / ſagt Here Fug, 
er / ich halte gar viel davon / daß zwey Sprünge bald 
uſeinander geſchehen / und je baͤlder / je beſſer / ift auch 
iel nutzer / als wann man einen Sprung zu Morgens / 
— — — tani 


und den andern zu Abends thun laffet / fo es anders der 
Beſcheller vermag. 

Biß weilen haben die Beſcheller dieſe boͤſe Unart 
an ſich / daß ſie zwar die Stutten beſpringen / aber den 
Saamen nicht laſſen / welches man mercken kan wann 
ein Pferd mit ſtehendem Glied wieder heraus kommt / 


und in der Action nicht mit dem Schweif geſpielet 
hat; fo rahtet Ihr Fuͤrſtl. Gnaden / Fuͤrſt Carl von 


Liechtenſtein / in einem Sendſchreiben an Heren Ju⸗ 
lium Graſen von Hardeck / man foll es gleich wieder 
ſpringen laſſen / und ſoll der Reutknecht / der auf der lin⸗ 
cken Seiten des Roſſes ſtehet / weil er die rechte Hand 


freh hat / das Roß / wann es auf der Stutten iſt / mit 
der Hand / bey Anfang des Schlauchs / hin und wie 


der ſtreichen / und geſchwind hin und her fahren / 
mit wolezugedruckten Fingern / dardurch werden die 
Hengſt zur Gaile bewegt / daß fie den Saamen laſſen 
müſſen / werden auch die Stutten ſehr leicht davon 
traͤchtig; alfo habe er ein Mantuaniſches Pferd vom 
Grafen Collalto um roco Gulden erkaufft / fo dieſen 
2 habe / und dem man allezeit dergeſtalt helfſen 
muͤſſe. 

Ferner meldet Ihr Fuͤrſtl. Snaden: Er habe ars 
dere Pferde / die ſo gar hitzig ſind / und ehe fie recht aus⸗ 
ſaamen / ſich in die Hobe leinen / und von der Stutten 
herab ſpringen / denen begegne er alſo: Er laſſe mehr 
Knechte dabey ſeyn / wann der Hengſt auf der Stutten 
iſt / fo ſeyen an einem jeden Strick oder Zuͤgel / an wel⸗ 
chen der Beſcheller gefuͤhret worden / zwey Perſonen / 
die hinaus tretten biß ans Ende des Zuͤgels / und ſtehen 
weit von der Stutten / theilen ſich aber wol untereinan⸗ 
der / daß die / ſo auf der rechten und lincken Hand ſtehen / 
weit von der Stutten kommen / fie nicht ſcheuhe zu ma⸗ 
chen / ziehen ſtarck an / und laſſen das Pferd nicht in die 
Hoͤhe / oder herab ſteigen / biß es recht und villig ausge⸗ 
ſaamet hat. t } 

Die zween Knechte aber / die ſonſt ordinari bas 
Pferd fuhren / nimme jeder mit einer Hand das Pferd 
bo dem vordern Fuß / und mit der andern Hand haͤlt 
er das Roß bey dem hintern Tiech / wo der Brand iſt / 
damit es gerad auf der Stutten bleibe / biß die Beſaa⸗ 
mung verbracht iſt. 1 

Andere Roſſe haben den Gebrauch / wann fie auf 
der Stutten ſind / gaſſen fie hin und wieder / das verhin⸗ 
dert auch den Saamen; denen laͤſſet er Blenden anle⸗ 
gen / daß ſie / mit ihrem Sinn / bevſammen bleiben muͤß 
ſen / und deffo beſſer und glücklicher das Befaamen ver⸗ 
richten / die fubret man nun alſo geblendet darzu und Dar 
von; Dierict auch folded flrr die Knechte / daß fie nicht fo 
leicht 5 denen offt boͤſen Pferden gehauen oder geſchla⸗ 
en werden. 

Dem boͤſen Roſſe mag man wol einen Cavezzon 
noch darzu anlegen / daß man ihn / bey den Zuͤgeln / bey⸗ 
derfeits Defto leichter erhalten konne? Oder thn mit den 
Cavezzon- Stricken den Kopff auf beeden Seiten / in 
gleicher Mittelmaß / an einem Gurk / der um den Leib 
geht / alſo audinden / daß es den Kopff weder auf eine 
noch andere Seiten werffen koͤnne, Wann er ſchlaͤgt / 
kan man ihm wol / ehe er ſpringt / die hintern Fuͤſſe ſpan⸗ 
nen / fo mufte er hernach das Anrühren defto beſſer lei, 
den. Biß hieher aus dem Fürſtſ. Liechtenſteiniſchen 
Handbrieſ/ ſo datirt den 21April 1677. allermaſſen mir 
ſolcher durch guͤnſtige Communication Grafen Reuſ⸗ 

ſens / 
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fens Herm Grafens von Hardeck geweſenen Heren 
Eydam / ict mitgetheilt / und daraus dieſer Extract ger 
nommen worden. 5 
Wann die Beſchell⸗Zeit ſuͤruͤber / foll man den 
Spring⸗Hengſt / mit folgendem Anſtrich / wieder erqui⸗ 
cken: Man nehme 6 Loth Drachenblut / ſo viel Bolus 
und eim Seidel Brandwein; oder man nehme 1 Pfund 
rothen Bolus / auch ein halb Pfund Drachenblut / und 
ſo viel weiſſes Sours / floffe diefe drey Stück / eines nach 
dem andern / zu einem Mehl / alsdann nehme man ein 
Maß aufen Eſſig / und von zwoͤlff[Eyern das Weiſſe 
dieſe Stück in einen Hafen gethan / fein gemach gefotten 
und gerähet / daß es nicht brennend werde / denn das 
Hartz fic gern entzuͤndet. ith 

Wann dieſes alles gekocht iſt / nimmt man eine halbe 
Maß Brandwein / gioſſet es auch darzu / und zwey oder 
drey Gauiffer voll Rocken⸗Mehl / ſetzt es aber micht 
mehr zum Feuer / und ruͤhrt es nur mit einem LS ffol oder 
Scheufflein wol um / biß es zaͤhe wird / als dann fo warm 
es zu erleiden / mit den Haͤnden auf dem Creutz gegen den 
Haaren wol eingeſchmiert/ und wann alles wol eingerſe⸗ 
ben worden / fo gieſſt man das uͤbrige alles darauf / und 
fireichts ſauber auseinander „damit es Meſſerrucken⸗ 
dick werde; daß es aber das Pferd nicht leicht wegreibe 

immt man etliche Bogen Fueß⸗Papler / und picket es 
darauf. Dieſer Anſtrich muß bleiben / biß er ſelber hin⸗ 
weg fällt; iſt gleichesmaſſen vom Herꝛn Graſen Julio 
von Hardeck. > N 

Die Beſcheller ſoll man bey einer Slutten nicht ab 
wechſeln / welches den Stutten ſehr ſchaͤdlich / ſondern 
mit welchem Beſcheller man hat angefangen / dabey (oll 
man verbleiben. So er denn freudig iſt / wird er der 
Stutten bald begehren / wo nicht / (oll man die Stutten 
nur hinweg thun / und ihn nicht unluſtig machen; bey 
drey Sprüngen foll man es (wanns die Stutten an 
ders annimmt) bewenden laſſen. 

Hat man mehr Beſcheller als einen / kan man deſto 
eher zum Ende gelangen / und kan man taglich ſo viel 
Stutten beſpringen laſſen / als viel man Beſcheller hat / 
ſo füllen die Stutten fein nacheinander. 5 

Her: Fugger vermeynt genug ſeyn / cine jegliche 
Stutten zweymal beſchellen zulgſſen / da ſich denn vor⸗ 
nemlich / nach des Stallons Krafſten und Vermoͤgen / 
zu reguliren. Daher einem Beſcheller uber sehen oder 
zwoͤlff Stutten / in einem Jahr / nicht zu untergeben / 
damit er deſto langerausdaure; fo ſoll man auch / wann 
er einen Tag zwey oder dreymal geſprungen / ihn dar⸗ 
auf ein / zwey oder drey Tage raſten laſſen / ſonſt wird 
der Saame zu fuͤſſig und unttichtig, Mir hat ein alter 
Roß kamm fur gewiß geſagt: Wann man das Buͤrtel 


Cap. 


ter; daher man ihnen o 


behalten / wol futtern / weil fie davon Milchreicher wer⸗ 


von einem Haſen gepulvert in einen Laib Brod einwir⸗ 
cket und alſo baͤcht / und der Stutten etliche Tage / vor 
dem Beſchellen / einen Bſſſen Brod auch an dem 
Tag / wann man gleich beſchellen will / einen Blſſen 
davon gibt / fo ſoll fie / von einem Sprung / tradtig 
werden. 5 

Will man aber gewiß erſahren / ob eine Stutten ha⸗ 
be empfangen / ſo (oll man ihr / uber gehen Tage nach dem 
erften Sprung / den Stallon wieder zuführen / wird fie 
ſich widerſetzen / und den Beſcheller nicht leiden fo iſt es 
ein gewiſſes Kennzeichen / daß fie voll ſey / und alſo mag 
mans mit allen Stutten pruͤfen. i i 

Da aber cin Pferd zum Beſpringen traͤge was 
re /foll man ihm Baſilien Kraut zu eſſen geben / oder 
Teſticulos toſtos & in pulverem redactos equi ca- 
ftrati, unter dem Futter vermengt / oder Haidenkorn; 
item Satyrion klein geſchnüten / auch einen Hirſch⸗ 
Zahn; item man ſoll mit einem Schwammen der 
Stutten das Glied auswiſchen / und ſolchen dem Bes 
ſcheller vor die Naſen halten / und fie ihm damit ber 
ſtreichen. i 

Etliche glauben / wann man die Stutten drey Tage 
vor dem Vollmonden zulaſſe / fo trage fie gewiß einen 
Hengſtloder drey Tage nach dem Vollmonden / ſo trage 
fre ein Stuͤttlein / oder flante Aquilone, equum, flante 
autem Auſtro, quam, oder wann man den lincken oder 
rechten Gailen binde / urtheilet man auch / nachdem 
der Stallon, nach verrichtetem Sprung / auf der rechten 
oder lincken Seiten abſteige; fo aber alles nur Muth⸗ 
maſſungen. 

Wer mehr von der Geſtuͤtterey / wie ſolche in Hi⸗ 
ſpanien und Franckreich uͤblich / wiſſen will / der beſe⸗ 
he weſter Devan Marxen Fuggers Freyheren ſchoͤnes 
und nuͤtzſches Werck / von der Geſtüͤtterey / im 21 
Capitel. : 

So ſoll man auch (wie Herz von Stubenberg will) 
nicht gar zu ungleiche Gattungen / als einen Arabiſchen 
oder Tuͤrck ich en Stallon, mil Frießlaͤndiſchen oder groß 
fe Galgturgifhen Stutten zuſammen paaren / ſon⸗ 

ern vielmehr die Frieſiſchen Stutken mit einem grof⸗ 
fen Neapolſtaniſchen Hengſt / die pies mit den 
Holſteinſſchen oder Welſcken / Die Arabischen mit den 
Hungariſchen / oder Siebenbuͤrgiſchen Stutten; die 
Spaniſchen Hengſtemit Welſchen Holſteiniſchen oder 
Daͤniſchen Stutten/ welche immer groͤſſer und ſtaͤrcker 
jenn ſollen / als die Hengſlez es ſollen auch die Farben 
nicht allzu ungleich ſeyn / doch iſts beſſer / der Beſcheller 
habe eine tuncklere Farb / als die Stutten, Aber genug 
von dieſeim. 


XXXII 
Wie die traͤchtigen Stutten zu halten. 


Ann die Stutten weder zu mager / noch zu fete | den / und per conſequens die Füllen eher erſtarcken; her / 

<find/ fo empfangen und gebaͤhr en fie deſto leidy nach kan man fie / bey gutem Wetter / auf die Weide 

erz / aber wenig / geben bringen / und in den warmen Tagen / alſo Tag und 

ſoll / damit ſie bey der Luft bleiben / und ift/ an der Futte. Nacht auf der Weide laſſen / maſſen fie in der Pitze lieber 

fang 191595 100 155 5 i abe Hall bey der Nacht / wann es kuͤhl wid / als bey Tage eſſen / 

iat gleich auf die Weide laſſen wie gut guch ihnen auch die Br Fli . 
dieſelbe ſey / ſondern zum wenigſten acht Tage im Stall ed e enen 


Her: Fugger vermeynt / es waͤre rahtſam / daß man 
das 


2 082 
das Geſtuͤtt alsbald in ihre Ställe triebe / wanns ges 
gen Mittag gehet / und anfanget warm zu werden / auch 
den Stall wol finſter machte / und alſo darinnen lieſſe 
biß auf den Abend / wann es wieder kühle wird / moͤchle 
man ſolche hernach wieder auf die Weide laſſen / ſo wuͤr⸗ 
den fie alſo mehr Ruhe haben / und zur Weide luſtiger 
werden; darnach je minder Arbeit man benen tragen⸗ 
den Stutten auflegt / je beſſer es iſt / deren von edler 
Art aber muß man noch mehr ſchonen; die traͤchtigen 
Stutten ſollen ebene Weide / und nicht Berg und 
Thal haben / denn wo man das letztere aus Noth / ha⸗ 
ben muß / dör ſſen fie ſonſt / zu keiner andern Arbeit / ges 
braucht ſeyn. p 

So bald nun das Herbſt⸗Wetter und die kalten 
Nächte ankommen ſoll man die Stutten Abends geit, 
lich in ihre Staͤlle treſben / auch Morgens nicht ehe / als 
big der Reiff vergangen iſt / auf die Weide laſſen / doch 
unter der Zeit im Stall ihnen / am Heu und Futter / kei⸗ 
nen Mangel laſſen / vom Reifen / wann die Weide bee 
netzt iſt / werſſen fie bad hin / oder werden Kehl⸗ und 
Lungenſuͤchtig; auch foll / in ihren Stall / kein Weibs⸗ 
bild / die ihre Zeit hat / wie auch ſonſt nie einigen Zutritt 
haben / weniger foll man eine Kertzen von Unſchlit darin; 
nen ausloͤſchen / weil ihnen dieſer Heſtanck ſehr zuwider / 

die tragenden Stutten / vor allen ihnen ſchaͤdli⸗ 
chen Zufaͤllen / wol zu verwahren. 

Nicht weniger find alle gifftige Kraͤuter / als Wolff: 
milch und dererl ey Arten / mic Fleiß von den Weiden / 
mit ſamt der Wurtzen / eher fie Saamen bringen / aus 
zuziehen / man muß auch dergleichen Stutten mit Fei: 
nem kalten Waſſer traͤncken / fo fie / nach Ariftotelis 
Meynung / entweder unfruchtbar machen / oder dochnur 
Stüͤttlem befoͤrdern und verurſachen ſolle. Die Warm⸗ 
haltung kan ihnen nicht anders als ſo geſund ſeyn / ſo 
ſchaͤdlich ihnen die kalte Stallung iſt. . 

Wann eine Stutten hart fillet / iff nichts beſſers / 
als daß man ihr die Naſenloͤcher feſt zuhalte / daß fie 
deſto ſtäccker ſortdrackebiß bas Junge von ihr entledigt 
eh; waͤre aber das Fuͤlen im Mutterleibe abgeſtanden / 
ſo iſt gut / daß man neuen und mit friſchem Hartz ere 
füllten Holgküen nehme ſchneide ihn klein“ und fiede 
ihn in vier Maß fUffen Wein / bit auf zwey Drittel ein / 
theile ſolches in dreh Theile / und gieſſe es der Stutten 
drey Tage nachelnander ein; nichts beſſers aber iffy 
wann man gewiß merckt / das Fullen fey abgeſtanden / 
als daß einer die Hand und den Arm mit Oel wol 
ſchmiere / und ihr in den Leib greiſſe das Junge (wann 
er kan) gar mitelnander / oder Stuͤckweiſe heraus ziehe / 
und fo dieſes mißrjethe / ſoll man eine ſtarcke Schnur 
in die Hand nehmen / dſeſe dem Füllen an den Hals na, 
he am Kopff legen / fo konnen ihm / wann er zu ſchwach / 
auch andere f r 
heraus komme. Auf dieſe Weiſe / ſagt Her: Graf Fuge 
zer / habe ich meiner Stuten einer helfſen laſſen die 
ſt davon kommen / und hat hernach noch etliche Füllen 

etragen. 

5 Wan das Gillen unrecht / und mit den hintern 
Füſſen vorkommt / (oll man ſolche wieder in den Leib 
hun hinein greiffen / und das Fallen fo viel moglich in 
zen rechten Stand bringen / waͤre aber das Fuͤllen alls 
Seteit abgeſtanden / ſoll man das / was heraus kommt / 
nit einem Scheermeſſer wegſchneiden / und das uͤbrige / 
vle erſt gedacht / wie man kan / heraus bringen. Wann 
. patella ISP 


zlehen helffen / und alfo ſehen daß alles | 
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die Mutter / vom gewaltſamen Gebaͤhren oder andern 
gaͤhlichen Zufaͤllen / heraus getrieben yi /mup man 
nicht lang warten / biß fie geſchwelle / ſondern bald mit 
warmen Wein das heraus⸗ ragende Sheil wol waſchen / 
das Ort der Geburt mit warmen Baum, Oel ſalden / 
und gemach mit der Hand wieder hineindrucken und 
ſchleben / das Membrum kan man mit Wolle verſtopf⸗ 
ſen / und mit einem leinenen Sud verbinden. 

Wag die Füllen betriſſt / iff nicht allzeit gewiß / daß 
ſie gleichfaͤbig nach ihren Eltern fallen / wiewol es / dem 
gemeinen Lauff der Natur nach / meiſtens geſchihet / 
weil offt Schimmel von Braunen / und Fuchſen von 
Rappen / und andere mehr unterſchiedliche Farben her⸗ 
für kommen / alſo daß {ie offt / mit der Farb / etliche 
Grad / nach ihrer Vor⸗Eltern Beſchaſſenheit / hinterſich 


ſchlagen. 

Ihr Futter / ſagt Here Fugger / ſoll man ihnen Mor⸗ 
gens / wann es liecht wird / im Sommer früher / m Win⸗ 
ter {pater fuͤrgebenz welche ihr Heu / ſo ihnen Abends fuͤr⸗ 
gelegt worden / nich aufgegeſſen / denen ſoll man nichts 
weiters geben; den uͤbrigen aber ein wenig Heu fuͤwerf⸗ 
ſen / alsdann ſoll mans / aus dem Stall / zum Trincken 
laſſen; wann ſie wieder im Stall ſind / gebe man ihnen 
eim gutes Geſott von friſchem Rockenſtroh und geſchnit⸗ 
tenem Gruͤnmath oder Heu / gleich untermengt / und mit 
lauem Waſſer gar ein wenig angefeuchtet / dif ſoll um 
neun Uhr verrichtet ſeyn / alsdann ruhen fie biß um den 
Mittgge / hernach führt man fie wieder zum Trincken / 
und lafft fie eine gute Stund (wann die waͤrmeſte Sage 
zeit iſt) heraus umſpatzieren / entzwiſchen werden ihre 
Raſſen voll Heu angelegt / und laͤſſt man ſie / bif Abends 
um vier Uhr / alſo ſtehen / darnach gibt man ihnen wieder 
zu trincken und ein Geſott / und laͤſſt fie ſtehen biß Abends 
um ſieben Uhren / dann gibt man ihnen wieder Heu vor / 
und laffet fe alſo / nach gemachter Streu / ſtehen biß Mor⸗ 
gens / wo aber gutes Heu vorhanden / gibt man ihnen gar 
kein Geſott / ſondern eitel Heu. 

So offt die Stutten aus dem Stall kommen / 
foll derſelbe von allem Birch / Naͤſſen und Unflat allzeit 
gereiniget werdenzwan ſoll ſhnen auch wenigſtens zwey⸗ 
mal in der Wochen Salt geben kan man Saltzſtein ha⸗ 
ben / waͤre es gut / daß er herauſſen an einem gewiſſen Ort 
lege / und ſie / nach Nothdurſſt / davon / wann fie heraus 
gelaſſen ſind / lecken moͤchten / denn daran reinigen fie bie 
Zungen / die Staffel und das gantze Maul viel beſſer / als 
mit ſchlechtem Saltz. 3 

Wann eine Stutten auf dem freyen Feld (wie 
es biß weilen geſchihet) ein Fuͤllen hat / fo bezeichne dir 
von Stund an denſelben Platz /des andern Tages fin: 
Deft du ein Gewaͤchſe daſelbſt wie eine Diſtel / grab die 
Wurtzen aus / und wann ein Menſch die fallende Seu⸗ 
che hat / ſo gib ihm von dieſer Wurtzen zu trincken / es 
hilfft gewiß / und iff von Johann Naͤgele von Aug 
ſpurg offt probirt worden. Sed fides fit penes Au- 
thorem.. 8 

Ein Stuttmeiſter ſoll des Nachts ſelbſt sinmal oder 
zwey / mit einer Laternen / in Stall kommen / zuzuſehen / 
ob alles recht beſtellt / und wie ſich die Stutten befin⸗ 
den / damit das Krancke zeitlich abgefondert / deſto beſ⸗ 
fer gewartet / und das übrige nicht angeſtecket ſey / fo 
muͤſſen fie auch offt im Winter / an den Schenckeln und 
Kopff/angegriſſen / und / mit einem Wiſchtuch abgerie: 
ben werden / damit fie heimlich ſeyen / und deſto beſſer / 


F wann 
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wann es noͤthig iſt / mit ihnen handlen laſſen / ſintemal 


indem fie den gantzen Sommer auf der Weide lauſſen / 
unmoglich iſt / daß fie nicht zum Theil erwilden ſollen / 
das kan und ſoll man ihnen im Winter wieder abger 
wehnen. Die Fuͤllen /o im Auguſtmonat fallen wal⸗ 
zen ſich gern im Sand / legen (ich auch meiſtentheils im 
Waſſer nieder / ind zum reyſen gefaͤhrlich. 


Her: Fugger will / man ſoll jahrlich eine Muſte⸗ 
rung unter ihnen fuͤrnehmen / damit was mangelhafft/ 
ungeſtalt / mißfaͤrbig / alt / ubelgezeichnet / verkaufft / und 
wieder Junge / an ihre Stelle gebracht werden / dar, 
durch wird das Geſtuͤtt / von Jahr zu Jahr / gebeſſert 
und veredlet. 


Car, XXXIV. 
Wie denen jungen Ruͤllen / nach ihrem Alter / zu warten. 


diß ſie das andere Jahr erfuiller haben / und 

ware gut / man lieſſe fle auf gebuͤrgichte / ſteinich 
doch Grasreiche Alpen und Hoͤden gehen / ſo kriegen 
Huͤf ſtaͤrckere Gliedmaſſen / 
en laͤngern Hals / 


Je Füllen werden nützlich bey ihren Müttern ger 
S 


| 
le / 4 
| fie beſſern Athem / geſuͤndere 
gewiſſern Gang / fiderern Laufſ / ein 
und werden feifdyer und hurtiger. 0 
Ich muß gleichwol nicht verge, n allhier Anregung 
zuthun / was ich von einem alten erfahrnen Geſtuͤttmei⸗ 
ſter vernommen / der mich verfichert hat wann man ei 
nem Fullen / fo bald es gefallen / die Fuse bindet / und 
alſo dren Stund gebunden ligen laffet / ſo nehme es ei⸗ 
nen ſolchen vollkommenen Zeltergang an ſich / daß es zu 
keinen andern Gang ferner zu gewoͤhuen. Andere mer» 
nen / man ſoll das Fuͤlen auf eine Wieſen oder Miſt 
bringen / niederlegen / und eimer foll die vordern / der ane 
dere die hintern Fuͤſſe / beede zuſammen nehmen / und 
alſo eine Viertel Stund Morgens und Abends halten 
und wann das dren Tage nacheinander geſchihet / (oll 
ein trefflicher Haquenee Cavallo di portante ober Zel- 
ter daraus werden. : — 

Weil die jungen Fallen bißweilen ſich an andere 
fremde Stutten hencken / und ihrer Mutter vergeſſen / 
muß ein Stuttmeiſter dieſes paar etliche Tage / Jun⸗ 
ges und Altes abſondern / damit das Fuͤllen der rechten 
Mutter wieder gewohne / und der andern vergeſſe. So 
bald das Fuͤllen geboren iſt / halte man ſolches / ſamt der 
Mutter / in einem warmen und trocknen Stall etliche 
Taͤge; die Füllen (oll man mit Haͤnden wenig / ſonder⸗ 
lich über den Rucken niemalſtreichen. 0 

Wann ſie etwan (wie es zu Zeiten geſchihet) keu⸗ 
chend / und dardurch / am wachen, verhindert werden / 
ſagt Herr Fugger / es fen eine bewaͤhrte Kunſt / daß man 
das Haͤutlein / darinn ein Fuͤlle geboren iſt / dörre / zu 
Pulver mache / und dem Füllen fo viel davon in einer 
Milch eingebe / als man auf einen halben Batzen faſſen 
kan; dif Puſver nimmt dem Fallen das Haͤutlein weg / 
fo in Dein Magen waͤchſet / und davon dieſe Kranckheit 
herfommet. Diß braucht man aber allein den Fuͤllen / 
die weniger als ein halbes Jahr haben; es dient auch 
diß Pulver zur Taubheit und andern Gebrechen z fo ift 
ebenmaͤſſig die Fuchs Lunge gepulvert und eingegeben 
zum Keüͤch en ſehr dienlich. 1 

Mau nimmt von demuͤllen / gleich in der erſten zar⸗ 
ten Fugend / dieRudimenta ihres künſſtigen Lebens / ob 
es mit andern Fuͤlen auf der Weide freudig und unver⸗ 
sagt ſchettze / Fampffe/ laufſe / ringſertig tber Graben 
ſpringe / wann man die Geſtuͤtt über eine Brucken oder 
burchs Wafer treibe / daß es das erſte / oder doch eines 
aus den erſten ſeye; wann es trinckt / das Maul tieff ins 
Waſſer ſtecke. 


| Die Füllen / die im Mergen und April gefallen finds 
mag man im Herbſt wol abſpaͤhnen / wenigſt ſoll man 
fie ſechs Monat an der Mutter laſſen. Unterdeſſen kan 
mans allgemach ans Gras / Heu und anders Futter ge 
woͤhnen. i 
Die Abnehmung des Fuͤllens foll man thun drey 
Tage vor dem Vollmonden / Her: Graf Julius von 
Hardeck ſetzt es un November / aber gleich falls im wach⸗ 
ſenden Monden / und es 24 Stunden (oder / wie et⸗ 
liche wollen / drey Tage / welches aber zu lange) von 
der Mutter enthalten / nachmals wieder zu thy aſſen / 
fo wird es fic voll Milch antrincken / ſodann ſoll mans 
wiederum von der Mutter thun / und nicht mehr zu ihr 
laſſen / ſondern in den Stall thun / darinnen die halb⸗ 
jaͤhrigen gehalten werden / man mag auch alsdann 
dem Fullen ein Stickle von einem Hirſchgeweihe / 
der zwiſchen den zweyen Frauen- Taͤgen gefaͤllet iſt / 
anhaͤncken / dardurch follen ſie / vor allen Kranckheiten 
ſicher ſeyn. 

Es waͤre gut / daß man fie vier oder ſechs Wochen vor⸗ 
her / ehe man fie gar abnimmt / allgemach an das Gefott 
mit Stroh / Grünmath und Hader⸗Mehl vermengt / 
gewoͤhnete / ſo thaͤt es ihnen hernach nicht fo anth / und 
naͤhmen lieber zu; in dem Raffen ihrer Ställe ſoll all⸗ 
zeit gutes Heu ligen / damit ihnen / am Eſſen / nie kein 
Mangel ſen und ſoll / fiir die Füllen / das beſte und garter 
ſte Heu beſonders gelegt ſeyn / das ftarckere mag man 
wol / ſuͤr die aͤltern / gebrauchen; ſonderlich ſoll man zu⸗ 
fehen / daß der erſte Winter / ſowol die Waͤrme des 
Stalls / als die Guͤte des Futters betreffend / von ihnen 
leichtlich und gut uͤberſtanden werde / indem das beſte 
Gewächs jim erſten Jahr geſchihek. 

Man laͤſſet das erſte Jahr die Fiillert frey und uns 
gebunden im Stall umgehen / will man ihnen aber Ger 
{ott mit Heu / Haber⸗ und Gerſten⸗Mehl fuͤrgeben / fo 
muß man ſie anlegen / damit eines das andere am Freſ⸗ 
ſen nicht hindere. 5 

Here Fugger will / weil fie das erſte Jahr noch fo 
zart / des groben Heues allein / mit ſchlechtem Aufneh⸗ 
men / genieſſen wuͤrden / ndem fic erſt von der Milch kom⸗ 
men / man ſoll ihnen / wann fie fruͤhe Morgens um ſieben 

uckt worden / um acht oder halder neune / ein 


Uhr getra 
gutes Futter geben / nemlich vom gebrochenen Habern 
| undGerjten/cinGefott von Rockenſtroh und von gutem 
Gruͤnmath / von jedem ein Drittel zuſammen mengen / 
daß alles wol zerſchnitten / und mit lauem Waſſer ger 
mengt / doch nur ein wenig 10 % ſey / damit ſie das 
Mehl nicht wegblaſen koͤnnen; alſo kan man einem jes 
den das ſeine beſonders geben / ſie auch an ein lindes 

aͤlſſterlein anlegen / biß fie alles aufgegeſſen / alsdann 
wieder ablaſſen / um Mittag fol man fie heraus an der 
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Luſſt trincken und umſpringen laſſen / gleich falls um vier 
Uhr Abends; alsdann gede man ihnen abermals / auf 
erſtbeſagte Weiſe / en Futter / entzwiſchen aber ſollen ih. 
re Raffen allezeit voll Heu ſeyn / Tag und Nacht / fo 
wachſen fie gar fein; Gerſten und Hadern muͤſſen nicht 
gantz / ſondern gebrochen ſeyn / im Fall der Noth mag 
man auch wol rockene Kleyen / an ſtatt des gebrochenen 
Habers / brauchen; dif foll ihre Speiſe ſeyn den gantzen 
Winter durch / biß fie wieder die Weide erlangen / dann 
werden fie faſt jahrig ſeyn. 

Dieſen Sommer nun / mag man ſie noch unter 
dem Geflutte gehen laſſen / biß zur Zeit daß man 
ſie / im ſpaten Herbſt / wiederum in die Stallungen 
bringt / dann thut man fie in einen andern darzu geord⸗ 
neten Stall, ey 

Wann man will die Haar am Schopſſ / Mane 
und Schweiff ſchoͤn sieglen/ ſoll man den Fuͤlen / ſobald 
mans von der Mild abſetzt / alle Haar daran aufs ge⸗ 
naueſte mit einer Scheer abſchnelden / gleicd falls auch 
die gantze Rieb gar genau im wachſenden Monden ber 
ſcheeren / ſo wachſen fie viel und ſchoͤn im Jahr her⸗ 
nach. Sonſt ſollen fie an Futter und Wartung gleich 
wie vor einen Jahr / gehalten werden; wann ſie aber 
des guten Heues ſuͤr fic genug haben / fo kan man Dar 
der und Gerſten wol erſpahren / aber dennoch ſoll man 
fnen ein Geſott von Rockenſtroh und Grunmath klein 
zeſchnitten / und mit lauem Waſſer befeuchtet / eine 
ute Nothdurſſt geben / dann man kan das Heu Dar 
Dep erſpahten; zu eſſen muͤſſen fie genug haben / foll ans 
ers elwas aus Ihnen werben / biß {ie fi ausgewachſen 


aben. 
mandern Jahr / allerley Unordnung zu verhüten / 
nuͤſſen die Hengſle von den Stüttlein /owol auf der 
Weide / als ith Stall / abgeſondert ſeyn / die zweyiähri⸗ 
zen Stutten mag man in den rechten Stutten⸗Stall 
dringen / und ihnen folche mit ber Wartung gleich hal⸗ 
ien / weil Ge auch / un folgenden Sommer / mit ihnen auf 
sine Weide kommen; alfo koͤnnen ingleichen die Wale 
achen / ſonderlich was bey der Milch verſchnitten iſt / wol 
rey dem Geſtuͤtte bleiben, 5 6 
Wann nun her dritte Winter kommt / darinnen 
He Fällen Dritthalbjahrig ſind / muß wan ſie in den drit⸗ 
en Stall thun / da werden ſie / gleich den alten Roſſen / 
In die Halſſtern gelegt / eine gute Streu gemacht / oſſt 
sefucht / angegriffen / die Fill: auſgedoben / mit einem 
Finger oer Schſüöſſe acht in den Huf geklopfft serv 
zelt / gekaͤmmt / daniit {re alls nach und nach gewohnen 
ind heimlich werden und dieſes iff die beſte Manier die 
Füllen von Jahr zu abr in Staͤllen fromm und gehor⸗ 
am zu machen; das Futter und Geſott wird dieſen ges 
geben / wie vor enen ahr allen muß es mehr ſeyn / weil 
je auch groͤſſer und diter find; hat man dann gebroche⸗ 
e Gerften und Hadern zu geben / fo iff es deſto ergabi⸗ 
zer. Doch (ſagt Her: Sunt von dieſem letzten Fut⸗ 
er / wachſen die anderthalbjahrſgen has in die Brei, 
en und Dicken / aber fle werden deſto weniger hoch fo 
nan ihnen hingegen nur Geſott Hrünmath und Heu 
bt / fo werden fie um ein gutes hoͤher / als die andern 
iber nicht ſo breit / und fo wol geſetzt. ut 1 
Die Tränckung geſchicht / wie bey den juͤngern Gale 
en / auſſer daß man ihnen das Teincken hinein in den 
Stall bringt / wie den alten Pferden / aber am Mittag / 
ſachdem fie getruncken / fol mans aus dem Stall herr 
\ 1 


aus / und fo lang umlauffen laſſen / biG fie des Stalls 
ſelbſt begehren / und hinein e ſie gleich biß 
Abends auf vier Uhr herauffen bleiben / dann fie werden 
von der Kaͤlten nur deſto dauerhafftiger / und wann fie 
frievet oder hungert / wſſſen ſie den Stall ſchon zu finden. 
Es ſoll aber jedweder Stall leinen eigenen verwahrten 
Hof haben / daß die unterſchiedlichen Jahr und Ger 
ſchlechte abgeſondert bleiben mögen; enizwiſchen follen 
die Staͤlle ſauber / von allem Unrath und Geſtaͤncke / 
durch die Knechte / geſaͤubert ſeyn / weil dieſen jungen 
Thieren der boͤſe Dampff vom Miſt bald Schaden am 
Geſicht sufliget; wann fie dreyjaͤhrig mag man fie noch / 
wo man Gebuͤrge und Alpen hat / den Sommer uͤber 
lauffen laſſen / fo haben fie gute Nahrung und bung 
zugleich / weit beſſer / als wann man ihnen (wie etliche 
teollen ) das Gras in den Staͤllen vorgibt / und alfo 
fangt man fie erſt im Herbſt ein / wann fie vierdthalb⸗ 
Jahrig find / und ſondert fie vom Geſtütt gar ab / ſtellt 
fie in den rechten Pferdſtall / und untergidt fie einem 
Bereuter. 

Her: Graf Julius von Hardeck / pffegt es alſo mit 
denen erſtmals aufgeſtellten Filler zu halten / wann ſie / 
den Winter uber / in dem Stall geſtanden / pflegt man 
ihnen un Fruͤhling / wann das Gras ſchon zum maͤhen / 
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vier oder ſünff Wochen Gras zu fluttern/ das muß aber 
nicht ibereinander erhitzen / ſondern ſruͤhe gemaͤhet / öͤff⸗ 
ters umgekehret / mit friſchem Waſſer eingeſpruͤtzt / und 
alſo biß aufden Abend gefüttert werden. Des Abends 
laͤſſt man wieder ſoviel maͤhen / als man die Nacht durch 
vonnoͤthen hat; was davon uͤberbleibt / kan man in den 
Kuͤheſtall bringen / bey dieſem Gras⸗ Futter / pflegt man 
alle andere Sage den Roſſen / mit Eſſig und Salk / die 
Maͤuler und Zaͤhne zu faͤubern und zu waſchen / es muß 
aber der Hadern / bey bieſer Saͤuberung / an ein Stuck 
Holtz ſeſt und wol angebunden ſeyn / damit er dem Roß 
nicht im Hals ſtecken bleibe. Dann gibt man alle ande / 
re ober dritte Sage / einem jeden Füllen drey Sauffen 
voll waͤtzene Schrot⸗Kleye / ſo im friſchen Waſſer einen 
halben Tage geweichet worden / wann man fie hat aus 
geb ruckt / zu eſſen / und das Waſſer /Dacinnen fie gewei⸗ 
chet / zu trincken. 

Bey ſchoͤnem aetter / kan man fie alle vier Tage an 
einer Fubrhalfiter in das Waſſer führen / daß fie ſich aus⸗ 
baden / doch daß es nicht kalt ſey / ſong bekommen fie die 
Wuͤrme. Nach vollendetem Gras⸗Futter / gibt man ih⸗ 
nen auf ihr Ordinari⸗ Futter / einen Tag oder zehen / ei⸗ 
nen halben Eßloͤßße voll ſowol Mittag als Abends / vom 
folgenden Hulten: Pulver. 

Be. Agaricum, ſüſſes Holz / Enzian / Schweſel / Fee 
num græcum, Federweiß / und Sebenbaum jedes (eros 
Loth / alles gepulverſſirt / vermiſcht / und ermeld ter maſſen 
gebraucht. Am beſten iſt / daß man die groſſen vierdt⸗ 
halbjabrigen Gillen erſt im Herbſt / da das Gras an⸗ 
fangt ſtarck und ungeſchwaek zu werden / aufftellet ; fo 
ſehnen fie ic) (wann mans / den Winter üͤber / wol halt) 
nicht fo ſehr nach der Weide. ae 
Den Winter über / biß im Fruͤhling / da ſie bier 
Jahr alt werden / kan man ihnen swen Drittel Habern / 
Ind ein Drittel gut rockenes Geſolt darunter gemens 
get / geben / wann fie aber bißher allein Heu und Geſott / 
und weder gebrochene Gerſten noch Habernzemal gegeſ⸗ 
fern haben /ſo wolt ich ihnen (ſagt Her: Fugger) die, 
ſen vierdten Winter halb gantz ungebrochenen Habern / 
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und hald Geſolt geben / allzeit mit wenigem Waſſer an- habs von einem wehrten und guten Freunde bekommen / 
9 ‘ 2 der es in Duͤrckey erfahren / und habe es auch ſelbſt an ei⸗ 
Fangen fle aber an / in das fuͤnffte Jahr zu gehen / nem jungen Wallachen ptobirt / der in kurtzer Zeit alſo 
ſpricht er farmer / wolt ich ihnen denſelben Fruhling ge | frifeh mit Prangen, Spalſegsieren und Springen wor, 
ben / erſtl ich zwey oder drey Taͤge / die Blatter von den | den / daß ihn Jederman vor einen muthigen Hengſt an⸗ 
Felbern oder Weiden weil fie noch zart finds die effen ſiefgeſehen / welches ich dem gunfligen Leſer auch mitkheilen 
gar gerne / nachmals wieder fo viel Tage wilden Salve / wollen. 5 
an weſchem fie bald auſſtoſſen / und ungerne daran kom⸗ Noch eines hab ich hier vermelden wollen / von dem 
men /ift ihnen doch inſonderheit geſund / nachmals die durch die Fuͤlen auf die Welt gebrachten / und bey ſo 
wilden Wegwarfen / und andere dergleichen geſunde vielen beruͤhmten Hippomanes, davon fo unterſchiebe⸗ 
Kräuter mehr / daß dieſe Cur in sehen oder laͤngſt in} ne Meynungen der Authoren find. Ariſtoteles und 
zwoͤlff Tagen geendet ſey / und laͤnger nicht / denn fie pur, andere mit ihm haben geſagt / es fey der Surnen eines 
giren heftig / doch ſoll man ihnen allzeit halb Futter dar⸗ neugedohrnen Fallen anhangig / werde aber von der 
zu geben. . Stutten alsbald herab geleckt; andere geben fur / es 
Viel geben ihren Pferden Gras / andere das ſey das Miz / und das koͤnne man ihnen in der Jugend / 
Baum- Laub / ſonderlich von den Buchen zu Ende nehmen ſollen ſolche Pferde hernach deſto beſſer und 
obbefagter Kräuter⸗Cur / davon die Roß ſchoͤne glat⸗ ſchneller lauffen, Wann nun die Stutten gebaͤhren 
te Haar / und gleichſam Spiegel bekommen / wel, will ſoll man Acht haben / ſo bald das Junge den Kopff 
ches ſonderlich den Spiegel ⸗Schimmeln wol an aus Mutterleib heraus bringt / fol man ihm das Maul 
ſtehet. 8 5 5 behend aufthun / fo werde man das Miltz auf der Zun⸗ 
So nun dieſe Cur (ſpricht er ferner) verrichtet gen finden / das ſoll man fubtil heraus nehmen und ber 
iſt / wolt ich alodann anfangen ihm zwey Drittel Ha, halten / aber es muͤſſe von flundan ſeyn / ehe das Fuͤllen 
bern / und ein Drittel Geſott geben / daſſelde Geſott den Athem an fic) zeucht / es ſchlinge ſonſt das Miltz 
allgemach abbrechen / und mit Habern erſetzen / fo lang hinab. 
und viel / biß es die fuͤnff Jahr vollkoͤmmlich erreicht Her: Fugger ſchreibt / er habe in ſeinem Geſtuͤtt 
hat / wiewol ich nichts deſto minder nicht unterlaſſen Achtung geben laſſen / auf dieſes Ding / aber habe weder 
wolte / allen denen Roſſen / Geſott unter das Futter zu auf der Stirn noch auf der Zungen nie nichts gefunden 
geben / ob fie gleich alt / denn es glaubts keiner / er verſu⸗ und wiſſe wol / daß ſeine Stutken⸗Knecht keinen Fleiß 
che es dann / was groſſen Nutzen das Geſott den Roſ⸗ | gefparet. 
ſen bringet / wann man ihnen / aus Rargheit / den Ha⸗ Daß es aber gleichwol auf der Fuͤllen Zungen ge 
bern nicht abbricht / ſondern unter ein jedes Futter / ei⸗ | funden werde / bezeugen etliche nicht weniger glaubwuͤr⸗ 
nen Gauffen voll Geſott menget / und es / fonder | dig; Herz von Stubenberg ſagt / er habe es von den 
Sommer, Zeit / gar ein wenig anfeuchtet / das erſti, meiften ſeinen Fuͤlen bekommen / und ſeyen doch von ths) 
{chet die Roß ſehr wol; daß ich aber (ſpricht er) die Futs ren Muͤltern ſolche Fuͤlen gerne zur Bruſt gelaſſen wor⸗ 
terung alſo unterſchjedlich wolte halten / und allhier fo | den / daher falſch ſe / daß man ſagt / daß die Mutter ihre 
ausdruͤcklich / mit allen Umſtaͤnden / beſchreibe / darzu be. Jungen / denen diß Hippomanes genommen ſey / nicht 
wegt mich / daß ich wol weiß / wie viel an dieſem Punct ſaͤugen ſollen. 
gelegen / und wie viel guter Roß bey uns Teutſchen /  Llianus ſagt / daß es in einem Huf von einem todten 
durch das unordentliche Fuͤttern / verderbt werden. Pferd am beſten aufbehalten werde. J 
Vide ibi plura --. vee ; Monfieur Loys Guyon Sieur de la Nauche en ſes 
Wann man will / daß die Fillen friſch und geſund qiverles Lecons ſiv. 3. chap. 6 fol 460. &c. erzehlt eine 
bleiben / mag mag ihnen wochentlich zwepmaſ unter Hiſtoria / daß ſolches Hippomancs in Cryſtall am Hals 
das Saltz dieſes Pulver gebrauchen / welches keinen geiragen / gluͤckſelig mache / ,twie der Lefer dort ſelbſt ler 
Ungeſund oder Schadhafftes in ihnen wachſen laſſet; ſen kan. 
nimm Ehrenpreſß Lungenkraut / Gundreben“ Win Her: Georg Simon Winter / in ſeiner Mdeliden 
tergrün / Epheu / Eyſenkraut / wilden⸗ und Garten N fol. 9. & 94. ſchreibt / bas Hippomanes 
aloes Wachholderbeer die obern zarten Schoͤßling] fey kein Milk (wie es auch nakuͤrlch nicht ſeyn kan) ſon⸗ 
von der Wachholderſtauden / dieſelben zu Aſchen ges dern ein duͤnnes Stluͤcklein / eines roͤchlichten halb Bley 
brannt / Eychenlaub / Agrimonia, Heydniſches Wund, faͤrdigen / Miltzſormigen Fleiſches / glatt und langründ⸗ 
kraut / Wollenkraut / Nachtſchatten / Seſckwurtz / licht / anderthalb Finger breit / einen halben dick / und 
guten Buchen in Aſchen / cines ſo viel als des an, ohngefaͤhr vier Finger lang / nachdem das Fuͤlen groß 
dern / dſeſe Stuck alle in etre Baek Ofen gedoͤrꝛt / oder klein ift. Es iſt glaublich / daß die Fullen/ vermit⸗ 
klein gepulvert / und in gleichen Gewicht unter das tels dieſes Gleifches / 1 die Nahrung an 
Weben ment ſo werdeii fie nicht leicht aufſtoͤſſig ſich 10 0 es ihnen recht vornen auf der Zun⸗ 
5 PALO eee gen ligt / muß aber / fo bald fie aus dem Netze geledi 
Will man / daß die jungen Fuͤlen / ſonderlich die ſud⸗ ſtracks von ihnen e dos Sh spelt ft 
Sende. / fife und muthig dee / fo gi ibnen dren Hep enen cblicten fi-es hinab man halt Die ‘il 
ober vier Wochen nacheinander ehe fie noc das funffte| für gluctfelig und treffich / denen das Aippomanes ger 


e d e en de Aa ohne] nommen wird. Ve g 
i abfallet / und deren Abnehmung der Cinkdrnung | Ferrer ſchreibt er / er habe auch wol zwey Hippo- 
nicht ſchaͤdlich iſt / wann mans nur fein fubtil abſtreiffet / manes von len Fuͤllen eee 9 0 daß ie Foe 
fo viel man mit dreyen Fingern faffen kan / unter das Mréner ſey / fluc vielfaltige Kranckheiten und Gebrechen 
Futter“ oder mit Saltz auf einem Biſſen Brodes; der Pferde. Das Rege aber / darinn die Füllen bogen / 
— —— — . EE eee 
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ſoll man anit allem Fleiß aufheben / doͤrren und zu Pul⸗ 
ver machen. 

Auch diß ſolgende Pulver / ſchreibt Herꝛ von Stu⸗ 
benberg / ſoll jungen und alten Pferden ſehr wol bekom⸗ 
mens &. Lorberbeeren / Salz und Brodrinden / eines fo 
viel als des andern in einem Topf vermacht / und in ei, 
nem Back /oder Hafner Ofen zu Pulver gebrannt / und 


einem Fullen fo viel eingegeben / als man mit dreyen Fins | N 


gern faſſen kan / iſt auch den alten Roſſen auf der Reyſe 
geſund / und macht fie luſtig zum Eſſen. 

Hur die Laͤuſe der Fuͤllen (die ſie / an ihrem Wachs⸗ 
thum / ſehr verhindern) Queckſilber mit altem Schmeer 
getoͤdtet / an ein wuͤllen Band geſteichen / und den File 
len an dem Halſe gehangen; oder ein Haſelnuß voll 
Queck ſilber in Leder eingemacht / und an den Halſe ges 
bunden / iſt ſehr gut dafür / und erlediget fie von ihrer 


lage. 

Zum Beſchluß dieſes Capitels muß ich / aus Hern 
Fugger / noch dieſes Secret anzeigen / dabey er ſagt / ich 
hoffe / wann einer gleich nichts lernete aus dieſem Buch / 
dann allein dif einige Stuck / fo ſolte ihn die Muͤhe nicht 
dauren / nemlich ein jedes Pferd zu bewahren / daß ihm 
ſein Lebenlang kein Gewaͤchſe nimmermehr an den 


Schenckeln widerfaͤhret oder auswaͤchſt / weder Schr 
nen / Gallen / Uberbein / Spaten oder Uacggelen doc 
kein ander Gewaͤchs / ſo thu ihm alſo: Wann ein Roß 
dren oder vier Jahr alt / denn alter ſoll es nicht ſeyn / ſoll 
auch nicht ſchon Gewaͤchſe haben / ſondern Gſſedgantz 
eon die beſte Zeit darzu iſt / wann es im Herbst von 
dem Geſtuͤtt gar aufgeſtellt und vierdthalb Jahr alt iſt. 

Rimm Baum, Oel ein Pfund / Glaßgallen einen Biers 
ding / Drachenblut fling Loth / und einen Vierding Bir 
bergail faſt dür / ſtoß die Glaßgallen gar klein / und 
menge dann dieſe Stuck alle untereinander / geuß eine 
halbe Maß Brandivein daran / der auf das ſtaͤrckeſte 
ſeb / und laß es alſo eine Nacht daran ſtehen / nimm dann 
ſcharſſen ſtarcken Eſſig / und fo viel Urin / laß es alles 
durcheinander ſieden /ſchaume es wol ab. Mit dieſer 
Salben ſchmiere dem Rog die Fig alle vier / diß an den 
Leib / und brauch dieſe Salden / ſo warm du fle mit der 
Hand erleiden kanſt / das thue acht Sage nacheinander / 
alle Tage dreymal/ Morgens / Mittages / und Nachts / 
und laß es entzwiſchen in kein Waſſer gehen / ſo biſt du 
gewiß / daß ihm derſelden Gewaͤchſe keines widerfähret / 


dieweil es lebt. Ich hab es (ſagt er) ſelbſt probirt 
gerecht befunden. eee 


, Car. XXXV. 


Vom Brand / Naſenſchluͤtzen / Ghrabſchneiden und Schweiff⸗ 
ſtutzen der Pferde. 


Oberühmte / fuͤrnehme und edle Befliitte ſind / ches der Brand / wann er noch warm ift/ fein annimmt / 
pflegen die Geſtuͤtt Herren einen abſonderli⸗ und nicht weiter um ſich friſſet; es ſchaͤhlet ſich auch die 
chen Brand ihren Fallen zu machen; dabey / als Haut deſto baͤlder von dem Fleiſch / und fallt ſelbſt Das 


an einem Kennzeichen / man ſehen kan / welche 


erde von / man ſoll es (wie Herꝛ Fugger will) nicht mit den 


in ihrem Befiitce erzogen worden / und wann fic foldye| Händen herab reſſſen / es bleibt auch das Fleiſch gar 
Pferde im Krieg / oder ſonſt trefflich und wol halten / ſchoͤn / rein und friſch / und waͤchſt eine andere Haut an 


werden felbige Geſtüͤtte weit berufen / kriegen einen loͤb⸗ 
lichen guten Namen / und verurſachen / daß fie ihre 
Zucht mit einem hohen Kauffcecht reiſſend / und mit 
ſtattlichen groſſen Gewinn und Vortheil / verhandlen 
und an werden koͤnnen; fo mag auch kein fremdes / oder 
von geringer Art her entſproſſenes Pferd / an ſtatt der 
ſyrigen / durch liigenhafite Relation, eingedrungen wer⸗ 
den / wann fie foldjes Merckmahl nicht haben / da auch 
hre Pferd / durch untreue Leute / ſolten entfremdet ſeyn / 
würde fie dag Kennzeichen allenthalben verrahten und 
überzeugen; daher ſolche Brand bey allen Kaͤſſerlichen / 
. I Felchen und fuͤrnehmen Geſtuͤtten im 
Hebrauch fin. ö 

Die Tuͤrcken und Hungarn brennen ihre Pferde am 
Hals / an den hintern Buͤgen beederſeits / und an mehr 
Orten / ſtehet aber nicht wol / und iff beſſer / man zeichne 
Jie Pferde / an einem Ort / an dem hintern Bug / als 
vann es an ſo viel Otten zerfetzt iſt / daß es ausfiehet7 ob 
Date es alfo von dem Wurm burchfreſſen; es heiſt aber: 
Viel Koͤpſſe / viel Sinne. 


die ae die traͤgt keine Haar / wie die Erfahrung bee 
zeuget. 

Wann der Brand mit einem Zain / ſo us Ducaten- 
Gold gemacht wird / geſchihet ſoll es beſſer und ſchoͤner 
ausſehen / wie die Tuͤrcken und Araber ihre Pferde / det 
SGefundheit halber / und die Fluͤſſe vorerdaͤllich zu ver 
hüten / an vielen Orten des Leibes machen / befihe Herꝛn 

ugger in offtgebachtem feinem ſchoͤnen und loͤblſchem 


elcke. 

Es iſt aber auch ſonſt eine andere Art / ohne Feuer 
einen Brand zu machen / folgender Geſtalt: Exſtlich 
mache das Zeichen mit einer Kretden auf einen hoͤltzer⸗ 
nen Teller / oder ſonſt glatten Holtz / daß die Kreiden 
zimlich dick daran ſey / drucke es hernach dem Pferd auf 
das Ort / wo du das Zeichen hin wilt haben / fo wird ſich 
die Kreiden ſichtiglich anlegen; waͤre es aber ein Schim⸗ 
mel / muͤſte das Zeichen mit ſchwartzer Farb auf dus 
Bret oder Teller gemacht werden; wann nun das Zei⸗ 
chen ob dem Pferd kenntlich iſt / nun alsdann ein ſcharf⸗ 
fes gutes Scheerlein / ſchneide die Haar / darauf das Zei⸗ 


Die Zeit / wann der Brand ſolle gemacht werden / chen iſt / ſubtil heraus / und ſtreiche mit einer Feder et, 
ft ede im dritten Fahr / daß ein Pferd noch ein was von aqua forti darguf / fo gehen die Haar aus / und 
Jahr darauf auf der Weide gehe / damit der Brand / ſihet einew Brand gleich. 


jon dem kuͤhlen Morgen und Abend⸗Thau deſto lieber 


Oder auf dieſe Weiſe / wie die Oldenburgiſchen 


ind ſchoͤner heile; alſo mag man fie gleich zuvor zeich Bite gezeſchnet werden: ze. Weiſſen Vittiol / und 


zen / wann man fie will auf Die Weide laſſen. So A 


aun / jedes ein Pfund / des reineſten Saliters ein 


ald das heiffe Epen den Brand gethan hat muß man halb Pfünd / dif alles auf helſen Sande geſetzt / und 
8 em Baum, Wel wol ſalben / wel⸗ durch das Baln. Mar. diftillict / will man nun dem 
— — — — — — — 


F 3 Roß 
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Roß ein Zeichen brennen / muß mans / ſo groß der 
Brand ſeyn ſoll / mit einem Scheermeſſer wegſcheeren / 
zuvor aber mit einer Kreiden / wie der Brand ſeyn ſolle / 
zeichnen / wann nun / der Zeichnung nach / Das Haar 
weggeſchoren / tunckt wan hernach einen Penſel in die 
Materi / und fabrt der Zeichnung nach / fo waͤchſt kein 
Haar mehr an ſelbigem Ort / wird auch ſchoͤn und wol⸗ 
ſichtig. 

Dom Naſenſchltzen wird dieſes von den Pferd; 
verſtaͤndigen gehalten / daß es ohne Gleichheit beſſer / 
wann ein Pferd deſſen nicht bedarff; wann aber die 


nicht geuugſam Luſſt Fan haben / ſonderlich in Friegerts 
{den AGionen / da der Alhem muß beſtaͤndig ausdau⸗ 
ren koͤnnen / kan / durch das Aufſchlitzen der Naſenlö⸗ 

er / der Natur wol etwas geholſſen werden; und weil 
der gemeine Brauch / daß / wann man einem Pferd die 
Naſen auſſchlitzet / auch die Ohren wüuſſen abgeſchnit⸗ 
ten werden / müſſen die Ohren offtmals der Naſen ents 


gelten. 


tzern / die wie ein kleines Ohr zugeſpitzet find / abſchnei⸗ 
det; es ſey gleich / daß es das Naſenſchlitzen accom- 


den; allermaſſen man auch dergeſtalt die Maulthier / 
mit 8 
chen kan. 

Den Schweif betreffend / weil er / neben der Mahn 


und Zierde der ſchoͤnen Pferde iſt / alſo iſt leicht zu erach⸗ 


und wo ein Geſtuͤtte iſt / etliche abgetheilte Stal 
lungen vorhanden ſeyn / will man anders mit 
Vernunfft dieſes edle und nutzbare Viehe erhalten / daß 
fie ſicher / trocken / warm / ruhig und bequemlich ſtehen 
moͤgen; was bey denen groſſen Geſtuͤttereyen / in den 
weilen Staͤllen / darinnen die Pferd untereinander ver⸗ 
ſchloſſen werden / zu halten ſey / kan man Hern Fuggers 
Bedencken und Meynung / in ſeinem 18 Capſtel / mit 
mehrerm vernehmen. 4 , 
Der Stall fur die tragenden Stutten / ſoll an ei⸗ 
nem erhoͤheſen doch Wind ⸗ſtillem Ort trocken / warm 
und alſo beſchaſſen ſeyn / daß aller Unrath und Feuch⸗ 
ten wol und gelegenfam davon abffieſſen moͤge; hart 
dabey foll ein eingefangener Hof ſeyn / darinnen man 
die Pferde oder Füllen Winters um Mittag / oder 
wann ſonſt ſchönes leidliches Wetter / ſich mag ergehen 
laſſen; die Lange des Stalls foll einerſeits gegen Mit⸗ 
tag / deren Fenſter man im Winter / bey ſcheinender 
Sonnen /eroͤffnen / und anderstheils gegen Mitternacht 
ſtehen / da man / im heiſſen Sommer / folſche Lufft einlaſ⸗ 
ſen moͤge; gegen Abend / weil es / in unſerm Lande / mei⸗ 
ſtens die Wetterlucken iſt / daher alle Regen und Unge⸗ 


M. viel perde ſildd / müſſen groſſe / weitſchichtige / 


Naslocher klein / enge / nicht aufgezogen alſo daß es laff 


und Schopff / eines von dem vornehmſten Schmuck f. 


Cap XXXVI 
Don den Pferdſtaͤlen. 


ien / daß der Mangel deſſen ein Ubelftand ſey. tli 
che Europeſſche vornehme Nationen / die ihre Pferde 
kürtzſtutzen / glauben der Rucken werde dardurch ges 
ſtärcket / und die Augen beftandiger erhalten; wie man 
nun zwey oder drey Grad an der Schweiſſ⸗Riebe 
der Urſach halber / paſſiren ml / {0 ift die fo gar Eure 
tze Abnehmung des Sedtweiffes nicht allein haͤßlich / 
ſondern vielleicht auch ſchaͤdlich / indem elliche zweſf⸗ 
feln / ob dergleichen Pferde fo gut und beharzlich 
ſchwimmen moͤgen; weil aber dieſe Matert ſchon oben 
erwehnet worden / als wollen wit es dabey bewenden 


en. 

Plutarchus ſchreibt von den Sicilianern / daß bey 
ihnen die ſieghaſſten Uberwindey auf Pferden mit Lor⸗ 
beerkraͤntzen gezleret; die gefangenen Feinde auf ger 
ſchornen Pferden gerütten fevers welches ingleichen Fa- 
zellus de rebus Siculis beſtaͤttiget. Darum ſey auch / 
nach Philippi Camerarii Zeugnus / in Tom. I. horar, 
fubcifiv. fol. 167. zu unſerer Altvaͤtter Zeiten / den 
Welſchen / wegen des ungewohnten Aufzugs / ſeltzam 
farfommen / daß unter des Kaifers Maximiliani I. 
Kriegszug wiber die Venerianer geführten Reuterey / 
den meiſten Pferden fo wol der Schwanz geſtutzt / als 
auch die Maͤhne abgeſchoren geweſen / weſl die Statidy 
ner nicht gewuſſt haben / daß die Teutſchen in der Mey⸗ 
nung geſtanden der Ruckgrad der Pferde würde durch 
dieſe Stutzung / ſtaͤrcker; dißfalls waͤre ich lieber des 
Pauli Veneti und der Caraxjamtter-Tartarn Mes 
nung / die ihren Pferden darum zwey dder drey Glied 
von dem Schweiff abgenommen haben / auch daß die 
Pferd ihren Reuter damit nicht ſchlagen / oder denſel⸗ 
den am Reuten hin und wieder wedeln / ſo wol anders 
kan vermirtelt werden: Ich gebe hierein meinen Bey⸗ 
all / nicht dieſer / ſondern einer andern oben ermeldten 


Urſach halber. 


witter gemeiniglich entſpringen / mag man ihn gar ohne 
Fenſter oder Oeffnung laſſen / waͤre auch noch beſſer / 
wann derfelbe Theil mit Wadern / Bäumen oder Ger 
bauen Fonte verſſchert werden; der Eingang ſoll gegen 
Aufgang der Sonnen ligen; im Stutten⸗Stall ſoll 
das Thor deſſo weiter ſeyn / damit die traͤchtigen / im 
Herausdrengen / einander nicht ſchaͤdlich ſeven; man ſoll 
ſie auch / wann man ſie ablaͤſſet / ſein nach und nach ables | 
digen und auslaſſen. us ne Sit 


Der Stutten Bagren darff nur aus Brettern sus 
ſamm geſchlagen und oben zimlich weit ſeyn / auch nicht 
hoͤher ſtehen / als daß er den Stutten an die Bruſt ge⸗ 
he; die Stände ſollen becderfeits gegen Mittag und 
Mitternacht reichen / und hinter den Bagren ſollen die 
Raffen für das Heu ſtehen / ein Stand ſoll ſechs guter 
Werckſchuhe breit ſeyn / mit guten ſtarcken Brettern un, 
terſchlagen / für die Stutten iſt die Lange genug / wann 
fie, ſechzehen Schuhe lang find / hinten fein glatt ab.] 
warts / daß aller Unrath deſto leichter heraus gebracht 
werde: Andere wollen / die Staͤnde / vom Baaren anzu⸗ 
17155 /follen neun Schuhe lang / und ſechs Schuhe 

ſeyn. Du: 


— 


Herz 
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Herz Fugger vermeynt / das Pflaſter fiir die Stuts 
en ſey am beſten mit guten / nicht uͤberzwerch / ſondern 
ach der Lange aufgeſetzten Zigelſteinen / und ſoll vier gu⸗ 


19 1 55 ſeyn / damit fie ihres Futters genieſſen 
* en. y . -@ . = 
Der Stall / für die zweyjaͤhrigen Fuͤlen / muß wieder 


e Werckſchuh fur die bretterne Wand hinaus gehen, groͤſſer und weiter ſeyn / und die Bagren d 
deren Ende eine Rinne ſeyn folle die allen Unflat und nach Proportion 05 Füllen / etwas hoher ee ate 
feuchtigkeit hinaus leite / kan eines Werckſchuhes breit/ | die drevjahrigen muß der Stall wie bey den alten afer: 


nd dreyer tief ſeyn / die durch den gangen Stall die 
änge hinad reiche / dieſe ſoll mit einem ſtarcken Fußla⸗ 
en / der mit vielen kleinen Loͤchlein gebohrt iſt / behecket 
erden / und die man oſſt aufheben / und dem Ulin ſort⸗ 
elffen kan / weil der Geſtanck den Pferden ſehr gefaͤhr⸗ 
ch/ man Fans offt mit friſchem Waſſer aus puͤhlen / je 
reiter der Platz zwiſchen den zwo Reyhen Staͤnden / 
ch erſtrecket / je beguemlicher und geftinder es iſt; dieſen 
Natz mag man mit breiten und flachen / nicht mit hohen 
nd ſpitzigen Kiſelſteinen pflastern; / doch beedeꝛſeits gegen 
1 geſenckt / daß nichts Unreines im Stall haff⸗ 
n moͤge. 


Kein Geſlägel ſoll nahend an dem Pferdſtall oder bey 


em Heu ſich befinden / ſonderlich keine Schweine / weil 
on dem erſten die Pflaumen / von allen aber der Miſt 
er Sahtweine ſehr ungefund iſt. 

Zwiſchen jedem Stand ſoll es in der Mauer oben 
ey bem Kopf der Stuten ein anderthalb Schuhe tans 
es und Schuhe breſtes Fenſter haben / doch daß die Liech⸗ 
n dem Spiyube nicht gerad in die Augen komme / fons 
ern auf det Seiten ſtehe / wo die G.htedwand iſt / alſo 
aß jede Stutten ihre befondere Raffen habe / und zwi⸗ 
hen einer jeden Raſſen eln Fenſter ſtehe; die Fenſter 
iuß man auswendig aufmachen / daß man die Stutten 
wendig nicht erſchracke / und alſo bie Lufft einlaſſen / 
nd dieſelbe / nach Belieben / verhindern moͤge. 

Zwoͤlff Werckſchuhe ſind / zur Hoͤhe des Stalls/ ger 
ug / obenauf kan der Heuboden ſeyn aber wol ver⸗ 
h ahrt / daß die Stutten von dem Staube nicht beläſtigt 
yen / und damit auch das Heu von dem Stall⸗Geſtaͤnck 
icht verderbet werde. Wann es oben im Heuboden 
ber einer jeden Raffen Locher mit Brettern verwah⸗ 
it hat / kan man ihnen das Deu deſto gelegenſamer und 
eſchwinder fiirgeben/ die muß man aber / durch eine nie⸗ 
ere Riegel⸗Wand von den andern Heuboͤden abſonde, 
in / daß man jederzeit beederfeits die Loͤcher eroͤffnen und 
le Stutten futtern koͤnnez oben muß der Boden eine 
spite haben / dardurch man das Heu hinauf bringe / die 
eite des Bodens muß ſeyn / nachdem man viel oder 
ſenig Heu bedarff. R 

Der Stall fr die jaͤhrigen von der Milch abge⸗ 
ommenen Gillen / foll auch dem vorigen nachgear⸗ 
it ſeyn / darf aber keine Staͤnde weil fie ledig her⸗ 
mlauſſen; der darſſ nicht jo warm fenn / als fur die 
Itutten / Dann die Fuͤllen haben gerne Lufft / ſonſt 
proigen ſie / und verlieren den Luft zum Eſſen / wann 
ur keine ſcharffe grimmige Kalte eindringen kan; der 
Stall (ol durchaus mit Kiſelſteinen gepflaſtert / und 
brodeta beeder(eits auf eine Rinne geneiget ſeyn / da⸗ 
iit alle Feuchten ablauffe und fie Defto trockener {tes 
ms Die Baaren und Raffen müſſen auch beederſeſts 


den / beſtellt ſeyn / ohne daß man das Heu noch vom Bo⸗ 
den / durch Ocher / in ihre Raſſen hernieder laſſe. Wee 
Eychenholtz haben kan / der thut am beſten / wann er die 
Boden inden Staͤllen damit belegt und brucknet / alſo 
daß ſolche Baume fein dicht aneinander ligen / und dif 
Getraͤme einen Werckſchuch hoch von der Erden ſich eve 
Hohe / damit alle Feuchtigkeit in die Erden einflieſſen / 
und dort weiter ablauffen moͤge; wer aber dif Mittel 
nicht hat / der mag breite Kißling oder Zigelſtein darmu 
erwaͤhlen / die Bretter taugen nicht / denn wann fie 
naß werden / kan ein Pferd auf den ſchupffegen Laͤ⸗ 
den bald ausglitſchen und ſich verrencken / dardurch ein 
gutes Pferd leicht verderben kan; fonserlich ſollen die 
Bretter nach der Queer und nicht nach der Lange in den 
Stand eingelegt ſeyn / weil ſie alſo weniger glitſchen und 
ſeſter ftehen. 1 

Die Staͤlle / fiir die alten und abgerichteten Pfer⸗ 
de / ſolen im Sommer kuͤhl/ und im Winter warm / alls 
seit trocken / und we er daͤmpfig / noch feucht ſeyn eine 
durch ſtreichende Lufſt haben auch genugſame Liechten / 
weil die in der Finſter oder Dunckelheit ſtehen e Pfer⸗ 
de gern ſcheuhe werden / fie ſollen zimlich hoch auf zwölf 
Werckſchuhe und nicht gewoͤldt ſeyn / man wolle ann 
Wohn⸗Zimmer darguf setzen / dieſe find aber Danifig 
und ungeſund; es waͤre / wie Herz Fugger meynet / das 
beſte / wann ein Stall gantz von Holt ware weil er de⸗ 
ſto weniger Feuchtigkeſt in ſich hat / waͤre auch boſſer auſ⸗ 
ſer / als in dem Haus / daß kein Gefluͤgel / viel weniger 
Schweine darzu koͤnnten. Ein Stand ſoll fünſſ guter 
Werckſchuhe breit / und ſleben lang / vom Baaren anzu⸗ 
rechnen / ſeyn / ſollen vornen nicht gar zu hoch kommen / 
und der Bagren nicht nieder / ſonſt werden fle gern über / 
haͤngig und Bockbeinig / ſonderlich / wann fiedas fünſſte 
Jahr ſchonuͤberſtanden haben; wann der Baaren von 
der Erden hinauf biß an die Hoͤhle / vier Werckſchuhe 
hoch iff / anderthalb Schuhe breit / in der Aushohlung 
einen Schuh / und ein Quart tieſf / iff es die rechte Maß 
für jedweders Pferd / dann (pricht Sere Fugger) ſo der 
Baaren ettoas tieff / muß ein Roß den Has nur deſto 
mehr in den Bogen richten / welches dann zum Zaͤumen / 
und ſonſt in viel andere Wege / ein groſſer Bebelff itt. 
Etliche wollen keine Raffen darinnen / ſondern das 
Heu entweder in den Baaren / oder unter den Baaren 


geben. 5 

Man ſoll die Baaren nicht mit Kupffer beſchlagen / 
dann wann ſolches feucht wird / lauſſt es an / und wird 
bitter oder geſaltzen / alsdann ſchlecken die Roß daran, 
und lernen das Aufſetzen und Koppen; mit Eyſen (ft 
es beſſer / muß aber gantz glatt und wol beſchlagen wer, 
den. Im übrigen muß in dieſem Stall alles beſt llt 
ſeyn / wie theils (hon in dem Stutten⸗ Stall ff vermel⸗ 
det worden. 


AP. 


— — — 
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XXXVII. 


Vom Mutter und Heu. 


an will / ſondern wie man kan / angeſtellet wer 

den als eri auf weiten Reyſen und im 

Krieg. Was das erſte anlangt / werden die Reyſen 
in ſremde abgelegene Lander felten mit eigenen / fons 
dern entweder per pofta, oder mit denen Vetturini, Mel, 
fagers und Landgueſchen verrichtet / daher man denſel⸗ 
bigen die Sorge läſſet „wie fie ihre Pferde verſorgen 
und erhalten moͤgen. Was aber den Krieg betrifft / da 
kan man der Pferde unmoͤglich / will man anders etwas 
rechtſchafſenes ausrichten / entbehren; und da treibt 
der Hunger und die Nothwendigkeit daß man ben 
armen Pferden / an ſtatt eines guten Haders / ofſt das 
halb erſaulte und vom Laim beſubelte Dach⸗ Stroh 
fürgeben muß /o ihnen dannoch der Hunger einkreibte 
auch weil fie offt Korn / oſſt Gerſten / und dergleichen 
freſſen muͤſſen / welches zwar wol und gut naͤhret / aber 
die Gefahr auf ſich hat / daß ſich die Roß leichtlich dabey 


en. 1 >, 
oer ern gtalg gibt man ihnen Duͤnckel; im Spani⸗ 
ſchen Koͤnigreich Valentia (wie Her: Fugger meldet) 
S Jodanns⸗Brod welches wir herauſſen Bockſchörn. 
kein helſſen; in Engeland grob gebacken Brod in den 
kalten Septentrionaliſchen Landern / aufgefelchte sere 
brockte Fifche 4 oſſt⸗wolbenannter Here Fugger halt 
Gerſten und Stroh den Pferden fe das geſündeſte 
Futter unter allen / und fagt /es mache ſtarer und Fors 
Tiges Fleſſch / mache ſie nicht ſchwitzen / wie Haber und 


. Fuͤtterung muß an manchen Orten / nicht wie 


985 iſteinem gefunden Roß nichts nuiglichers/als fein | 


cken und ſauberes Futter“ Carsu es gewoͤhnet wor⸗ 
nen daß mans auch nicht uͤberfuͤttere / wenig / aber offt 


Cap. 


etwas fuͤrgebe / damit ſie / bey gutem Appetit / bleiben / und 
nichts veruraͤſſen. 3 5 ‘ 

In unfernLandern iff Habern / mit geſchnittenem 
Stroh und Heu / das gebraͤuchlichſte und beſte Futter / 
dabey ſie geſund / dauerhafft und ſtarck bleiben. Die 
gemeinen ſchlechten Bauren⸗ Pferde muͤſſen offt / aus 
Mangel eines beſſern / mit ſeltzamen Futter / als Rocken ⸗ 
und Gerſtenſchrott / oder mit den Zelten / ſo auf den Lein⸗ 
Oel⸗Muͤhlen uͤberbleiben / wie auch gar mit Kleyen ge⸗ 
füttert werden; die Gewonheit thut allenthalben vil 
Wir reden aber hier von guten Pferden / die ihr rechtes 
Futter haben ſollen / und da muß des Heren Auge fo viel 
oder mehr than / als des Knechtes Fleiß und Emſigkeit / 
weil er ſich auf das erſte mehr / weder auf das andere zu 
verlaſſen hat. 

Di iſt zu beobachten / daß man den Pferden den 
neuen Habern oder Gerſten / wann er erſt gewachſen / 
nicht gleich fuͤttere / dann es ergibt wenig / fle werden 
durchläͤuffig und ſchwitzen ſehr davon / daher fie abge⸗ 
mattet und ſchwach werden / und ſoll man / wo moͤglich / 
ihnen / vor Martini / davon nichts fuͤrgeben; Deninadh 
ſich ein guter Haushalter vorzuſehen / daß er fo viel Vor⸗ 
rath habe / biß dahin wol zu beſtehen. 

So viel das Heu betrifft / wird deſſen anderwaͤrts 
mit mehrerm gedacht werden / wann ſolches fuͤr die 
Pferd / nur nicht gar aus maraſſigen Wieſen kommt / 
die meiſtens voller rauhen federhaffligen wollichten 
Kaͤtzlein (wie mans in Oeſterreich nennet) ſtehen / 
davon die Pferde die Huſten und ſchweren Athem 
bekommen / ſoll auch ſolches nicht naß eingeſuͤhrt / 
ere auf das ſaͤuberſte und trockneſte erhalten 
werden, 


XXXVIII. 


Was ein Stallmeiſter zu verrichten / und ſeine Untergebene / 
item vom Roßbereuter. % 


mit den guten edlen Pferden geſchehen / oder 
nicht geſchehen ſolle / das erſte zu thun / und das 
andere zu meiden / einem auten und treuen Stallmeiſter 
zu vertichten und zu verhuͤten gebuͤhret; fo ift doch die 


W alles / was bißhero gedacht worden / daß 


Vergeßlich und Nachlaͤſſigkeſt der Menſchen alfo ber | fe 


ſchaffen / daß et beſſer / wann man kurtz / gleichſam in ei⸗ 
nem Extract / ſeine Gebühr / als in einem Spiegel / fer 
hen / und alſo ſich deſto leichter darnach reguliren kan. 
Und ob zwar des wehigſten / und nur des vornehmſten 
und reſcheſten Adels Gelegenheit iſt einen eigenen Stall, 
meiſter zu beſolden / ſo moͤgen fie doch / auch ſelbſt die 
Hereſchafſten daraus vernehmen / welcher Geſtalt auf 
die Stallbedienten/ Reutknechte und Gutſcher Acht zu 
haben / und je weniger fie deren haben / je leichter ſie auch 
nachſpuͤhren / und fie zur Gebühr anhalten und vermoͤ⸗ 
gen koͤnnen. 
1. Soll ein Stallmeiſter alles / was vom Zeuge / 
attel / Roß⸗Decken / und was zur Reuterey ge⸗ 


Regiſter / foll uͤbergeben werden; Er foll alle Maͤngel 
1 5 Jund/ auf Befehl / ergaͤntzen oder verneuen 
aſſen. ö 

2. Soll er ſich befleiffen / daß an Futter / Heu / 
Streu / Strigeln / Putz- und Stallzeuge kein Abgang 


he. tn : ; 

3. Auſſicht haben / daß die Gutſcher und Reut⸗ 
knechte ihrer untergebenen Pferden wol und fleiſſig 
warten / fie mit füttern / traͤncken / putzen / wiſchen und 
ſtreichen ſauber halten; item daß die Schmiede / mit 
ſowol zu rechter Zeit und Nothdurfft verrichteter Be⸗ 
ſchlagung / als auch / wann eines oder das andere / an 
Geſundheit oder andern Zufaͤllen / einiger Artzney / oder 
Rie bedarff / ſolches unverlaͤngt und zu rechter Zeit 
lelſten. 

4, Bey dem Stallgefinde das Fluchen / Spielen / 
Leichtfertigkeit / Zanck / Untreu und Müͤſſiggang beobs 
achten und abſtraffen / damit / was ſich nicht beffern will / 
der Herꝛſchafft angezeigt / und mit tauglichern Perſonen 


hoͤrig / in ſeiner Verwahrung halten fo ihm / in einem! verſehen werde. 


5. Mit 


0 881 47 Dregs 


5. Mit allen Handwerckern / wann was neues zu wann fie ſchon groſſe Mittel haben / li 5 
verſertigen / als mit Schmieden Wagnern / Riemern / bey guten hin 190 wieder ſich Fd ae e 
Seilern / Sporern foll er vor dingen / und es der Obrig, auf die Schule schicken / als daß fie ihnen den Unkoſten / 
keit andeuten / auch darob ſeyn / daß alles recht und wol einen eigenen zu beſolden / auf den Halſe buͤrden wolten. 
gemacht / und die Auszuͤge / um die Bezahlung / von ths Und find nicht allein die Pferde / als tapffere und evels 
nen unter ſchrieben ſeyen. muͤthige Thier / zu allerley ſchoͤnen Wendungen zu brin⸗ 
6. Gute Aufſicht im Stall haben / daß alles ſauber / gen / ſondern es ſagt auch Montieur de la Broiie, in {eis 
zu anbeſohlner Zeit / vertichtet fen; daß die Knechte mit nem erſten Buch des Preceptes ol. 139. daß / als er zu 
den Pferden wol / gelind / nicht ungeſtuͤmm und grob Rom / unter der Difciplin eines guten und wolerfayr⸗ 


umgehen / und fie dardurch ſcheuhe / untreu und ſtaͤtig 
machen / das Liecht im Stall wol in Obacht halten / daß 
kein Geſtauck den Pferden / oder ſonſt anderer Scha⸗ 
den / daraus entſtehen mage, 3 

7. Wann die Pſerde etwan ihr Nachtſutter nicht 
aufgefreſſen / und daher einiger Unluſt oder Kranckheit 
zu beſorgen waͤre / ſollen fie gleich laſſen darzu ſehen / die 
Urſach erkundigen / und Mpittel dafuͤr gebrauchen; alle 
Pferde / eines nach dem andern / in den Hof gemach laf: 
ſen heraus fuhren / was etwan durch einen Fall / Biß 
oder Hufſtreich beſchaͤdiget waͤre / ſtracks berichten und 
helffen / auch alles Geſinde darzu anhalten / daß ſie / was 
fie an einem oder dem andern Pferde ungleiches vermer⸗ 
ken / hm alſobald andeuten ſollen. 8 

8. Wann man reyſet / ſoll er aufſehen / daß die Wa: 
gen gantz / wol zugerichtet, gut geſchmieret / die Zeuge ſau⸗ 
der und gantz Sattel/ Stegreiffe/ Zaͤum und Hulſſter 
gerichtet / die Gurte / Mundſtuͤcke und was dem anhaͤn⸗ 
ig / ſauber geputzt und bereitet ſeyen / ſonderlich daß fie 
wol beſchlagen / und die Eyſen recht und gerad aufligen / 
und man nicht auf dem Wege deßhalben Berhindes 
ung / Berſaumniß / Schaden und Unlust habe daß die 
pferd ſowol zu Hauſe / als auf der Repſe ihr gebuͤhrliches 
Futter bekommen / und ſolches / durch Unfleiß oder Un⸗ 
teu des Geſindes / nicht abgetragen / oder unſauber / un⸗ 
jeputzt / zu wenig oder zu viel / ſo beedes nicht gut / gege / 
en werde. “ye 

9. Wanin man reyſen will/ in Auflegung des Sat: 


nen Bereuters / Herat Renaldo, geweſen / habe derſel⸗ 
bige / auf ſeiner Schul / einen Maul⸗Eſel gehabt / den 
er / von freyer Hand / und lang nacheinander terre & 
terre getummelt / der auch ſeine Capriolen / mit doppel 
ten Volten juft und richtig gethan hat: Es habe eben 
dieſer Bereuter auch eine Rube in ſeinem Stall gehal⸗ 
ten / die den Sporn und den Zaum hat gedulten / die 
von der Hand / aus aller ihrer Staͤrcke / angeſtrengt / 
ihre Parade gethan / und im Galoppo, ſowol als im 
Trab / von einer Hand auf die andere ſich wenden laf 
fen. Alſo ſoll es einem Bereuter viel leichter ankom⸗ 
men / dieſen Gehorſam und Wiſſenſchafft einem Pferd 
einzupflantzen / wie fie auch ſey / wann es gleich nicht von 
ſo guter Art / wann nur dieſelbe nicht zu boͤſe iſt / {ors 
derlich da der Bereuter dieſen Entſchluß faſſet / keine 
Kunſt / Muͤhe oder Gedult zu ſparen. Doch iſt es un⸗ 
gereimt, uͤbelanſtedend und blind gehandelt / wann man 
dieſes Falls keine Wahl fuͤrnimmt / oder vorhero fuͤr⸗ 
ſichtig aus ſondert / was geſchickt und tauglich / oder wo 
man davon eine Vollkommenheit zu hoffen / oder nicht 
zu hoſſen hat; wo man etwas gutes vermuthet / muß 
die natuͤrliche Neigung und Fahigkeit des Pferbes des 
Bereuters vornehmſter Zweck und Subje& (enn / will 
er anders Ehre haben / ſoll er ſich richten nach der Incli- 
nation des Pferbes / und kein Soldaten⸗Pferd zum 
Springen und Corbetten abrichten / weil ſolches / wann 
¢6 auch ſchon gerathen ſolte / einem Soldaten mehr hin⸗ 
derlich / als ſuͤrtraͤglich iſt / indem ein Pferd / das eine 


els/ der Kienketten / des Gurtes wol zuzuſehen / daß gute Carriere laufft / ich wol pariren laſſt / und terre A 


alle recht lige und nichts darunter oder entzwiſchen 
omme / das dem Pferde ſchaden und es auffegen oder 
prucken moͤge / ſonderlich wann der Sattel neusand erſt 
zusgeſchoppt / daß er fein gerade auf dem Rucken juli, 
yen komme. 4 ‘ 

10, Alle Nachtlager und e ee 
oll er dle Eyſen verſuchen ſaſſen / ob ſie felt aufligen/ zu 
gen Fuͤffen / und ſonderlich zudem Hoͤrn / hauen; tem 
umqhaul / ob es nicht wund; zu dem Rucken / ob er 
licht See geſchwellt; zu den Seiten / ob fie 
licht Spornruͤnſſig / alles beyzeiten fuͤrſichtig beſtellen 
nd wenden. 727 8 
Von dem Roßbereuter will ich darum wenig mel⸗ 
en / weil es mehr für Koͤnige / Fürſten und groſſe Her, 
en / als für Privat- Cavalieri gehoret / und auch dieſe / 


terte von einer Hand auf die andere geht / gehorſam / 
nicht ſcheuhe noch untreu iſt / ſchon fuͤr einem Soldaten 
taͤnglich ſcheinet. Darum muß ein Roßbereuter die 
bungen ſeiner Schul / nach dem Vermoͤgen und 
oͤglich keit ſeiner Pferde / anſtellen; 1 er Die Anſtel⸗ 
lung {einer Lectionen nach der Gedächtnuß {eines 
Thiertz) einrichte / nachdem er mercket / daß dle Straf⸗ 
en / Drauungen und Liebkoſungen das Hertz ſeines 
ſerdes vermehren oder vermindern. Diß it auch fos 
wol einem Stallmeiſter als Bereuter in Obacht zu fas 
ſen / daß die Maͤuſe Geſchirꝛ Sal tel und Srieffel nicht 
zernagen / nehme er weſſſen Weyhrauch / und Schwe⸗ 
fel / fiede es im Waſſer ſehr wol / und laſſe das leder 
5 0 damit ſchmieren / fo greiffen es die Maͤuſe 
nicht an. 


C AP, X X x I 5 0 
Von Zaͤumen der Voß. 


ge an einem Schiff das Steuetruder / alſo itt 


idan einem Sferde Das Maul das vornehmfte/ 


dultig der Hand folge / und nicht durch Hugeftimm / 
Grobheit und Unwiſſenheit verderbt und zernichtet wer⸗ 


damit man den gangen Leib wenden / kehren de; Anfangs alſo die allergelindeſten Mundſtück und 
nd regieren ſolle; daher fabiges im Anfang gelind und Siangen bey einem jungen Pferde 1 gebrauchen / ſol⸗ 
inſſt zu zaͤumen / damit es willig/ gerne / luſtig und ge che muß man nicht grob und zornm 


thig in das Maul 
G ſtoſſen 
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ſtoſſen und einzwingen / ſondern mit ſachter Hand und 
guten SWorten / auch mit Salz beſtreichen / damit fie 
46 lieber einnehmen / und beyleib nicht reiſſe oder zucke / 
wol ſehe / daß es recht hinter den Hacken ins Maul hin⸗ 
ein einen ztoerch Finger lige / daß es dieſen aber nicht an 
rühre / man mag einen Strick“ wie einen Cavezzon, 
darneben anlegen / und es mehr mit dieſen anfaͤnglich / 
als mit dem Zaum / regieren / es mit Ungedult und @rob: 
heit nicht ſcheuhe oder wid zu machen? alfo kan mans 
im Stand gezäumt umkehren und mit den Stricken 
des Cavezzons beederſeits an den Seulen / aber nicht 
lang / anhefſten / wieder gemach und firtfam absaumen/ 
mit der Hand und Stimm ſtreichen und liebkoſen / ein 
wenig Gras oder einen Biſſen Brod mit Salk zu eſſen 
geben / und dieſes kan man etliche Taͤge alſo nadeinan: 
der / biß es den Zaum gern und geſchwind wegen des 
geſaltzenen Mundſtuͤckes / annimmet / continuiren und 
ſortſetzen. 0 q f 5 
Und da man ein Pferd hierzu bringet / ſo iſt das 
erſte Fundament vernuͤnſſtig und wol gelegt / und 
wann das Biß und Stangen einem Pferde / feinem 
Aller nach / dienlich iſt / wirds deſto lieber und ergaͤbi⸗ 


Cap. 


| 
| 


Von den geſchloſſenen Golo 
Mun 


n junges edelmuͤthiges Pferd Anfangs zum 
Gehorſam zubringen / werden von den meiſten 
Bereutern die geſchloſſenen Mungſtuͤcke fur die 
vornehanſten und beften gehalten / den erſt aulgeſtelken 
Pferden anfaͤnglich ein⸗ und beyzubringen; die Groͤſſe 
oder Weite (welches in allen folgends zu bedencken) 
muß / nach des Mundes Eigenſchaſſt und Beſchaſſen , 
heit / gemacht ſeyn / muͤſſen aber vorhin ſchon / an andern 
Pferden gebraucht / und nicht ungelenck und ungewer⸗ 
big / auch keinen Geſchmack mehr vom Verzinnen ha⸗ 
den / welche man / ois gedacht / mit Gals beſſern und ver⸗ 
treiben kan. 5 5 

Die gemeine Weiten an geſchloſſenen Holbiſſen ſoll 
nach Hern Lohneiiens Mepnung / zu Teutſchen Pfer⸗ 
den 4 Zoll und ein Viertel ſeyn / ſoaber / nach Groͤſſe oder 
Enge des Mauls zuzugeben oder wegunchmen / und 
muß dem jungen Pferde die Freyheit der Zungen An, 
fangs nicht gelaſſen werden / biß ber Kopff vorhero wel 
ſtät und gerichtet ijt / die Arbeit aber / an den Mundſtuͤ⸗ 
c. 
Theil dick 
als der an 
uͤberſich / 
genannt. 


cs 


er / ſchaͤrffer / unebener / groͤſſer oder kleiner / 
dere; und dieſe geſchloſſene Holbiß zaͤumen 
von denen Welſchen werden fie Cannoni 
Herꝛ Salomon de la Broũe lib. 1. des Pre- 
ceptes cap. 27. in fine ſagt: Le Simple Canon eft la 
| Mere de bonnes Emboucheures : Das geſchloſſene 
Hohlbiß fe eine Mutter aller guten Zaͤumungen. 

Die Zungen zfreven Mundſtuͤcke / die von etlic 
chen oſſene und gekroͤpfſte genennet werden; braucht 
man gemeiniglich / wann die Roß {thon das fuͤnſſte 
Jahr vollig erreichet haben / und vom Hals / Kopff 
und bem gantzen Leib flat und gerecht ſind / dann 
wird ihnen mehr Freyheit der Zungen zugelaſſen / wie 
wol fie die Laden beſſer angreiffen/ und das Pferd 
etwas ſtaͤrcker bezaͤumen / als die geſchloſſenen; 


en / muß ſauber / glatt und gleich ſeyn / daß nicht ein 


in den Zaum / un 
nicht geringe Untugen 
gedultig machet. ] 8 

Alſo gehoͤret nun / ein Pferd recht und gut zu zau⸗ 
men Kunſt / Erfahrung und Difcretion darzu / auch die 
Beſchaffenheſt hes Mauls / ob es ſeicht / oder kieff / ob die 
Lefſtzen dick oder duͤnne / ob die Kien zart oder hart / ob die 
Zunge dick oder ſchmal / lang ober Furs ſev / und mehr at 
dere Umſtaͤnde zu betrachten z und ſowol das Mund⸗ 
ſtuck / als auch die Stangen und Kſenketten darnach 
einzurichten / daß die Stangen nicht zu lang noch zu 
kuttz / die Mundſtuͤcke weder zu enge / noch zu weit / und 
die Kienketten weder zu groß noch zu klein ſeye / damit die 
Einſtimmung eines mit dem andern alles leichter und 
behaͤglicher mache. 


XI. 
iſſen und andern Sorten der 
dſtuͤcke. 


und dieſe werden nicht allein in den geſchloſſenen / 
ſondern auch in gekroͤpſſten und Waſtzen⸗Mundſtü⸗ 
cken / nachdem es des Pferds Maul erſordert / vers 
fertigt und zugerichtet / hoͤher ober niederer / als es 
eine dicke ober ſubtile Zungen hat / wiewol ſolche mei⸗ 
fine allein zu den ſtarck⸗zuͤngigen Pferden gebraucht 
werben, : 

Die gekroͤpſſten Biß mit Dring⸗Staͤnglein find 
haͤrter als dle andern / doch ſollen die Dring⸗Staͤng, 
(ein nicht in den Zapſſen / oder in das Ort / da man das 
Mundſtuck einſchraübet / gemacht ſehn / ſondern je Hos 
her fie in den Stangen / an fiatt der Beykertlein ligen / 
je ein haͤrter Mundſtuck fie machen / je niedriger / je linder 


glatten find beſſer als die eingekerbten / weil ſich nicht ſo 
viel Schleim darein legen mag / und fie ſaͤuberer koͤnnen 
gehaſten werden / dienen auch vor die Pferd die klein und 
ſeicht vom Maul / und ſſeiſchichte ſtarcke Laden haben / 
veranlaſſen ferner ein Pferd / damit zu ſpielen / und dar⸗ 
durch ein feuchtes Maul zu uͤberkommen / werden auf 
leichte Pferde genommen; je gröſſer oder kleiner aber 

die Walken find / je mehr oder weniger greifica fea 

die Melon⸗ und Birnen » Walken gehoren fuͤr groſſe 
und weitmaͤulichte Pferde; auch find die Bien⸗Wal 
fen gut ſuͤr Pferde / die das Maul kruͤmmen / denn fie 


wachen / 


machen / daß ein Pferd nicht laden⸗ wund wird / nur iſt 
in acht zu nehmen / daß ſie im Maul nicht neben der La⸗ 
den aufligen / in dieſem Fall kan man fie mit kleinen Rie⸗ 
gelein nornen beym Schluß zurücke treiben/ fie werden 
zin junges Thier (tit vom Kopff machen / wie die geſchloſ⸗ 
ſenen Holbiß. 1 0 

Die Galgen⸗Mundſtuͤcke find hart / und zaͤumen 
mit Gewalt unterſich / ſollen jungen Pſerden nicht leicht 
n den Mund kommen / weil fie mehr verderben / als gut 
machen; vor dieſem hat man fie zu groſſen weitmaulich⸗ 
ten Hengſten gebraucht / die dicke Leſſtzen / fleiſchichte Sas 
den und Kien / auch dicke Zungen gehabt / und ſchwer in 
der Fauſt warenz ſie werden (wie Herz Loͤhneiſen bezeu⸗ 
get) unterſchiedlich gemacht / nicht allein in der Weffen / 
ſondern auch in der Hohe der Galgen / Waltzen Al pf⸗ 
ſeln / Geſpüͤhlen / mit / oder ohne Dringſtaͤngleim / darum 
auch allzeit eines haͤrter ift/ als das andere; die Weiten 
Diefer Biß ſoll ſeyn vier Zoll und ein Viertel die Hoͤhe 
des Bogen oder Galgens anderthalb Zoll / die Aepfſel 
follen nicht ber einen Zoll hoch / und oben ein wenig gus 
puck gebogen ſeyn / damit fie einem Pferd den obern 
Gaum nicht verletzen. 


’ 
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kappen Mundi ? 


Wann Car. XLE 
Von den Stangen / hientelffen / Cavezzon und dem Sattel. 


indſtü t / wann es ndthig/ ein 
oben bey den Mundſtuͤcken gedach bbe 6000 


gen unter die Augen kommt / bezeuger bald / ob darzu taugliche Stangen erwaͤhlen / und e dem Mund⸗ 


des / ſo bald fic einem der Reuterey⸗Ve jaͤndi⸗ Pferd übetſich / unterſich / oder herbey zu 


A. angebohrne Eſgenſchafft eines jeden fers 


22 8 4 Roe 


Wer von mehr Biſſen und Mundſtüͤcken / als von 
Strigelbiſſen / Sansfiifjen/ Gemſenfuͤſſen/ Genetbiſſen 
und andern felgamern Sorten tiffin will / der beſehe 
Her en Loͤhnelſen in ſeinem ſchoͤnen und kostbaren Reut⸗ 
buch / das zu Remblingen Anno 1610 aubgangen / und 
Herꝛn Pirro Antonio Ferraro in ſeinem feinen Werck / 
welches er nennet Cavallo frenato Anno 1602 zu Na- 

oli aufgelegt / auch des Herꝛn Salomon de la Broiic, 
e Cavalerice Francois , fo zu Pariß Anno 1620 zum 
drittenmal aufgelegt und heraus gegeben worden / da 
wird er finden / was er begehrt. 2 

So viel iſt insgemein von denen uͤblichſten Mund⸗ 
ſtüͤcken zu wiſſen / daß die geſchloſſenen Holbiß üͤberſich / 
die geFrdpfiten oder Zungen ⸗ ſreyen herbey / die Galgen 
Mundſtuͤck aber unterſich zaͤumen; die Mundſtuͤck ſollen 
einem jeden Pferd auf beeden Seiten gleich hangen / und 
einen zwerch Finger über die Hackenzaͤhne einwaͤrts li⸗ 
gen / damit es die Hacken niche beruͤhre; es iſt auch gut / 
daß man die Mundſtuͤck nicht mit Zinn / ſondern mit 


Bley / oder mit Silber uͤberziehet / denn die zinnernen 
ſind I tee wegen des Geſchmacks / nicht ans 
genehm. 


4 


faba i 
190 


is d. GA 


6 eher / durch Mittel des Cave zzons, vom 
opff (tat gemacht werden. 
Gz 


a 


Die Ftalidner haben die Stangen in eilff unter⸗ 
ſchiedliche Glieder eingetheilet; Andere aber machen die 
Theilung nur auf drey Stuck / als 1 auf das Theil / wo 
das Mundſtuͤck eingeſchraubt iſt / 2 auf das Theil der 
Stangen / was obechalb des Mundſlüͤcks hinauf gehet / 
worein das Hauptgeſtell eingeguͤrtet wird / und 3 au 
das Theil / ſo unterhalb des Mundſtuͤcks abwaͤrts gehet / 
darein unten die Zuͤgel angemacht find. . . 

Die obern Augen oder Löcher / darein man die 

Hauptgeſtelle güttet / ſollen zimlich weit und rund aus, 
Gefeilet ſeyn / daß die Riemen darinn Raum haben / und 
die Hacken an den Kienreiffen recht ligen koͤnnen / und 
an ihren gebührenden Ort kommen moͤgen. Zudem ſol⸗ 
len die Stangen oben / wann fie hoch ſind / von des Pfer⸗ 
des Kopff ein wenig auswaͤrts hindan eae ſeyn / da⸗ 
mit ſie das Pferd / oberhalb dem Maul an dem Backen 
nicht wund machen; und dienet ſolches auswäcts⸗biegen 
auch darzu / daß ſich die Stangen unten nicht fo leicht⸗ 
lich uͤbereinander ſchraͤncken. 

Die geſchraudten Slangen ſind zwar wol gut / daß 
man / wann ein Mundſtuͤck untauglich / bald ein anders 
und beſſers einſchrauben kan; dafern aber die Schrau⸗ 
ben nicht abſonderlich wol gemacht und verwahret ſind / 
gibt es im Reuten Unordnung und Verhinderung / 
darum follen fie vom Zapſſen und Boͤgen dreyfach ſeyn / 
damit fie Defto feſter halten ſſcherer {ind die ungeſchraub⸗ 
ten Stangen / und fuͤgen ſich beſſer an die Leſſtzen; den 
Nasriemen am Haubtgeltelle muß man weder zu felt 
noch zu wenig zuguͤrten / weil eines und das andere 
ſchaͤdlich. 5 

Wann das oberſte Theil der Stangen / welches 
die Stalidner Vocchio nennen / gar zu hoch iſt / erhebt es 
des Pferdes Hals und ac wiewol Pitro Antonio 
Ferraro das Miderſpiel ſchlieſſet!; weil aber die Be ⸗ 
trachtung der Stangen ein weitldüfſiges Were / kan 
der guͤnſtige Lefer die bewahrten Reulbücher in Teut⸗ 
far’ Frantzoͤſſſch und Welfeher Sprach / tweiter con. 

ſultiren. 

Nur dieſes will ich / aus Hera Loͤhneiſen / noch ber: 
fügen / wie man / aus einer jeden Stangen Proportion, 
die Wirckung erkennen kan / wann man ein Lineal an 
dem Stengel / darinn dasgnundſtuͤck eingeſchraubt oder 
eingemachf / welches die Welſcden Baftone nennen / gleich 


abwaͤrts richtet / und ſiehet / daß das Lineal gleich durch / A 


das Löchlein / darinn das unterſte Kettlein ligt / Dia- 
metraliter durchſchneidet / fo zaͤumet dieſelbe Stange 
herbey / kommt daſſelbige Loͤchlenn auswärts des Li⸗ 
neals / naͤher gegen dem Ort / wo der Zuͤgel eingehenckt 
ſt / 0 überſich / kommt es aber einwaͤrts zwi⸗ 
ſchen des Lineals und der Zuͤgel Einfaſſung / ſo zaumet 
fie unterſich / wie die auf vorhergehenden Blat geſetzte Fir 
gur deutlicher erklaͤrenwird. 5 
Die Kienketten oder Kienveiff/ wie ſie andere nen 
nen / ift gleichſam ein Gegengewicht / welches das 
Mundſtuck und die Stangen in rechter Wirckung / ler 
tet und erhalt 5 ſonderlich muffen die Kienhacken wol 
eingerichtet werden / daß ſich die Ketten weder ab⸗ noch 
| auſwaͤris zu viel begeben kan / muß auch weder zu kurtz 
noch zu lang ſeyn / je linder aber ſie iſt / und je weniger 
ſie das Kien wund machet / je beſſer iſt fie / fie machen 
die Biß ſeſt und (lat ligen / und ſagt Here Lohneiſen / ein 
Pferd zu zaͤmen / hilfſt der Kienveiff wol fo viel / wo 
nicht mehr / wanns anders an feinem rechten Ort ligt / 


nicht zu hoch uͤberſich rutſche; dieſem vorzukommen / 


als das Mundſtuck; wann es zu enge ligt / macht es das 
Mundſtuck im Maul ſtarrend / daß es das Maul nicht 
wol regen kan / ligt es aber zu weit / ziehen ſich die Stan / 
gen nach der Btuſt / daß mans nicht wol kan halten. 
Die Kienketten muß alſo adjouftire ſeyn / daß fie 


milffen die Kienhacken etwas lang auch gebogen ſeyn / 
und demnach die Kienketten deſto weniger; fo kan man 
auch uͤber das (im fall es noͤthig) oben / zwiſchen einem 
jedwedern Hacken / und der Stangen Auge / noch ein 
kleines Ringlein anbiegen laſſen / dardurch verhuͤtet 
wird / daß die Kienhacken ſich nicht in die Hohe geben 
koͤnnen / ſondern vielmehr / an ihrem Ort / niedergedruckt 
verbleiben muͤſſen / weſches Monteur Pluvinel fir der 
groͤſten Geheim niſſen eine haltet / die Kienketten recht zu 
adjouſtiren. Wer ferner fein Pferd will unterſich ge⸗ 
zaumt haben / der laß die Stangen oben kurtz und un 
ten lang / will ers überſich / ſo ſaß er die Stangen oben 
hoch und unten kurtz / will ers aber herbey haben / fo laß 
ers mittelmaffig machen. 1 

Den Pferden / die gar zu duͤrre / oder gar zu fete 
te Kiene haben / da muß beederſeits mit dem Hacken 
geholffen werden / die Kienketten ſoll glatt / großglie⸗ 
derig und von dreyen Gliedern kurtz zuſammen gedrun⸗ 
gen und incinander geſchloſſen ſeyn / doch daß {ie wol. 
gaͤngig fer / je Dicker die Glieder find / je linder; und je 
ae ae ſind / je einſchneidender und ſchaͤrſſer 
it fie. 

Der Cavezzon iſt einem jungen Pferd uͤberaus 
nothwendig / damit man fo wol den Kopff und Hals 
zur ftaten Geradigfeit bringen / als auch des Mauls dar 
bey verſchonen kan / wiewol etliche allein Cavezzon 
nennen / die von Stricken oder Seiden gemacht ſind / 
die Nasbaͤnder aber / von Eyſen /ſind bißweilen mit Le 
der überzogen / bißweilen auch mit Wachs ausgegoſſen / 
etliche find mit eingefellten Zaͤhnlein / und etliche glatt / 
etliche find von einem gangen Stuck / etliche haben in 
der Mitte ein Gewerbe / etlſche aber wol zwey Gewerbe 
und gleichſam in drey Abtheiſungen geſondert / fie ſollen 
weder zu weit / noch zu enge ſeyn / die legt man dem 
Pferde gleich oberhalb der Naſen⸗Kruſpel an / dann 
wann fie zu hoch kommen / moͤgen fie ein Pferd nicbt 
zwingen / ligen fie aber zu nider / nehmen fie ihme den 


them. 

Der Saͤttel find mancherley Arten; die auf die“ 
Reulſchul gehören“ miiffen etwas tieſſer / mit Baus 
ſchen beederſeits / Knopf und Hinterbogen wol ver 
chert ſeyn; was man aber zum Reyſen und taglider|’ 
Nothdurfſt braucht / wird etwas fubtifer und leichter 
gemacht; die Engellaͤnder und Ungarn haben gantz fa ⸗ 
che Sättel / taugen aber mebr fur die Zelter und in 
die ebnen Linder / als in den Krieg oder zum Reyſen 
ſonderlich an gebuͤrgigen Orten. Zudem auch auf 
ſolchen Saͤtteln / die gantz glatt ſind / das Fallen viel 
geſährlcher iff /indem man leichtlich einen Schenckel 
brechen kan / da hingegen / wo man beederſeits die Bau⸗ 
ſchen hat / ſolche etwas austragen / und die Schrve⸗ 
ren des Pferdes nicht gang allein auf den Schenckel 
lc a en / doch ſtehet es zu jedweders guter Bequem 

Das ſ wahr / jeleichter ein Sattel itt / je weniger 
wird ein Pferd beldjtiget / und je deſſer kan es ausdau⸗ 
ten; man hat aber nicht nur allein auf das Pferd / fons 


— 
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dern auch / fonderlich im Krieg und fuͤrfallenden Occa- | wirfſt man jhnen den Sattel ungeſtum ; 
fionen / auf den Mann zu gedencken / denn das iſt ges gen Sut ie mit Schlagen und Sun ibe petfove 
wiß / jemehr Haltungen ein Sattel an ihm hat / je fefter | cken fie davon / wolen Niemanden zu ſich laſſen / un hal, 
und ſtaͤrcker man darauf ſitzet / da hingegen auf glatten ten dieſen Gebrauch ihr Lebenlang / das eine groffe Un⸗ 
Saͤtteln / man leichtlich Jemanden vom Pferd reiſſen tugend / und dem Reuter eine hefftige Ungelegenheit iſt / 


und ziehen kan. 


daher allhier ſowol Beſcheldenheſt als Verſtand vons 


Mun iſt vor allen Dingen bey einem jungen Pferde / ndthen/ein Pferd / von Fugend an dahin zu gewoͤhnen / 
Fleſß anzukehren / daß es ſich gern farteln laſſes darzu daß es ſich gern und willig ſattl 
gehoͤrt anſaͤnglich Gedult und Sanſſimürigteit / denn | abſitzen laſſe. ae end 


CAP. XLII. N 
Wie die jungen Pferde anfangs zum Beuten abzurichten. 


den Reutſchulen getrieben und exercirt werden / 

ausführlich zu beſchreſben / das aber wolt ich gern / 
aß ein jeder / Dev Adeliches Geſchlechts auch mit den 
Plerden / ſo ein Adeliches und Rittermaͤſſges Thier iſt / 
vüſte umzugehen / aufs wenigſie nicht gar ein Idiot 
vaͤre; hat ihm ja die Zeit oder Gelegenheit dich suger 
aſſen / daß ers in der PraGiica hat erfahren koͤnnen / er 
ennoch eine geringe Theoria haͤtte / von einem und dem 
iudern zu diſcouriren / und nicht gar / wann von derglel: 
ben edlen Exereſtien gedacht wird / ſtumm dabey ſenn 


nuͤſte. ‘ 

Es begibt ſich auch offt / wann ein junger Haus⸗ 
atter auf dem Lande wohnet / ſelbſten junge Pſerde 
at oder zeucht / daß es ihm gar wol anſtehet / bey fruͤ⸗ 
en Tages Stunden mit dergleichen kapſſern und 
eroiſchen Ubungen ſich zu erluſigen; als will ich all, 
ler allein kurzlich andeuten / tore ein junges Pferd / 
der ein neuaufgeſtelltes Füllen rittig und gedorſam 
u machen / daß im Mothfall. (wie ſich denn derglei⸗ 
hen Caſus oſſt unverſehens zutragen) ein Herz ſich 
leichwol darauf verlaſſen / und ſich deſſen bedienen 


goͤchte. : 
Nachdem ſich nun ein junges Pferd / das (ein rech⸗ 
es Alter erreicht hat / ſatteln und zaumen / aby und auf⸗ 
tzen und router laͤſſet / muß man gantz gelinde ſolches 
ut einer nicht ſchweren / doch reutkuͤndigen Perſon 
infft beſteigen / und etliche hundert Schritt von dem 
Stall einen ſanfften Schritt gehen laſſen / mehr mit 
nim gelinden Cavezzon, als dem Zaum regieren / 
nd ſo man wieder umkehrt / muß man nicht gleich bey 
em Stall flill halten / sann man abſitzen will fon, 
ern ein zwanzig Schritt davon weiter gehen / damit 
jan ſbnen das Laffer fruͤhe abgewöhne“ Dag fie nicht 
zm Stall wollen, Wann zwey oder drey Perſonen 
nid / die ſolche junge Pferde veuten / einer nach bem an / 
ern / und wann ber erſte ſeine Parada macht / muß der 
nder etliche Schritt vor dem erſten / und der dritte ets 
he Schritt vor dem andern pariren / damit fie bet 
ſten ſernen / eines vor das andere zu gehen / wie Her: 
amillo, ein vornehmer Roßbereuter / (der in Dien, 
in unſers allerguadigſten Raifers und Landfürſten ger 
orben) berichtet / ſo foll man gud junge Pſerde durch⸗ 
16 nicht ftrappazziten/ chi ta preſto, (agen die Sta: 
iner / Kniſce prefto, Nun haben die Aten viel und 
ancherley Weiſen fürgeſchrleben / ein Pferd rittig lu 
achen. 927 
Meines Bedunckens hat keiner beſſere Inftruction 
geben / als der weyland in Franckreich zu Koͤnigs Lu- 


J bin hier nicht geſonnen alle dectionen / ſo auf 


doyici XII Zeiten hochangeſehene Neapolitaner / Herd 
Antonio de Pluvinell, der den Raht gibt / es von einer 
Corda an einem Pfeiler anzubinden / und alfo anfangs 
wendig zu wachen / fo bleibt ſowol eines Pferdes Rus 
cken / weil mans nicht ſattelg darff / als auch (ein Maul 
verſchont / wird ihm nur ein linder Cavezzon anges 
macht / und eine Schnur in den Mund gelegt / allge⸗ 
mach des Zaumens zu gewohnen / da es gleich Schertz⸗ 
weiſe / die allerſchwereſte dectſon / nemlich das Wenden / 
lernen kan. : 8 

Wann nun der Cavezzon mit einem Seile von gee 
buhrſſcher Lange an den Pfeiler angemacht / der wol und 
ſtarck in der Erden muß eingegraben ſeyn / damit er felt 
und unbeweglich ſtehe) ſo blelbt einer mit einer Spißru⸗ 
ken oder Peitſchen inwendig bey deln Pfeſler ftehens 
der ander aber gehet von auſſen auch mit einer ſolchen 
Peitſchen / damit das Pferd den Kopff frets in der 
Volta halte; und daß es allzeit / nach kaͤnge des Seils / 
herum komme / und ſich nicht zu dem Pilier annaße / 
macht ber bey der Seule ſtehende / ihme mit der Petts 
ſchen drohend: Erſtlich mag man fie wol ein paar Tag im 
Schritt alſo herum führen / hernach follen fie im Trab / 
tle Her: Flu vinell will / continuiren / wodurch man ſel⸗ 
nne Weiſe / Kraͤſſten / Zuneigung / Gehorſam oder Wis 
derſpenſtigkeit erkennen / und darnach ſeine Mefure und 
Abſehen nehmen kan / an einem ſolchen Ort / wo es nicht 
ia pasate auch der Reuter keine Gefahr dark 
ausſtehen⸗ x: Neid i 8 

Erliche laſſen dem jungen Fuͤlen anfaͤnglich ein aby 
erichtes willges Pferd / an der Corda vor⸗ und das 
Millen ute ene tehernad/erftlid im Schritt / 
und dann im Trab nadfubren / biß es der Volta ger 
wohnet / und ſodann deſio deſſer ſolche kennen und may 
chen lerne / weil ein junges Thler / ſonderlſch im Anfang / 
ſuchet / mit allerlen Sift / Aus fluͤcyt und Raͤncken / ſch des 
Gewalts zu erwehren. Doch muß mans erſſlſch / im 
Schritt und Trab nicht plagen oder treiben / 1 es / des 
Eireulgangs gewohnend / der Füͤſſe elwas gewiſſer wird / 
wann aber einen Luft und Hürligkeit erweiſet / kan 
mans wol zum Gallop anfriſchen. ; 

Und wann es umwenden ſolle / muß der bey dem 
Pilier ſtehet / ſich etwas heraus in die Volta begeben / 
und dem Pferd gleichſam pegegnend mit der Peltſchen 
drohend / ſelbiges zum Umkehren bewegen / welches zwar 
beſſer und allweg noͤthig iſt / daß es im Schritt und Trab 
vorher alſo geſchehe / doch alles ohne Poltern / Unger 
ſtümm und Streiche es exforders dann die hoͤchſte 
Nothduefft; fo wird ſich ein Pferd / in wenig Wochen / 


fo artig (ſagt Herd Pluvinell) auf die Hüͤffte ſetzen / 
G3 er f und 


2 


| ARB 52° BOR 


und für ſich ſelber tummlen / und wann ihm / in dem 
Umwenden von einer Hand auf die andere / mit Be⸗ 
ſcheidenheit / und nicht unſinnigem Geſchrey / begegnet 
wird / wendet es ſich fein fittfam/ fo bald es nur des Mei⸗ 
fers Wilen von ſernen mercket / darauf es anfängt 
Achtung zu geben; hingegen aber will man mit Unver⸗ 
nunſſt und Narꝛheit es anfangs zur Umkehr noͤthigen 
und zwingen / wird es nicht allein alle Wolanſtaͤndigkeit 
und Vorſicht / die Schenckel recht und ſicher zu ſezen 
verlieren / ſondern es wird auch des ungeſtuͤnnnen und 
gaͤhen Wendens gewohnen / damit es ihm und feinem 
Reuter den Hals leic tbrechen kan / und wann auch dip 
nicht geſthihet / ihm doch dieſe ſorgliche Umkehr Lebens⸗ 
zeit anhaͤnget. 

Wann es ſich widerſpenſtig erzeiget / muß man / 
ſo es aus Zorn / Ungedult und Bosheit geſchihet / 
ſolchts nicht ſchlagen / da es nur fortgehet / dann wann 
es kurtz angebunden wird / leidet es ſchon genugſame 
Zuͤchligung / ermuͤden ſich mehr darzurch / und indem 
ſie gusreſſen, wollen / werden fie von ihrem eignen Ca. 
vez zon gefttafft ; da es aber nicht forts oder zuruck 
oder (citmarts gehen wolte / muß zugleich die Stim 
und Peitſchen ihn wachen wieder in die Volta trelten 
ſo er alsdann, gehorſamet / muß man thm liebkoſen und 
ſchoͤn thun. Alſo wird auch ſolgends ein Pferd an dem 
Pilier angebunden / gefattelt / gezaͤumet / beſeſſen / ge⸗ 
tummelt / den Schenckel wie auch die Hand gewoͤhner / 
item Sporn und Spfßruten / ingleichen die Stimme zu 
kennen. . 
Wann fle Diefes wol begriffen / werden fie (wie 
Her: Pluvinell will/zwiſchen swmeyen Seulen mit Sitris 
cken an einen Cavezzon angebunden / darinn man fie 
zur rechten und lincken Seiten weichen / vorwaͤrts und 
zurucke gehen / die vordern und hinkern Füͤſſe erheben / 
Courbetten machen / und andere Sprünge lehret; und 
wird ihnen an dem Pilicr die Stetigkeit / das Ausreiſ⸗ 
ſen / und andere Bosheiten / ohne Gefahr / abgezogen / 


daß man hernach nur halbe Müde mit ihnen hab waun den / und dif zuwegen du bringen / muß ihnen allwege / 
man fie ledig und unangebunden auf die Reut⸗Schul wann fie gehorſamich thun / was der 100 wil Ke 6 

i d oder Brod mit Salk gegeben / und fein beyzeiten Fevers 
Wann nun ein Pferd bloß von dem Pilier zu ge⸗ abend gemacht / das Pferd ee geführt / 


bringet. 


hen / zu traben und zu ſauſſen gewohnt hat / muß mans 
| fattlen und zaͤumen / und alſo doch unberitten anfangs 
herum lauſſen / und will Herr Pluvinell, man ſoll erst, 


lid die Bügel am Sattel nur bloß hinab hangen la Reuk⸗Kunſt / oder Art de monter & Cheval , fo Anno 


ſen / damit fie der hin und her wanckenden Buͤgel ges’ 
wohnen / und zum andern mit dem Schweiff dergeſtalt 
nicht alſo hin und her waͤbeln. Wann es in dieſem 
gehor ſam iſt / mag man wol einen leichten Jungen hine 
auf ſetzen / der muß aber felt und (till igen / und das 


ee e e dee 


Ann nun ein Pſerd recht geſattelt / wol gegt ‚ ee 
. ds die gefattelt/ wol gegür, Hand den SattelFnopff (nachdem er vorher den Sigel 
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Pferde weder mit dem Zaum noch Sporn verunruhi⸗ 
gen / ſo wird es lernen / ihn deſto williger aufſſten zu lat 
ſen / dieſes kan man alfo fiinff oder ſechs Sage continui⸗ 
ven, Endlich muß es einer beſchreiten / der im Reuten 
beſſer erfahren iſt / und der die Zügel ſanfft und gemaͤch⸗ 
lich an ſich ziehe / damit es der Fauſt allgemach gewoh⸗ 
ne / auch zu Zeiten den Schenckel / nachdem er es wendet / 
anlege: Doch muß der zu Fuß / mit der Peitſchen / jeder⸗ 
zeit nachfolgen / und der Reuter das Pferd / weder mit 
Sporn noch dem Zaum oder Cavezzon, ftraffen. 
Wann das Pferd dieſes wol verrichtet / mag mans als 
fo auch / zwiſchen zweyen Pilie ren / zum weichen vom 
Schenckel / zum zuruck und vorwerts gehen / gewoͤhnen / 
auch allgemach das Pferd die Spißruten kennen ler⸗ 
nen / daſelbſt kan man ihm zugleich zu den Corbetten / 
und die Parada geſchicklich zu machen / item zum ſprin⸗ 
gen aufmunteen / barzu ihin der Reuter / mit der Stimm 
und Splßruten / auf einem und andern Bug helffen, 
muß. Wann ein Pferd / die Sporn kennen zu lernen / 
gar ju hitzig und zu empfindlich iſt / und doch die Moth 
erfordert / daß es die Huͤfff ber Sporn erkennen und 
gedulten lerne / mag man erftli die Sporne mit ſol⸗ 
Hen Ballen / wie man im Ballhauſe braucht / bekleiden / 
und ſolches damit oͤfſters berühren / biG es letzlich auch 
der andern / und ſchaͤrſſern gewohne. Anfangs wird 
einem jungen Pferd / an ftatt des Zaums / nur ein Rag: 
band von Stricken angelegt / daran die eine Corda am 
Pilier angemacht / und das Pferd alſo herum gelrſe⸗ 
ben wird, ut ; | 
Andere haben geglaubt / man foll ein junges Pferd 
anfänglich in einen tieffen Acker reuten es werde dar 
inen wol heben und traben lernen; die Vervünſſtigere 
aber urtheilen das Widerfpiel / wan mache ein Pferd 
damit nur unde / verdroſſen und uniuftig / es ſchlaͤgt 
und reiche gern in die Eyſen / oder reiſſt fie wol gar ab/ 
die zarten Hlieder werden ausgemattet / thun akes 
wit einem kibelanſtaͤndigen Zwang / und verlieren den 
Luſt / der doch allerdings / bey ihnen / ſoll erhalten wer⸗ 


und mit gutem Futter / un 
hen werden. 8 hid bia 
Der Tummelplatz / wie Sieur del Campe (in ſeiner 


behoͤrger Wartung verſe⸗ 


1658 zu Paris gedruckt worden) will / ſoll 80 S 

bie Lange /und 27 Schuhe in die Bete ache 15 
Mitte iſt eine Seule oder Piller, die Füllen dabey ang 
binden und abzurichten / und herum die Volta oder den 
Craͤſß zu machen. f ly 1 


Daum 


yauuin überſich / und die gantze Hand gegen ſich geneigt 
ten; Er muß in der rechten Hand die Spißruten et, 
as üͤberſich und nach der Zwerch / gegen des Pferdes 
ſcken Ohr gewendet richten; die obern Schenckel und 
nie muͤſſen wol geſchloſſen ſeyn / die Fuͤſſe felt in denen 
zuͤgeln hafften / etwas / doch nicht zu viel / geſtreckt / 
irt neben des Pferdes Hordern Bogen; die Ferſen ets 
as unterſich / und aus waͤrts / die Zaͤhen aber auftwaͤrts 
1D gegen bem Pferde gewendet ſehn; beede Elenbo⸗ 
n muß er etwas vom Leibe halten: Des Reuters Mu» 
n 00 recht zwiſchen des Pferdes Ohren gerab hin, 
is (een. : 

Im Tummeln muß er eine freye / ungezwungene / 
olgebaͤrdige Action machen / und ſich weder auf eine 
sch die andere Seiten zu viel neigen / er muß hurtig 
d geſchwind ſeyn / achtſam / da ein Pferd einigen Feh⸗ 
e begienge / ſolchen alſobald / und gleichſam unver⸗ 
erckt / fo viel moglich / verbeſſern / dem Pferd mit der 
and / mit der Stimm / mit dem Schenckel / durch geho» 
ze Straffe/ helffens die Hand muß / nach Beſchaſſen⸗ 


ſt / nachlaſſen / anhalten und wenden; der Schenckel Willen. 


ahnet an / nit dem Bügel „Wadel und Sporn. 
C Ar. 


ungen Pferden / die erſt neulich ausgefangen 

Mae worden / ſidas Traben ane noth» 

wendig und niiélidye Unterrichtung / Dardurd 
an ihre Eigenſchafſten erkennen / ihre Bliedmaſſen 
iseinander bringen / den Ruͤcken ſtaͤrcken / ihren Uns 
genden deſto leichter vorbauen / und die Stäthaltung 
5 Halſes und Kopſſes deſto beſſer einrichten und be⸗ 


tent kan / fle werden dardurch ringfertig / gutes A⸗ | und fi 
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X LIV. 
Vom Traben. 


Die Stimme iſt das Pferd gu ſtrafſen / anzumah 
nen / behertzt zu machenſund zu liebkoſen; Cavezzon, 
Biigel und Beyzuͤgel dienen dem Pferd den Hals und 
Kopff zu richten: Wann nun das Pferd recht oder 
incks gehen fol muß die Spißruten / vor des Pferdes 
aͤuſſers Auge / gewendet / der duffere Schenckel etwas 
angehalten / ſo wol auch die lincke Hand mit dem Zaum 
etwas in die Hoͤhe und die Naͤgel uͤberſich gewendet 
werden; doch alles / ohne Erhebung des Elenbogens oder 
Verruckung der Fauſt / von ſhrem Ort. Das Geſicht 
eines Reuters fol freudig und ohne AffeGation ſchei⸗ 


nen / der Leib / eiwas zuruck gebogen / foll feſt und unbe⸗ 


weglich im Sattel ſitzen / ſonderlich Berg auf und ab / 
und im Parixen ſoll er den Leib zierlich fuhren / die Steg 
teiff im Springen und Lauffen nie verlieren; im Nei⸗ 

en ſollen ſeine Augen und der Spitz oder das duffers 
fe feiner Zaͤhen gleich ein Parallel machen und zuſam, 
men treffen. Er ſoll alles mit einem guten Judicio vers 
richten / Dainit es ſcheine / er wiſſe des Pferdes Natur 
und VBermoͤgen / und das Pferd wiſſe Ind thue (einen 


thems / wiſſen ſich beffer / in die Straff der Reuter u 
ſchicken / zu ergeben / und zu verbeſſern; der Trab (oll 
gleich / erhoben aus allen Buͤgen / und freudig ſeyn; die 
Fuͤſſe werden freyer / ſicherer / behender / leſchter alle 
Glieder ausgeſtreckt / 70 und wolgeſchſckt / dardurch 
fle auch leichter zum ſpaſſeggiren und zierlichen kurtzen 
prangenden Trab mit der Zeit zu bringen / eine ſchoͤnere 

fünfte Galoppo thun / und ſonderlich die Soll a 


ten⸗ 


ten⸗ Pferd / oder die man zum Schertz und Ernſt/ terre die line Hand und ſchneddet die Volta in der Mitten 
Aterre gebrauchen will die muͤſſen nolhwendig alle die gleich durch / und endlich wieder dreymal auf die rechte / 


Die erſte Lection wird in einer zimlich welten Volta | flat und aufrecht trage; ſo offt man ſtile hdlt/ foll man 


(wann fie nicht lind find) an der Hand / daher ihr lich dienen. Bai 
Kopf und Hals biegſamer auf dieſe Seiten wird / fo Wann ein Pferd ſehr auf den Zaum dringet / muß 
aber / durch Fleiß eines verſtaͤndigen Reuters / fan cor- mans etliche Tage in einer engen Volta herum traben 


Seb ibe Vis adie 1 
Vom Galoppiren. 3 


8 Ae Ubungen / die mit einem jungen Pferde vor, |raccolto, der ſür einen Cavalier und Soldaten der ge 
genommen ſind / ſollen ſehr frühe / bey anbrecens woͤhnlichſte und nuͤtzlichſte iſt. 

dem Tage / fuͤgenommen werden; Ich rede all Viel find der Wꝛennung / man ſolle ein Pferd zu die, 

hier allein von der Galoppo terra à terra, oder Galoppo] ferLection nicht anſtrengen / biß es {ein fuͤnfſtes Jahr 


vollbracht 


Hoe 55 08 


ollbracht hat / und ware / die Warheit zu bekennen / das 
eſte / wann wan ſich biß dahin gedulten wolte / die we⸗ 
igften aber moͤgen dieſes Ziel erwarten / ſangen wol 
Hon mit dreyen Jahren an / welches der jungen Pferde 
Berderben iſt / und heiſſet: Quod cito fit cito perit, 
ald vollkommen / bald abgenommen. id 

So iſt auch nicht boͤſe / wann ein Pferd den Galoppo 
uf der Reutſchul gerecht und gut verrichtet / daß man 
g biß weilen ins Feld reute / und daſelbſt in einem nicht 
effen / auch nicht ſteinſgtem Acker / von einer Hand auf 
e andere wende / damit es der Reutſchul bißweilen ver⸗ 
effe/ und gewohne / an einem jedern Ort / wo fein Herz 
beſihlet und haben will / ſeine Addreſſe und Geradig⸗ 
‘it zu erweiſen. 5 ‘ 

Vor allen Dingen foll ein Reuter in acht nehmen / 
if es nicht falſch galoppire / und da es (wie bey jungen 
ſerden leicht sein) alfo iſt / bald den Zaum cin we⸗ 
g anhalten / mit der Spißrüthen oder mit ben Spor⸗ 
nn das Pferd anmahnen ! biß es wieder in die rechte 
aloppo komme / und ein Reuter empfindet es bald im 
hen / wann ein Pferd contra tempo gehet / dann 
ann die Galoppo techt und gut ſeyn ſolle / fo muß ein 
ſerd aufdie rechte Hand den kechten Fuß vom Anfang 
die Volta, auf die ſincke Seiten aber den lincken Fuß 
lich einſetzen. Das Pferd foll allzeit beyſammen und 
e Kopff niemals aus der Volta gelaſſen werden / aller. 

iffent id droben vom Trottiren berichtet habe; alfo ift 
wol im Tummlen / als auch im Spaſſeggiren und 
ottiren / in acht zu nehmen / daß ein Pferd allzeit den 
ſſern Fuß in der Volta uͤber dem innerſten ſchlage / 
it gehet es falſch. r 5 

Die Anſprengung auf die rechte Hand iſt gut / wann 
(wie auch alle andere) fittfam geſchihet / der rechte 
if wird ein wenig von des Pferdes Leibe entfernet / 
gegen der lincke Senkel er was Haber angehalten; 
1Cavezzon wird mit der rechten Hand gar ſubtil an⸗ 


gehalten / und zugleich die Spißruthen üͤberzwerch gegen 
des Pferdes lincken Auge gehalten. Je ſaͤnſſter as att 
ſamer die gantze Gallopo berichtet wird / je ſchoͤner und 
zierlicher / auch um fo viel deſto ſicherer iſt es / ſonſt wird 
die Volta abgewechſelt / wie vor bey dem Trottiren vets 


Made eae 
Will man aber das Pferd in einen ſchoͤnen zuſamm⸗ 
Her: Loͤhneiſen / ſo 


| 


gezogenen Galoppo bringen / ſagt 
muß es ſtarck im Rucken und vor allem ringfertig / vom 
Kopff gerad / ſtaͤ / und ſolchen herbey tragen / dem muß 
nun ein Reuter mit dem Zaum / Wadeln / Ruthen und 
Stimm helffen / jedoch gantz ſacht / und nach des Pferdes 
Empfindlichkeit / dergeſtalt wird es mit zuſannngezoge⸗ 
nem Leib (ſagt er) gleich als obs eine Saͤnfften ware / 
hafiren/ welches dem Reuter und dem Pferd ein ſchö⸗ 
nes Anſezen gibt. Hackengsille. Darzu aber taugen 
nicht alle Pferde / was Choleriſcher Naturen ſind / haben 
ein zu hitziges / zu tobendes und zu widerſpenſtiges Ger 
muithe; die Phlegmatiſchen und Melancholiſchen find zu 
träg und langſam; die lansuiniſche Complexion iſt die 
tauglichſte / als welche muthig / friſch und hurtig / doch da⸗ 
bey ſittſam und gehorſam find, : 

Es erzehlt Herd Pluvinel, der Frantzöſſſche Adel wol; 
le alle ihre Pferde sugeritten und abgerichtet haben / ob 
fie wol nicht darzu dienen; und wolle ſich ein Roßbe⸗ 
reuter nicht darum annehmen / ſo halten fie ihn fur einen 
Isnoranten ; hingegen / wann man in Stalien einem 
Roßbereuter ſolte ein hitzig choleriſches / boshafftiges/ 
ungedultiges oder ſaules und hartmaͤulichtes Pferd gus 
fuhren / wie (thin es auch von Taille ware / wurden fie 
Ihn nicht annehmen ſondern wiederum nach Hauſe fers 
den / um / ihm ein Mundſtuck mit vier Raͤdern anzu⸗ 


egen. 
Also iſt nothwendig / wer ſich die Mühe nehmen wil / 
ein Pferd entweder ſelbſt zuzurſchten oder abrichten zu 
laſſen / muß vor allen Dingen ſehen / ob es die jenigen 


H Requi« 
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Requifita habe / die ein dergleichen Pferd haben ſolle / | Fiiffe hoͤher und gebogener kommen / als die hintern. 
aufs wenigſt (oll es von gutem Heitzen / Athem / Maul / Der Galopp muß bihweilen geſchwinder ſeyn / wann 
und Schenkeln ſeyn. I kaltſinnige Pferde vorkommeil /ſolche aufzumuntern / 
Muͤſſen alſo in einem Galopp die vordern und hin, biß weilen aber eingezogener und küͤrtzer / darzu man dors 
tern Schenckel eine gleiche Bewegung geben / die im nemlich die hitzigen reſchen muthigen Pferde gewoͤhnen 
rechten Gewicht einander abſoͤſen / alſo daß Creutz und ſolle; Damnit ſie ihren Muth lernen innenhalten und be⸗ 
Bruſt im Equilibrio ſtehen / und doch die vordern ( ztoingen. F 


Carey XLVI. 
Wie eine Carrera zu thun / auch vom Quintana und 
Ringrennen. a 


j Je Welſchen ſagen zwar: Caval corrente Se- alſo eine kleine Weil ſtill halten; hernach wieder zum 
Sane aperta, ein lauſſendes Pferd fen ein offe: Anfang der Carrera bas Pferd fein im Schritt reuten 
nes Grab; ſo if doch fir einen Soldaten / aller- und abermal mit dem Kopff abwaͤrts ſtellen. 
maſſen auch der meiſte Adel dergleichen / zu Schimpff Im anſprengen / muß es erſtlich wle eine ſchnelle Ga- 
Und Ernſt dienlich / Pferde verlanget / dieſes faſt noth, | lopp, aber gleich darauf mit allen Kraͤſſten ſeyn / der Leib | 
wendig. Ein Pferd / bas eine ſchnelle / ſtaͤte / anhaͤbige muß gar ein wenig füͤrwaͤrts geneigt / und der Hut felt | 
und ſichere Carrera lauſſet / iſt ein ſonderliches Kleinod / und unverruckt auf dem Kopf ſeyn / doch alſo / daß die 
das nem / wo man uͤbermannet / oder mit ungleicher Augen und die Zaͤhen am Fuß perpendiculariter zu- 
Staͤrcke unvermuthet und offt noi und hin, ſaminen treſſen / die Fuͤſſe muffen tal und feſt in den Bie} 
terliſtig angeſprengt und angefallen wird / das Leben ers geln ſtehen / wie auch die Hande / und nicht hin und wie 
reiten; auch in Actioner; und Feldſchlachten wider den der waͤcheln / als wolte er fliegen / viel weniger ſoll er das 
Erbfeind den Tuͤrckeg / zum Nadhauen und Einholen / Pferd mit Geſchrey und Schlagen / wie die Schſſſleut 
fürtreſſlich dienen / und manches mal eine gute Beute ger auf der Hohenau / verunruhigen / weil alles ein groſſer 
winnen helfſen. Solches nun zu erlangen / gehoͤrt eine Ubelſſand / dardurch man in Ritterſpielen / Ringelren, 
vorhergehende Offtere bung darzu / damit ein Reuter nen / Quintana und dergleichen AdelſchenExereitien / alle 
wiſſe / was hinter ſeinem Pferd ſtecke / und wie weit er Gratis verlieret / und / an ſtatt des verhoff en Dancks / 
ſich darauf zu verlaſſen habe, ausgelacht und verſpottet wird. 0 1 
„Die Bahn ſoll eben / mit Sand aber nicht lieff be, Durch das Speroniren wird ein Pferd ſorchlſam 
ſchüttet / ohne Stein und Stocke/ wenigftens auf brit, gemacht / daß es den Schweiff immerdar bewegt! wel⸗ 
balbhundert Schritt lang ſeyn / kürtzer oder laͤnger / nach ches haͤßlich / und ſo wol dem Reuter als dem Pferd un 
dem Vermoͤgen und Ringfertigkeit des Pferdes. An, ſauber anſtehet / mit der Stimm / denen Waden und 
fangs ſoll man dieſelbige Bahn hingus das Pferd einen der Ruthen kan man es dennoch aufmuntern / iſt auch 
Schritt gehen laſſen / damit es Derfelben gewohne / und zierlich / wann man das Pferd anſprengen will / daß es 
am Ende der Bahn das Pferd gemach umkehren / und vorher ein paar niedere Paſſaden macht / doch behend 


und 
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ind bey der Erden / wann man nun das Ende der Car- 
era erreſchen will / ein sehen Schritt vorher / muß 
nan den Leid ein wenig zurück halten / den Sigel nicht 
suf einmal / mit allen Kraͤfſten / anziehen / ſondern ge» 
nach innenhalten / ein paarmal wieder nachgeben / biß 
ich das Pferd nach und nach erholen / ſetzen / und gar 
nit einer Le vada ober zweyen ſtellen und ſtillſtehen oder 
shen moͤge. 7. 

Die Carrera foll ſtaͤt / gefiveckt / niedrig aus al⸗ 
en Buͤgen und ſchnell ſeyn / nicht geſchoben / oder un⸗ 
leich; Du ſolt dich befſeiſſen Cfagt der alte Herz Loͤhn, 
ſen) daß fic) das Pferd / im ſlille halten / hinten ein 
venig ſchmiege / den Kopff gerad und fiat herbey hal⸗ 
e / fri{ an dem Mund ſtack kaͤue / und ſich etwas un: 
uhig erzeige / auch einen Fuß um den andern aufhede/ 
velches einem Pferd / nach vollbrachter Carrera, wol 
nſtehel. 

Gonflen werden die Rennbahnen / zum Ringren⸗ 
ien / mit guten wolausgebachenen Ziegeln gepffaſtert / 
md einer zwerch Hand hoch / mit reinem Sande / ber 
chüttet. Die gantze Lange der Bahn ſoll von 220 
Werckſchuhen ſeyn; 150 Schuhe ſoll die Bahn / wo 
Nan ausſprenget / biß zu dem Ring haben; 70 Schuße 
ollen noch hinaus / hinter dem Ringe /feyn / da man 
ab Roß halten und pariren moͤge. Die Bahn / da 
er Ring hanget / foll 20 Werckſchuhe breit ſeyn / 30 
Schuhe aber foll bie Mebendahn / an der Breiten / ha⸗ 
en. Die Schrancken oder Seldnber/ fo die Bahn uns 
erſchelden / ſoll 7 Viertel Hohe haben. Die Lantzen 
ollen weder zu ſchwer / noch zuleſcht / weder zu dick noch 
u ſchwach ſeyn / dieſe ſollen / für der Hand hinaus / neu⸗ 
1¢/ in dem Handgriff einen halben / und hinten hinaus 
Derthalbe Werckſchuhe haden / je kürtzer die Lantzen / 
e eher trifft man / und je laͤnger fie find / je leichter feh⸗ 
et man. 8 : ; 

Und iff in allen Carreren des Pferdes Giderheit/ 
nit rechter f des Zaumes / wol in Acht zu 
halten) weil Fein ſo ſchaͤblicher Fall ſeyn kan als der 
ib in einer Carrera jutragt / Dag wol offt Pferd und 

ann zugleich oder doch eines aus ihnen / den Hals 
Rechen kan / fonderlich wann die Pferd ſchwer und 
zroß {ind / daherd zu dieſen Exercitio die mutelſten 
Pferb am beſten / weſl die ſchweren zu wenig, Athem / 
ind die gar kleinen zu wenig Srarcke haben / und 
viewol offt die fleinen Klepper fiat und gewiß lauffen / 
vird es doch / in Adelichen offentlichen Exercitien / für 
inen Ubelſtand gehalten / auch meſſtencheils nicht 


aſſirt. 
m Ringrennen muß das Pferd / eine schnelle 

hob ite und fanfie Carrera lauffen / der Langen Spitz 
HUB gegen des Pferdes rechten Ohr Tin der Quintana 
iber gegen dem lincken Ohr geneiget ſeyn / Dargu die 
Hiltele doch hengſtmaͤſſgen Pferde am beften dienen / 
veil die kleinen Klepper nicht paſſet werden; die Lan⸗ 
en muß / nach der Groͤſſe und Proportion des Reu⸗ 
erz / ſeyn / die ie manerftlic I im fortyeutert / mitten 
uf den rechten Oberſchenck e“ die beyden Elenbogen 
nuͤſſen nicht zu nahend am Leibe ſeyn; man ſenckt die 
pitzen ein wenig vorwerts gegen des Pferds lincken 
Fuel die Langen ein paar Finger hoch vom Schen⸗ 
kel / doch unvermercket / auf / reiltet mit einer halben 
Jolta terre à terre in Die Rennbahn ein; Etliche wol; 


len / hundert Schritt fey genug / die Linge biß zum 
Ring und 30 Schritt zum pariren / oder / fur abgerichy 
tete Pferde / die Lange 80 Schritt und 20 zur Parada. 
Der Ring muß eln wenig uber das lincke Augenbraun 
erhaben ſeyn / weil ſich das Pferd / im lauffen / allzeit ers 
niedert; wann der Ring hoͤher gehangen wird / iſt er 
haͤrter zutreffen. Wann er anfangt anzuſprengen / 
hebt er die Lantzen in dem Stand / wie fie iſt / hertzhafft 
empor / bewegt aber nichts anders als den Arme / und 
nicht den gantzen Leib; ſeine Hand ſoll er / gerade gegen 
dem rechten Ohr uͤber / halten / doch weder zu weit / noch 
zu nahe bey dem Geſicht: Wann er sehen oder zwoͤlff 
Schritt alſo laufft / ſoll er die Lantzen nach und nach / mit 
rechtem Tempo, niederſencken / die Fauſt wiederum an 
vorigen Platz bringen / und alsdann gerade dem Rin⸗ 
gel zurennen / und fo bald er vorbey / die Levada mar 
chen / und den Lantzenſpitz 70 gen Himmel aufrich⸗ 
ten / auch im aufheben den Arm ein wenig aufrecht hal⸗ 
ten / doch daß mans nicht viel mercke / darauf mag er 
mit einer halben Volta pariren; da nun bas Pferd fülle 
ſtehet / und auſſer der Bahn kommn / ſetzt er die dantzen / 
wie vorhin / auf feinen Oberſchenckel! und gibt fie wie⸗ 
derum dem Sattelknecht / ober dem Page: Der Reus 
ter muß / in währender Action, ſtätt / feft und zierlich 
figen / Leib und Angeficht gerade halten / Augen und 
Mund nickt verſtellen / mit dem Kopff nicht wancken / 
oder mit dem Leibe ſich biegen. Wann er unter dem 
Ring hinrennet/ muß er das Pferd / im vollen Lauff / 
nicht ſchlagen / die Schenckel ftatt und feſt an ſich hale 
ten / und allen Ubelſtand und gestoungenes Weſen meis 
den; im Ring iſt das beſte Treffen in der Mitten / in 
der Quintana aber iſt der beſte Stoß auf der Stirne / 
uͤber den Augen / die darunter kommen / werden weniger 
eachtet. Solte aber ein ungeſchickter Quintana- 
enner ihren Schild mit der Lantzen treffen / der am 
lincken Arm haͤnget / fo wendet ſich die Quintana auf 
einem eh ewerb herum / und ſchlaͤgt nach dem / der ſo uͤbel 
getroffen hat / er verlieret auch ſein n Ritt / zur Straff 
der Ungeſchicklichkeit / die Levade werden / wie im Ringe 
rennen gemacht. 

Wer aber von dieſem Exercitio mehrern und weit⸗ 
laͤufſigern Bericht haben will der beſehe des Hern An- 
tonii de Pluvinel gedruckte Reutkunſt oder Inſtruction 
du Roy en!’ Exercice de monter acheval ; da wird er 
fone und genugſame lokormation des Ringrennens / 
und was Daben wol oder uͤbelanſtaͤndig betreffend / zu 
thun oder sulaffen finden und antreffen, : 

Doch iſt alhler auch nicht zu vergeſſen / daß einem 
edlen und guten Pferd nicht weniger ndthig iſt / uber eine 
Plancken / Hehaͤge oder Graben zu ſpringen / weldhes ob 
e6 wol gefährſſch“ dennoch in einem Nothfall heilſam 
und erfprieBlidh it /dardurch manchem fein Leben er, 
rettet worden; Margy aber gehoͤren nur leichte / mutbige 
und wolgeſetzte Pferde von ſtarckem Rucken: Da moͤ⸗ 
gen Anfangs ein paar Jungen einen groſſen ſtarcken 
Stecken ein anderthalb Schuhe hoch von der Erden 
auſheden / und der Reuter das Pferd mit der Stimm 
und Spißruten auf den Buͤgen / hinuͤber zu ſpringen 
vermahnen / und anfeiſchen / und wann es einmal gehor⸗ 
chet / hm caresfiren und etwas zu eſſen geben; Kan es 
Diefe Lection einmal / mag man den Skecken je langer 
je hoͤher halten laſſen /ſo wird das Pferd von Tag zu 
Tage ringfirtiges werden z gleiche Beſchaffenheit hat es 


H 2 auc)! 
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auch mit dem Graben / daß man Anfangs im Feld ein machen / nach der Menſur, die man ſlehet / daß es das 
or blein / etwan anderthalb Sebube breit und tieff/| Pferd ſicher leiſten kan / fo Dacff man folgends / auf be⸗ 
gufmerffen laſſe / und das Pferd daruber zuſpringen gebende Noth / ſich auf ein ſolches Pferd deffo beſſer 
gewoͤhne / das mag man hernach weiter und tieſſer berlaſſen. ‘ 


CaP. 


Je Parada zierlich zu machen / lernet man das 
2 ferd in einer geraden Linea, erſtlich / wann er 
drey Schritt verbracht / hat man den Zaum und 
Cavezzon innen / und ermahnet es mit der Stimm und 
Nuten / oder auch an ſeinen vordern Fiffen inwendig / 
(ſo durch einen Gehenden n kan) biß es ſich mit 
den vordern Fuͤſſen etwas hebt / thut es das / muß man 
ihm darauf fein liebkoſen. Wann er Anfangs gleich zu 
hoch gienge / oder die vordern Fuͤſſe nicht biegen / ſondern 
zu weit von ſich ſtrecken wolte / muß man ihn nicht grob 
ſtraffen / damit er nicht darob verzagt werde / und her 
nach nicht wiſſe / was er thun ſolle. 5 

Wann er ſich nun recht erhoben / und die vordern 
Fiffe wieder auf die Erden ſetzt/ muͤſſen Kopff und Hals 
gleich und ſtat / wol herbey bleiben / darzu man mit dem 
Cavezzon ſtattlich beyhelſſen kan. 

Schwere Pferde kan man auf einer Linea, die ets 
was abwaͤrts gehet / von den Stalidnern Calada genen, 
net / abrichten / damit ſie deſto leichter werden / und mag 
man erſtbeſagte Dulffen darzu gebrauchen; ſonderlich 
ift zu verhüten / daß ſich ein Pferd im Pariren nicht auf 
den Zaum lane / oder den Kopff vornen ausſtrecke / 
welches ſonſt / alles vorher auf das allerbeſte verrichtete 
Schul⸗ Recht / gantz und gar verderben und verſchaͤnden 
mürde / alſo foll der Reuter in dem Augenblick der Pa- 

auch ein wenig voꝛher / die beeden Nasband⸗Zuͤgel 


XLVII. 
Dom barixen. 


wol und ſtarck an ſich ziehen / wie nicht weniger auch den 
Zaum gehoriger maffen anhalten / und den gantzen Leib 
ein wenig zurück neigen / damit das Pferd herbey blei⸗ 
ben müͤſſe / es fen gleich im Schritt / Traben / Galoppo 
oder Carrera. i 

Es muß allenthalben / nachdem die Pferd wol ge: 
ſtellt / nicht vorhangig / oder / nachdem es ſchwer und 
plump iſtlein groſſer Unterſcheid gehalten werden; die 
mit dem Kopff niedrig gehen / pariren mit dem vordern 
Schenckel / und legen ſich in den Zaum / die muß man 

ewoͤhnen daß fie ſich auf die hintern Schenckel ſetzen 
ernen / und diß zu erlangen / muß man die beeden Bie 
gel des Nas bandes gleich / und nicht einen ſtaͤrcker als 
en andern anziehen / nicht gegen den Mann / oder un 
terſſch / fondern fie an ihrem Ort laſſen und erheben; fo 
wird ſich das Pferd auf die hintern Fuͤſſe ſetzen / und 
vornen erheben / Denn das Pariren muß gerad und 
zugleich / auf beeden hintern Fuͤſſen / geſchehen. So 
bald es ſeine Section gut macht / muß es / mit Niebkoſen / 
darauf erquicet ſeyn / damit es wiſſe / es habe recht ger 
than / und muß / durch fortgefegte Ubung/ Darbey erhal⸗ 
ten werden. : 

Das gewiſſeſte Mittel / die Staͤrcke eines Pferdes 
zu vereinigen / den Kopff zu verſichern / ſich auf die hins 
tern Schenckel recht zu ſeczen / ſolches leicht in den Zaum 
und zu allen Schulen geſchickt zu machen / hanget an 


der 


— ——— — 
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der Vollkommenheit / wann ein Pferd recht und zier⸗ 


lich parirt / der Kopff und die zween hintern Füͤſſe muͤſſen 


gleich kommen / diß kan man am leichteſten im Trab sur 
wegen bringen; das wolbedachte Zuruckweichen iſt ein 


Cap. 


nothwendiges Mittel wol zur guten Parada 


D zu briny 
gen / ſich gehorſam und ringfertig zu erzeigen / wann ein 
Pferd ſchwer vom Kopſſ und Hand iſt / ſich 

ſegt / und auf die Fauſt 9 W 


XLVIII. 


Dom Schenckel⸗Weichen und Zuruck⸗Zauffen. 


der Seiten / iſt eine Lection / die groſſen Vor⸗ 
Othell zum Repoulon und Raddoppio bringet. 
Geſchihet laͤngſt an einer Mauren am gelegen ſamſten / 
da man Anfangs / zu Fuß / einen Verſtaͤndigen dabey 
haben / der ſo wol mit der Stimm / als mit der Peitſchen 
oder Spifruten / wann das Pſerd nicht, weichen wolte / 
dephulffig ſeyn muß; der droben figt / foll den Schen⸗ 
kel / auf derſelben Seiten / wohin das Pferd weichen 
nuß / inwendig clargiren und vom Pferde halten / den 
ndern aber / der aus weneig iſt / anlegen / muß auch mit 
er Ruten von auſſen wo nicht treſſen / doch drohen / das 
nit das Pferd leichter wiſſen moͤge / wohin es weichen 
nuͤſſe / und vor den Streichen oder Spornen fittfam 
veſchen lerne / darzu auch die Anzlehung oder Nachlaſ⸗ 
ung des rechten oder lincken Zuͤgels gleiche Anleitung 
yibet/ weichts auf die rechte / muß es den rechten Schen⸗ 
kel am erſten haben / und alſo auch den lincken Faß / 
vann es lincks gehen {oll / doch dergeſtalt / daß es den 
juſſerſten Fuß allzeit Uber den innerſten ſchlage; mann 
has Pferd ſich gehorſam erzeigt / muß mans caresſiren / 
amit es deſto lieber gehorſame / und dem angelegten 
Schenckel entweichen lerne; Anfangs ifts genug drey 
Der vier Schritt / und muß man allzeit avanziren / mehr 
Schritt vornehmen / auch mehr vorſich als hinterſch 
vie Linien fuͤhren / die Anziehung eines oder des andern 
zuͤgels am Cavezzon Dient auch darzu / daß ein Pferd 
en Kopff und Hals auf eine Seſten nicht mehr / als auf 
ne andere neige. : 
Wann man ein Pferd will lehren zurucke gehen / 
nuß vornemlich das Nasband darzu genommen ſeyn: 
veil das Mundſtuck allein das Pferd im Maul wund 


. Weichen auf die rechte und lincke Hand nach 


oder irre machen doͤrſſte; der Cave z zon nun muß leiß 
oder hart ſeyn / nachdem ſich ein Pferd willig oder unger 
horſam erzeigen wird; man mag wol jemanden mit cis 
ner Spißruten oder Peitſchen dem Pferd fuͤr die fronts 
ſtellen / der ihm drohe / oder die Bruſt und vordern Bieg 
ein wenig / mit geringen Streichen / berühre / und er ftehet 
auf die Seiten wann es ſich etwa auf eine begeben / und 
nicht geraden Stand halten wolte. Es ift dieſe Bewe⸗ 
gung wider der Pferde Natur / und kommen ſie Anfangs 
entweder aus Ungeſchicklichkeit / offt aud) aus Boshelt / 
ſehr hart daran / darum eben deſto glimpflicher mit ihnen 
umzugehen / man muß ihnen auch ſolches nicht zumu⸗ 
tbe 1575 — 5 7 15 95 et ſind / und ſowol ie 
Fau n Schenckel und andere gewohnliche Huͤlf⸗ 
fen wol verſtehen, . 
Ein Reuter foll in dieſer Lection beede Schenckel feſt 
und unbeweglich halten / daß ein Pferd nicht dardurch 
verwirret werde / und nicht wiſſe / was es thun folle will 
es aber je auf die rechte oder lincke Hand aus weichen / 
kan mans an eine Mauren / nach der Langs ſtellen daß 
es dahin ſich nicht ausdrehen könne / von der duffern Sei 
ten aber muß ein Reut⸗Verſtaͤndiger mit einer Spiß⸗ 
ruten ſtehen / der dem Pferd die Groppa mit Bedrohun⸗ 
gen und Antuͤhren in der geraden Lingen erhalte / und ob 
es ſchon das erſtemal (wies offt geſchihet) nicht einen 
Tritt zurücke wiche / muß man doch kaltſinnig und ges 
dultig wit handeln / auch wann er nur ein paar Schritt 
wiche / ihm liebkoſen; hernach / ſo bald das Pferd einen 
Fuß zurucke ſetzt / muß man ihm in einem Tempo aud 
einen kleinen Ruck mit dem Cave z zon geben / ſo wird es 
allgemach die Unterrichtung annehmen / und des Reu⸗ 


ters Willen gehorſam ſeyn. 


Car. XLIX. 
Von unterſchiedlichen Huͤlffen der Pferde und Straffen. 


fo gelernigen Verſtand und guten Willen / daß ſie 

gar Feiner Hiulffe bedoͤrſſen ſolten / ſonderlich was 
inge noch unabgerichtete Thier find / bey denen muß fo 
ol eine ſtaͤte Huͤlffe / als auch gebührende Straff an. 
ewendet werden / hoch daß allzeit die Sanfftmuth dem 
orn oder der Schaͤrſfe vorſchlage. 

Die Hiilffen mit der Hand geſchehen / wann man 
en Zaum im Wenden auf die rechte und lincke Sei, 
n /in Anhaftung und Nachlaſſung / recht wechslet / 
u Pariten / im Antritt und Anſprengung das rechte 
empo gibt / wenn fie fiat und gleich / nicht hin und 
eder wanckend geführt wied; wann man den Ca- 
ezzon, nachdem ein Pferd rechts oder lincks gehen 
l/ recht anziehet / nachlaͤſſet und lencket / wann er / das 
Zermoͤgen und die Kraͤfſten (eines Pferdes in Beden⸗ 


See: find gar wenig Pferde von fo edler Art / und 


ea lad mit zu vielen ſtrappazziren nicht üͤber⸗ 
treibet. 

Mit der Ruten hilfft die Hand / daß ein Pferd ſolche / 
in der Volta, ſtats vox dem duffern Auge ſiehet / und 
daher defto williger obligirt wird / dieſelbige zu fliehen; 
und fo bald ſolche gew echſelt iff / auch Die Volta auf die 
andere angewieſene Hand zu nehmen / alſo wird ein 
Pferd / wann es recht thut / von der Hand geſtrichen / 
geteſchelt und liebgekoſet / und wann es ungehorſam 
und widerſpenſtig iſt / damit gezuͤchtiget / welches als 
les beedes gleicherwaſſen die Stimm ſehr wol vers 
richten kan? indem die Zunge / mit ihren Schmatzen 
und fliffer Worten / eines Pferdes gute und gehors 
fame AGion gleichſam gutheiſſt und ſobet / mit Se, 
ſchrey und ernſter Stimm aber / gleichſam corrigiret 
und ſchaͤndet / ſonderſſch wann fie von den Sporn oder 


H 3 Rulen / 


Hoke 6 . 


Ruten / oder ſcharffer Ruckung des Ca vez Zzons, beglei⸗ 
tet wird. 5 

Mit den Waden kan man einem Pferde nicht we⸗ 
niger Huͤlffe thun / daß es wiſſen kan / wann es darvor 
weichen muß / daß es verſtehet / wann es ihm ſolgen oder 
denſelben fliehen ſoll; und das find die edleſten und be⸗ 
ſten Pferde / die der Sporn nicht bedoͤrſſen, fondern 
gleich / aus Hindanneigung und Andruckung der Wa, 
den / abnehmen / was zu thun und zu laſſen. Item / 
wann man / mit des aͤuſſerſten Fuſſes Anlegung an den 
vordern Buͤgen / ihnen weiſet / was auf einer oder an⸗ 
dern Volta zu thun ſey. Alle dergleichen Hüfffen ſollen 
gelinde / ſütſam / und gleichſam unvermerckt ſevn daß 
weder Reuter noch Pferd dardurch in Unordnung kom, 
men / und offt die nicht gar zu genau aufmerckende Zuſe⸗ 
her ſolches nie ſpuͤhren. i 

Die Sporn / wiewol fie mehr unter die Straſſen 
gehoͤren / geben fle doch auch eine gute Beyhuͤlffe / wann 
man die Faulen aufmuntert / bie falſch galoppirenden 
ermahnet / oder wann es / mit Ohrens wechſeln / auf eine 
| Fantafey dencket / es wieder damit in die Oednung brin⸗ 
get. Und wiewol man mit dem gantzen eib / m Tumm⸗ 
len / aufrecht ſitzen lolle“ fo magſt du doch (ſagt Deve 
Löͤhneiſen) wann das Pferd die Volta auf div rechte 
Seiten macht / dielincke Achſel ein wenig gegen des Pfer⸗ 
des lincken Ohr; und in der Volta auf die lincke Hand / 
die rechte Ach ſel ein wenig gegen des Pferds rechtes Ohr 
wenden; Dif wird ihm im Tummlen / zumaln im redop- 
piren / ein groſſs Hüͤlffe thun ſonderlich wann du ſteifſin 
die Buͤgel trüteſt / und mit dem Leib / wie gemeldt / fein 
aufrecht ſſtzeſt. 


Gift eines edlen und mit vielen andern Geſchaͤff⸗ 
Tn edanenen Hausvatters Gelegenheit nicht / 

einen vollkommenen Roßbereuter abzugeben / 
ſtehet aber dennoch wol / daß er / in Zaͤumung und Bes 
reutung der Pferde / nicht gar ungeſchickt und uner⸗ 
fahren ſeye / ſondern zum wenigſten wiſſe / was / in Ab⸗ 
richtung der Pferde / das nothwendigſte und nuͤtzlich⸗ 
fle / als daß ein Pferd Zaumrecht gewandt / lind im 
Maul / gehorſam / in der Noth uͤber einen Graben 
oder Plancken ſetzen koͤnne item! daß es die Faust 
und andere Hhiffen / wie auch die Straſſen / verſtehe / 
damit er / zu Kriegslaͤufften / (wie denn biß weilen zu ge⸗ 
ſchehen pflegt / daß die Ritterſchafft von der gandsſüͤrſt⸗ 
lichen Obrigkeit / wann ſie / in eigner Perſon / ſortzie⸗ 
het / aufgeboten wird) wol beritten / auch ſo wol mit 
ane als guten Pferden / daran viel gelegen / ver⸗ 

en ſevy. A N 

@ Was den Repoulon anlangt / iff wol wahr / daß 
es für eine ndthige Lection / im Krieg zu gebrauchen / ge⸗ 
halten wird. Nun will ichs nicht gar wider ſprechen / 


daß es / in einem Duell oder Scharmützel / vielleicht fol 


mochte dienen können / daß (ich einer mit fimem / dem 
Schein nach / flüchtigen Pferd / alſobald wieder herum 
werfſen / und feinem Feinde die Fronte bieten modhte: 
Weil es aber 1. eine ſehr U nur fuͤr 
ſtarcke und wolabgerichtete Pferde gehoͤret / indem ſonſt 
Mann und Poß leichtſich ſtürtzen kan. 2. Lieber zu 


Der verdient erſt das Lob eines guten und hurtigen 
Reuters / der nicht auf dem Pferde fist wie ein geſchuſtz⸗ 
les Bild / ſondern Der fein acki vit und alle nothwendige 
Vephuͤlffen / mit zierlicher und unvermerckter Wolan⸗ 
ſtaͤndigkeit / verrichtet. 


Was die Straff anlanget / iff zwiſchen ihr und den 
Beyhuͤlffen / die erſt erzehlt worden / kein anderer Unters 
ſchied / als daß zwiſchen den Willigen und Ungehorſa⸗ 
men / zwiſchen den Ungeſchickten und Boshafftigen / 
eine rechtmaͤſſige Ungleſchheit muß gehalten werden; 
auch erfordern ſie das rechte Tempo, die rechte Maß / 
und den rechten Zweck; wann die Straff suc unrech⸗ 
ten Zeit / zu ſtreng und ohne Urſach / gegeben wird / 
kan fie fo viel oder mehr ſchaden als nutzen / daher 
geoſſe Furſichtigkeit dabey vonnsthen / dann die rechte 
Reutkunſt beſtehet meiſtens darinnen / daß man ei⸗ 
nem Pferd / was es recht oder unrecht thut / zu rech⸗ 
ter Zeit kan zu verſtehen geben / warum es geſtrafft oder 
liebgekoſet wird /dardurch wird ihm (ein Verſtand ge⸗ 
ſchuͤrfft und erlaͤutert / daß es / aus den gegebenen Beis 
chen / weiß / was es leiſten oder meiden ſolle / und / oh⸗ 
ne lache Wiſſenſchafft / kan kein Pferd wol abgerichtet 
werden. 


Daher die guten Reuter / wann fie ja die Pferd mit 
der Ruten / oder Sporn ſtraſſen müͤſſen / Anſangs die 
ernſthafſte Stimme beyfuͤgen / davon ein Pferd auf⸗ 
merckſam wird / wann es wieder einen Fehler begehen 
ſolte / baß es allein mit der Stimm / ohne weſtere Siraff / 


davon abgehalten wird. 


; CA. 
| Andere Eectionen auf der Beutſchul. 


Us 


twüͤnſchen waͤre / ein ehrlicher tapfferer Mann zeigete ſei⸗ 
nem Feinde nie den Rucken / o wuͤrde er auch des Re- 
poulons nie bedörffen. 3. Ein terre à terre gewand⸗ 
red Pferd ſchon genugſam iff ſeinem Feinde zu begeg⸗ 
nen und ihm den Vortheil gbzugewinnen / wann es ans 
ders / von einem verſtaͤndigen Reuter / regiert wird. 
4. Der Repoulon im Kriege / wo man mit geſchloſſe⸗ 


nen Trouppen und gantzen Squadronen fechtet / wel, 


che ſich nicht / nach der erſten gethanen Charge / durch 
den Repoulon, ſondern durch Schwencken / wiederum 
wenden und ſetzen muͤſſen wenig nubile. Als bin ich der 
Meynung / dieſe Lection koͤnne allhier wol gar ausgelaſ⸗ 
ſen / und wer es ja brauchen will / auf die Reutſchiſ hin 
gewizlen werden. 1 

Dieſes aber / fo wol als das Redoppixen / ſoll man 
nie mit keinem Pferde vornehmen / es ſey dann / daß es 
vorhero terre aterre, von einer Hand zur andern / wol 
galoppire/ weil fie ſonſt hald verderbt / und weder eines 
nod) das andere hernach wol lernen / das meiſte iſt / 
daß fle die Fauſt und den Schenckel wol kennen und 


olgen. F 
Solche Pferde muͤſſen ſtarck / leicht und hurtig / auch 
gutes Mauls ſeyn / ſonſt dienen ſie nicht darzu /es 1 auch 
das Redoppiren im Kriege gantz unnütz / und dienet nur 
zur Zierde für groffe Herren ihnen in einer halben Volta 
nic den Rucken zu kehren daher beſſer ein ungeſchicktes 
Pferde darzu nie zwingen / bevoraus / ehe fie die vorigen 


Lectio⸗ 


eclionen recht koͤnnen und machen / ſonſt wird ein jun⸗ 
ges Pferd verderbt. | 

Im Repoulon muß ein Pferd allzeit beyſammen / 
und den Kopf niemals auſſer ßer Volta gelgſſen werden. 
Wann ein Pſerd leicht / und ſelbſt zum Springen ge ⸗ 
neigt iſt / kan man ihm / da es bie Pallada oder Parada 
verrichtet / mit Den vordern Fuͤſſen / und mit einer Spiß⸗ 
ruthen auf der Groppa helſſen laſſen / daß es ſich mit 
allen Vieren erhebe / doch muß ein junges Pferd nie 
e ſondern allzeit bey gutem Willen gelaſſen 

erden. 
Was die uͤbrigen ſchweren Mane igen betrifft / als 


Car. 
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os 

Corvetten à terra, à Mezzoaere. 

ae Caprilen, Salto di Messe i 86 
ollen wir den Roßbereutern heimgeben / uns begnuͤgt / 

wann unſer Adeſſcher Hausvatter mit einem Pfad 

verſehen / das wol gewandt iſt / juſt galoppirt / in die 

Haͤrꝛ / und ſchnell feine Carrera verbringt / und in der 

Noth auch über Graben und Plancken fewer. 

„Das Dummlen geſchicht auf dreyerley Weſſe / terre 

a terte, Mezzoaria, und à tutta aria, ein gut Pferd ſoll 

Ae 0 5 5 Juen aber und wol lauffenz in allen 

\ ulen aber allzeit ein 
halten / und gehorſam ſeyn. i Aad 


LI. 


> paflo e 
dergleichen / 


Wee ein jung Pferd hertzhafft zu machen. 


In Pferd / das ſcheuhe und ſorchtſam iſt / augt zu 
Sou tapffern und refoluten Action, darauf 
auch der aller redlichſte und ſtreitbarſte Held nicht 
lein ſeine Hertzhafſtigkeit nicht kan ſehen laſſen / ſen⸗ 
dern auch mit Schimpff und Spott unfehibar wurde 
umgeben ſeyn; Daher bie Füllen von Jugend auf barzu 
inzugewoͤhnen / daß fie ſich vor nichts ſcheuhen. Nichts 
eflorweniger ſoll man auch in dieſem Stuck von Jugend 
uf die Füllen beobachten / wann eines kuͤhn / hertzhafft 
ind freudig iſt / und wie der Poet ſagt: ; 
Primus & ire viam, & fluvios tentare minaces 
Audet, & ignoto ſeſe committere ponto: 
Nec vanos horret flrepitus~. 


„Wann es im Schertzen / Spielen / Wettlauſſen / 
Hrabenefpritigen / durch die Waſſer ſetzen / uber die 
Bruͤcken gehen und dergleichen / allzeit das erſte / oder 
och unter den erſten ift; oder wann es ſcheuhe / trau 
g/ traͤge / nur traben / nicht lauffen oder Lufſtſpruͤnge 
hun mag; kan ein Vernünfftiger leichtlich etwas Boͤ⸗ 
es laſſen / und etwas furtreffitches erwaͤhlen / ſonderlich / 
vo er weiß / daß es von einer guten Art iſt / wann man 
zuf ihrer Weide oſſtermals die Trommen/bon Anfang 
veit und gedaͤmpfft / her nac immer naͤher und ftarcer 
chlagen laffet / zu Seiten ſchieſſt / den Fahnen ſchwingt / 
or weiſſe Tuͤcher an Slangen macht / und alfo nicht 
veit von ihnen herum draͤhet / in die Trompeten ſtoſſen 
äſſet / oder SackpfeiſſenHautebois oder Schalmeyen / 
Seblittengelaute / und dergleichen ſtarcke Thon; auch 
in HBinter / wann man fie in ihre Staͤlle emführet / an. 
angſich / ſo offt man ihnen ihe Futter gibt erſtlich auf, 
en/ darnach je langer je naͤher; denen drey und vier, 
ährigen aber / gar im Stall alſo mit ihnen verfahret / 
nacht fic endlich die Gewonheit alle Kleinhertzigkeit und 
Forcht verlieren. 

Spmmd fie aber fon gang aufgeſtellt / Zaumrecht 
ind ettig gemacht / muß man fie neben einem alten herz 
jafiten Pferd / oſſt über Brücken / durch Waſſer / fur 
Schmidten, und Schloſſer⸗Werckſtäaͤtte / wo fie das 
Hämmern horen/und das Feuer ſehen koͤnnen an Ort / 
bo viel Volck / als auf den Platzen zu Marckzeiten / fur 
lie Fleiſchbaͤncke / item wo die Soldaten exercirt wer 
en! wo Muͤhlen Wind⸗Müßlen Hammerwerck 
Staͤmpffe / und dergleichen Sachen ſind / die ein groſſes 
Fetoͤſe machen / fie neben dem alten Pferd / fo nahend 
oö ſeyn kan / Fuß für Fuß hinan reuten / und da fie erſt⸗ 


lich ſtuten und die Ohren ſpitzen wolten / ſolche beylelb 
mit Streichen und Schlagen nicht ll oder bes 
rühren; denn dardurch wurden ſie glauben / es geſchche 
ihnen von den Dingen / die fie ſoͤrchten / und einen Habi- 
tum der Forcht an ſich nehmen die ihnen hernach ſchwer 
abzuziehen / und werden alfo offt auf ihr Lebenlang ver⸗ 
derbt ſeyn; ſondern man muß ihnen ſiebkoſen / und nes 
ben dem alten Pferd fein gemach / und erſtlich nicht fo 
nahe anruͤhren / und wann fiegehorfam ſind / ſchoͤn thun 
2 0 zu ſreſſon geben / davon werden fle ſicher und 

Die ſcheuhe Weiſe geſchihet auch nicht allzeit von 
Natur / ſondern fie wird verurſacht von einem bldden 
Geſichte / das muß gleich fo wenig geſchlagen / ſondern / 
auf oberwehnte Weiſe / davon entwehnet werden. 

Was aber alte Pferde find / die offt eine oder die 
andere bofe Unart an ſich haben / daß / wann ihnen im 
geringſten was auſſloͤſſet / fie dafür ſtutzen / und ſolches / 
durch ſcharſſes Seitenſchauen / oder Ohrenipigen/ als 
gleichſam ein Præludium ihrer Apprehenſion, zuerken⸗ 
nen geben / die muß man gleich mit einem Streich der 
Spißruten zwiſchen die Ohren / oder einer guten Spero- 
nada aus ihrer Phantaſey bringen / und fie alſo ſortge⸗ 
hen machen. 

Mit jungen Pferden aber muß man / wie oben ge⸗ 
dacht / gantz anders handeln: Etliche (ſagt Here Löpn, 
cifen) binden den jungen Pferden Fuchsſchwaͤrtze drey 
oder vier an / neben dem Kopff für die Augen / oder bine 
den ihnen ein Kinder⸗Windmuͤhl vornen auf die Stirn / 
und brauchen es alſo vier oder mehr Wochen im Rew 
ten / das aber alles muß mit Sanſſtmut und Gelindig 
ba nicht mit Poltern / Streſchen und Ungeſtuͤmm ger 

ehen. 

Will man ein junges Pferd abrichten / ſeinem Fein⸗ 
de / mit gewafſneter Hand / zu begegnen / muß es erſtlich 
geſchehen / daß man neben dem jungen ein altes ſchon 
abgerichtetes Pferd darneben gebrauche / es vorher etlts 
che Tage bey dem jungen ſtehen laſſe / daß ſie einander 
erkennen lernen. Hernach reuten fie mit beeden Were 
den ſelbander hinaus „begegnen einander Anfangs im 
Schritt / daß fie hart aneinander kommen; folgends 
thun fie es im Trab und Galoppo, laſſen die Pferd / 
wann ſie zuſammen kommen / ein wenig beyſammen / 
und einander beriechen; den dritten Tag darauf / bringt 
mans wieder alſo hinaus ins Feld / nimmt aber jeder 


einen 
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einen Stecken / oder eine Klappern / wie die 1 | ee mag in allen Occafionen kecklich gebraucht 
i je man in Oeſterreich Pritſchen feyn. E os 
1 00 ee eitnses A fo fie zuſammen Etliche geben / Grofimiithigkeit zu erwecken / folgen, 
kommen / ſchlagen fie zuſammen / erſtlich 06 1 55 e Abreden 1 be A ro 
8 ſtaͤ i in groſſes Getoͤſe und innen es gebohre i 

Saag, ee i wird / ſtoſſe es zu Pulver / und gib es dem Pferd im Fut⸗ 

Dem jungen ſerd (wann es ſich wol halt) muß ter zwey oder dreymal / fo foll es freudig und muthlg 
man ſchoͤn thun / ſolgends wird es mit blancken glaͤn⸗ werden. Man glaubt / die Fuͤllen / die ſtaͤts (wie in Un⸗ 
tenden Schwerdtern / und letzlich mit Piſtolen / die blind garn) auf der Weide gehen / wann, ſie von den Wolfen 
geladen / folgbar abgeſchoſſen werden / probiret / und angefallen und gebiſſen werden / fo fie nur durch Ger 
allzeit wird dem Pferd hernach das Gewehr und Pi, walt der Streiche / oder durch Geſchwindigkeit einmal 
ſtolen vor das Geſicht eine Weil gehalten / und daben entgehen / daß fie hernach viel freudiger und hurtiger 
caresſitt / ſo wird es des Dinges gewohnen / beherzt werden. 


Car. Lin 85 - 
Wie ein Schieß⸗Pferd abzurichten. 


Wo es groſſe Seen / Teiche, Waſſerſlüſſe und neoder Liechtſuchſen darku aben / weil dieſe Farben ſehr 
Auen gibt / da Kraͤnche / Trappen und wilde gemein (und das Geffägel derſelben am meiſten gewoh 
Gaͤnſe zu finden / als wie in Oeſterreich gegen | net ſeynd. 1 pt 15 

dem Ungarischen / und in Ungarn an vielen Orten / da Wil du nun ein Pferd darzu abrichten / ſo leg thm 
ift es eine nützliche Sache / einen guten abgerichteten ein ſigrckes / doch nicht ſcharſſes Nasband / mit wehen 
Schieß⸗Gaul haben / damit man beſagtes Wild deſto Zügeln an / leg ihm her nach um die zwey vordern Fulle 
leichter hinter ſchleichen / zum Schuß kommen / und Feſſeln / nimm die 1 von dem Nasband / und bind 
es ſallen moͤge. Wie aber ein ſolches Pferd abjurich | an einen jeglichen Fuß einen / doch anfänglich nicht zu 
ten / will ich aus des Herzn Lohneifen Reut⸗Buch / kürtz, nieder / damit er erſilſch gewohne / und verſtehe / was 
lich anzeigen: Man muß fie alſo gewoͤhnen / daß ſie man von ihm haben will / dann durch ſolches Binden 
nicht allein das Schieſſen / uber hinter und vor ihnen (ſpricht er) wird er gezwungen / den Kopff abwaͤrts zur 
gedulten und leiden / ſondern auch auf allen Seiten ſich Erden zu halten / als wolte er grafer oder weſden / tag 
willig und gern darzu führen / treiben und leiten laſſen; das Pferd alſo gebunden einen Schritt oder etliche forts 
es mug aber kein gantzes Roß die / wann fle ins Feld gehen / und wiederum ſtille ſtehen; wann es nun ſtehet / 
kommen / und Stutten vermercken / wuͤten und ſchreyen / magſt du um das Pferd herum gehen / daſſelbige ſchmei⸗ 
ſondern ein Wallach ſeyn / je groͤſſerund hoher/ jebeſſer / cheln und klopffen / nachdem laß es wieder eklſche Schritt 
dann ſichder Weidmann hinter ihm fo piel nicht bucken vorwaͤrts ſchreſten / und wann es alſo durch die (tate 
boͤrffe. Die Farbe betreffend / wollen etliche Aechtbrau⸗ Ubung ſorkgehet und ſtehet / fo offt du wilt / ſolt du den 


Haan 
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Haan am Sdiefrohr auf und abziehen / und offter- 
mals schnappen laſſen / und bißweilen nur mit Pulver / 
uͤber dem Pferd / losbrennen / damit es des Auflegens 
und Schieſſens gewohne / und wann es darzu till ſte⸗ 
het / ſolt du es caresliren / hm ſchon thun / und ein wenig 
Gras oder Habern zu eſſen geben / fo wird es verſte⸗ 
hen lernen / was es recht oder unrecht thut. Haſt du es 
nun eine Zeitlang geuͤbet / daß es alles willig und gern 
thut / folt du ihm die Riemen an den Giffen los laſſen / 
und verſuchen / ob es ungebunden graſen will / und wann 
es alſo / mit Mlederhalkung des opffs / ſich willig und 
gern führen laſet / ſolt du aufhoͤren / und ihm auf einmal 
nicht zu viel thun. Hernach ſolt du es gewöhnen / daß 
es ſich treiben und wenden laſſe / auf welche Seiten du 
wilt / und ſo offt es Anfangs einen Schuß leider / muſt du 
ibm allwege zu freſſen geben / einen Biſſen Brod mit 
Salt oder Gras / ſo wird es endlich gern ſchieſſen hoͤren / 
und es willig leiden. 


Cap. 


Was zu beobachten / wann man ein gutes Pferd kauffen will, 


nen / find zwey der vornehmſten Stuͤcke / die 
man / in Erkauffung neuer Pferde / zu bꝛobach⸗ 
ten / und wer Darinuen gar nie / oder boch ſelten fehlet / der 
Fan ſagen / daß er gitickfelia und unter einem guten Pla⸗ 
neten gebohren fi dis Roßfaͤuſcher und Juden haben 
fo viel ſchlauhe Fuͤndlein und Grifflein damit fie das 
Boͤſe und Ubelanſtaͤndige verbeblen und vermänteln / 
und das / was gut und ſoͤblich an ihren Pferden / zum 
Schein vorſtellen und adumbriren konnen daß man 
wol hundert Augen des Argi, und alle hundert Hande 
des Briarel bebsrffen ſolte / alles zu ſehen / zu begreiffen / 
zuertennen zu uriheilen / und auf den wahren Grund zu 
kommen; Mundus vult decipi, und die Erfahrenbeit 
kommt nicht vor Jabren. Mit wenigen will ich / mit 
Heri Fuggern zu Ende ſeines Geſlüͤtterey⸗Buchs (hier 
een einer / der ein Pferd kauffen will/betvady- 
ten ſolle. . 
1, Muß man die Zuſammenſtimmung und Pro- 
portion aller Glledmaſſen betrachten / daß ſie wol mits 
einander eintreſſen. ate 
2, Soll ian vor allem die Füſſe/ als das Funda: 
ment der Reuferey / & line quibus non dec. wol befehen 
und betaften / in die vordern Knſebiege mit bem Fuß 
ſioſſen / ob es feſtſtohe und nicht Enacke/obs guten Horn / 
nicht vollhuͤfg“ Hornklüfftig / floßgallicht / oder bockbeſ⸗ 
nicht (ey; ain Berg⸗abgehen mit verhengtem Zaum / 
erfennet man / obs ſtarck im Nucken und gewiß auf den 
vordern Fuͤſſen; am Berg aufgehen erkennet man den 


Alhem. e : 

1 i Ein pferd ſoll auf den Fuͤſſen (wie Her: Lbhneifen 
will) gerad / vornen weſt und hinten auch nicht zu enge 
ſtehen / die Fliffe wol aufheben und aus den Buͤgen gee 
hen / foll ſich auch weder hinten noch vornen nicht eres 


. fuͤr Betrug huͤten / und recht waͤhlen Fons 


en. Wanns ein ſpitzges Bein ztoiſchen den Ohren) hinterfich legt wie die Augen beſchaffen / obs nicht 
at / ſo laüfſt es gern; man greiffe einem Pferd in den Monſuͤchtig fev / das kan man / bey warmen Wetter 
Schlund an die Gurgel / da findet man zwo Häute] und wachſendem Monden am beſten erkennen / ob die 
uͤbereinander / it nun die Unterhaut ſehr duͤnn und] Augen woſckicht (trüb, feucht ob es ihm gern laſſt an 
{ubtil / fo ift das Pferd arbeitſam / wird aber nicht gerne die Ohren greſffen / iſt ein Zeſchen / daß es ſich gern 
fett, Diß iſt eine alte Beobachtung der Reut⸗ Verſtaͤn⸗ zaumen laſſe; man fan es wol / in ·ſeiner Gegenwart / 


digen. 


ee 


Ware aber ein Pferd fo wild und ſcheuhe / da 
es das Schnappen mit dem Haan / und ae Scheſen 
nicht vertragen wolte / fo ſolt du ihm alle Viere / wie 
oben gemeldet / kurtz ſpannen / alſo daß eg den Kopff 
nicht don der Erden heben moͤge / und folt über / hinter 
und vor ihm / uber zwantzig oder dreyſſig Schüſſe thun / 
5 1 son es gedultig werde / und des Schieſſens gee 

Ware es aber noch widerſpenſtig / magſt du es wol 
mit einem Pruͤgel oder einer Peitſchen zuͤchkigen / biß es 
gedultig und zahm werde. Dergeſtalt mag man ein jes 
des Pferd / in kurtzer Zeit / wie wild es auch fey / zahm 
1 daß es das Schieſſen / Graſen und Treiben ge⸗ 

Wer ferner wiffen will / wie die Zelter und Haque- 
nees abzurichten / der beſehe dieſen erſt⸗erwehnten Au- 
| as anbefagtem Ort. Und droben in dieſem Buch 

“34. 


LIII. 


Item / wann man die naͤchſte oder andere Ried am 
Schweiff mit zwey Fingern aufhebt / halt es ſlarck ents 
gegen / ſo its ſtapck / laͤſſt es aber ſolchen leichtlich uͤberſich 
heben / ſo iſt es nicht viel nas, 

Item ſoll mans aus allen Buͤgen traben laſſen / zu 
ſehen / ob es ſich nicht ſtreicht / oder in ie Eyſen einreicht / 
vorn und inten (oll man die Fife auſheben und auf die 
Nagel lop n / um zu wiſſen / ob es gern beſchlagen tafe 
ſe / ſoll auch Acht haben auf die Gallen / Spaten / Mʒau⸗ 
cken und dergleichen. if f 
Item foll man ein Roß im Gang betrachten / wie es 
im Gehen die Fuͤſſe niederſitze / denn ſo es bie vordern 
Fuͤſſe ausn arts wirſſt/ uns nicht auf den vordern Sheil 
des Horns / ſondern auf die Ferſen niederſetzet / fo ift (ols 
ches Pferd einmal rahe geweſen / welches man ingleichen 
an den Ringen um ben Huf wol ſpuͤren kan. 

Auch ſoll man die vordern Schienbein und Kegel bes 
ſehen / find fie lang / fo ſloſſt und fall ein Pferd leichtlich. 
Dicke / feifte und geſchwollene Adern bedeuten / daß ein 
Pferd nicht arbeitſam, 

Wann man ein Pferd läſſt eine Carrera lauffen / ſo 
vernidt man die Güte oder Schwerigkeit des Athems 
die Gewißheit der Füſſe und ob es in den Flancken nicht 
einziehet / welches ein boͤfes Zeſchen / und wol zu fliehen / 
fog es mangelhafft an der Lungen und Herbs 

975 7 

„Item kan man bey dem Lauff am beſten erkennen / 
ob ein Pferd hartmaͤulicht / ob es ſich bald halten laſſe / 
und teol parire / obs hitzig / Choleriſch / oder bald zu be⸗ 
guͤtigen. ; 

Auch hat man auf folgende Wahrzeichen Obſicht 
u halten / obe eln groſſes hangendes Gefdrott / nicht 
immerdar aushangt / obs die Ohren wechſelt oder gern 


abs und auffatteln und zaͤumen laſſen / obs trocken 
1 oder 
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oder feucht im Maul / das Mundſtuck gern annimmt / 
und damit ſpielet. i 

Es iſt auch ein bͤſes Zeichen /F wann die obere Leff 
gen am Maul weit tiber die untere herab haͤngt / dann 
der Athem it nicht gut / die Naſen ſollen uͤberſich ge 
zogen und Mean und die Leſſtzen gleich ſeyn; 
auch muß man feben / obs gern von den Pferden gehe / 
ob fichs bald ersornen laſſe / ob es leicht wieder zu begũ⸗ 
tigen / ſonderlich ſoll man ſelbſt drauf ſitzen / alles in 
Betrachtung zu faſſen / ob es weder hartmaulich noch 


atig. 

ee abſchlaͤgt / zuvor auf ein Pferd ſelbſt reu / 
ten zu laſſen / da iſt ein groſſer Argwohn / es fey nicht alr 
les juſt / man ſoll auch ein Roß zur Prob nicht auf der 
Schul, da es gerichtet worden / ſondern ins frene Feld 
reuten / kein Pferd ſoll unter dem Sattel gekaufft / fon 
dern vor abgeſattelt werden / des Ruckens Beſchaffen⸗ 
heit zu wiſſen. 

Item ſoll man greiffen / obs in der Seiten nicht ver⸗ 
tviminert fey von Spornſtreichen / ſo der Faulheſt ein ges 
wiſſes Kennzeichen ill. 

Im Stall oll man ſehen / wie es ſtehe / ob es wol freſ⸗ 
ſe / nicht gar 44 geitzlg / ob es nicht aufſetze / bs den Habern 
wol kaͤue / und nicht gantz hinunter ſchlinge / wie wan 
dann (ſagt Here Fugger) aus dem Birch und deffin Ger 
ruch ſehen und ſpuͤhren kan / ob ein Roß gute Daͤuung 
habe / oder ſonſt im Leib geſund fen / auch ob es fein raͤſch 
und nacheinander ſtallet. 

Wann du an einem Pferd auſſerhalb des Stalls / 
oder auch am Roßmarckt erkennen wilt / ob es koppt 
und auſſcht / oder nicht / ſo beſchaue ihm nur die vordern 
zween unfern Zaͤhne wann dieſelben auswärts abge⸗ 
ſchliffen ſcheſnen / fo iff das Pferd ein Krippenbeiſſer / fo 
nicht allein haͤßlich an ſich felbft / weil fie / wann fie / im 
Futterſreſſen / die Zaͤhne an den duffern Barn anſetzen / 
viel Futter unnüͤtzlich verzetten / am Leibe nicht gern gus 
nehmen / ſondern auch daß andere junge Pferde / die ne⸗ 
ben ihnen ſtehen / dieſe Unart von ihnen lernen. 

Wer auf der Steeu erkennen will / ob ein Roß rahe 
oder abgeritten geweſen / der greifſ ihm an die Halffter/ 
und rucks hinterſich / geht oder weicht es gerne züruck / ſo 
iſts gut / magſt du aber das Pferd weder hinterſich noch 
fürſich bringen / fo iſts rahe und uͤbertrieben / daher zu 

meiden. 

Inſonderheit hat man ſich / vor der Roßtaͤuſcher 
Betrug / zu huͤten / die erſtlich / wann fie ein Pferd ha⸗ 
ben / das langoͤhricht und confequenter faul iſt 7 be⸗ 
ſchneiden fie ihm die Ohren kuͤnſtlich / machens Furs 
und ſpitzig / Die hangenden Ohren koͤnnen fie mit dem 
Hauptgeſtell uͤberſich zwingen / oder machen einen 
Courteau und Stutz Ohr daraus / geben vor / es 
pied erſt aus Franckreich / ſey eines groſſen Herꝛn 
geweſen. 5 ps 

2. Den Pferden / die bloͤde flüſſige Augen haben / 
| helffer fie mit dem Aderlaſſen / monatlichen Stuͤlſte, 
chen / ja auch mit Waffern und andern Kuͤnſten / das 
dauret aber nur eine Weil / wann fie einen andern Herm 
bekommen / der dieſer Mittel uner ſahren iſt / werden die 
Augen ſchlimim / wie vorher. ‘ 

3. Den alten Pferden feilen fie nicht allein die zwoͤlff 
vordern Zaͤhne / ſondern auch beede Hacken ab / und rid: 
tens mit andern Zeichen zu / daß fis ein ſechzehn⸗ oder 


zwantzigjaͤhriges / vor acht und neun Jahr verkaaffen; 
am ſchwartzen Tuͤpfel aber / wenn es gantz weg iſt / kan 
man den Betrug erkennen. 

4, Koͤnnen fie die Maucken / Rapfen und Galten 
heilen mit Salben / daß es eine Weile gut bleibt / wanns 
aber einer kauft / der reyſen / und das Pferd ins Feuchte 
bringen muß / ſo kommen fie wieder. 

5. Die Rieb am Schweiff koͤnnen ſie ſtaͤrr und ſe⸗ 
ſte machen / wann ſie die Nerven / die aus dem gantzen 
e biß dahin gehet / halb abſchneiden / ſo wird das 
Roß kahm. 5 J 

6. Den lang⸗ ſeitigen Roſſen legen fie einen fans 
gen / und den tieff⸗ruckſchten einen hohen Sattel auf; 
item Die Ringe an Hufen feilen fie glatt hinweg / und bee 
ſtreichen die Hornkſüͤffte mit Wachs oder Pech / nach⸗ 
mals lberfahren ſe den gantzen Huf mit einer Schwaͤr⸗ 
the / ſie machen auch wol weiſſe Zeſchen an Fuͤſſen und an 
bat Stirne / waͤhret aber nur fo lang / big fie wiederum 

arent, 

7. Einem Roß / das ſchweren Athem hat / helſſen fie 
mit Naſenſchlitzen und andern Artzneyen. 

8. Wann es ich im Waſſer legt / auen und ſperoni⸗ 
ren ſie es und eilen geſchwind durch. Bhi 

9, Wann ein Pferd nicht lauffen will / und ſtaͤtig iſt / 
laſſen fie es mit und neben andern vorreuten / fo mercket 
man ſeine Tuͤcke nicht. 8 

10, Den Pferden mit duͤrren Maͤulern legen fie ein 
Mundſtuck mit Honig und Salt beſtrichen / daß fie dare 
an arbeiten und einen Faim machen. 

_ 11. Einem unhaltigem Roß nehmen fie ein Schnuͤr⸗ 
lein oder kleines Kettlein / machens auf der einen Seiten 
an das Mundſtuck und Kienreif / ziehens dem Roß in⸗ 
wendig unter dem hintern Lefftzen herum / und bindene 
auf der andern Seiten abermals an das Mundſtuck und 
Rienveif/ das halt ein Roß hefftiger / als alle Biß und 
Kienxeif/ die wan ihm geben kan / dleſes Schnuͤrlein oder 
Kertlein verdecken fie fein mit den Bouclen / daß mans 
nicht gewahr wird / wann dann der / ſo es gekauft hat / 
mit einem andern Mundſtuck reutet / und et wan lauſſen 
läſſt / fo gehet es durch / und laͤſet ſich / mit keinem Gewaft 
der 1 Armen aufhalten. 4 

Alſo koͤnnen auch die Rofitdulcher die Rigigfeit mit 
Attznehen / auf eine Zeitlang fo ſcheinlich verſtellen / daß 
man fie faft unmoͤglich / biß es wieder mit Gewalt aus: 
bricht / erkennen kan; daher auf Noßmaͤrckten vor den 
unbekannten fremden Roßhaͤndlern / vornemlich den 
Juden / ſch wol vorzuſehen. 

Am beſten iſt / wer ſich nicht ſelbſt auf die Pferde wol 
verſtehet / daß er einen vertrauten / in dieſen Haͤndeln 
erſahrnen und vernuͤnfftigen Mann brauche / oder daß 
ihm der Roßhaͤndler / wann er bekandt und angeſeſſen / 
vor alle Haubt⸗Maͤngel einſpreche / mit dem Beding / 
innerhalb Monat⸗Friſt / da fic was widriges ereignen 
100 es wieder / mit Refundisyng des Wehrts / anzu ⸗ 
nehmen. 

Wag einer / der Pferde kauffen will / bey jeder Lands, 
art in acht zu nehmen / lehret auch del Campe in ſeiner 
Reutkunſt: Daß bey den Teutſchen und Niederländi⸗ 
ſchen 9 05 0 die Augen / volſhuͤfige Fuͤſſe und andere 
Fuß⸗Mäangel wol zu beobachten; bey den Spanſſchen / 
die Hornklüfſten / Steingallen und Spat; bey denen 
aug Barbarid die Schwachheit der Fülfe die Uberbein / 
Hufzwang / boͤſe Huͤſe und dergleichen / und alſo fortan. 


Car. 
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HSER OS HER 
Ar. LTE 
Von allerhand Untugenden der Pferde. 


S find der Untugenden / an den Pferden / fo vies 
errler / die entweder von Natur / oder durch boͤſe 
| Pufersiehung und ungeſchickte Reuter ihnen bey: 

gebracht werden / daß es ein gantzes Buch bedoͤrſſte / 
fia Urfady und Verbefferung ordentlich zu ſpeci⸗ 
ciren. 

Der Erbſchaͤden (wie fle ins gemein genennet wer⸗ 
den) find eilffertey Arten: N » Stats 
tig. 3, Spattich, 4. Hertzſchlächtig. J. Rützig. 6. Kols 
lekiſch. 7. Steingallen. 8. Floßgallen. 9. Überbein. 
10, Vollhuͤſig. 11. Wann es ein Gewaͤchs auf die 
Welt bringt. Tant 

Wer aber ſelbſt ein Geſtuͤtt hat / kan in ſeinen Fuͤl⸗ 
len / wann er anders taugliche deute dabey hat / als in ein 
zartes und weſches Wachs / gustilgen / was ihm miß⸗ 

allet / und eindrucken / was ihm beliebig iſt; da finden 

ch fRattige / widerſpenſtige Pferde / die das Gebiß nie⸗ 
derdruͤcken / die Stangen an die Bruſt ſetzen / gar aus⸗ 
reſſſen / durchgehen und davon lauffen / ſich nicht wenden 
laſſen / unſtaͤt / unruhig finds und nicht ſtehen wollen / aus 
Bosheit mederfallen / ſich auflehnen / oder gar uͤberſchla⸗ 
gen / weder auſ⸗ noch abſitzen / ſich nicht ſatteln und zaͤu / 
men laſſen / ſich im Waſſer oder Lacken niederlegen / 
durch kein geftohren Waſſer im Winter gehen wollen / 
untreu find / beiſſen / ſchlagen / wit den Fuͤſſen hauen / 
und was dergleichen unzehliche bofe angenommene Las 
ſter mehr find / die fie entweder durch Verwahrloſung 
deren / welche ſie erſogen / geritten und geſtattet / oder 
ſelbſt aus eigner Fantaſey an fic) genommen haden / wie 
Dann ſonderlich die jungen Pferde / die man auf die 
penta bringt / mancherley Unarten / als Kopſſ⸗ 
Erſchltttern / Ohrenwechſeln / im Zaum ligen / ungehor⸗ 
{am ſeyn / ſaiſch saloppiren / das Maul krummen / und 
was deſſen meh iſt / reiben und fuͤrnehmen / welches als 
les / als unnuͤtze Nebenſchoͤßlinge / von vernuͤnſſtigen 
Reutern wuß nach und nach abgeſchnitten / und das 
pie zurecht gebracht werden; doch mehr mit Lindig⸗ 

eit / als Gewalt. . f 

Was die Pferd antrifft / die ſich im Waſſer legen / 
find etliche ber Meynung/ es ſey ihnen Daruw gleichſam 
angebohren / weil es mehrentheils Herbſt⸗ sullen ſind / 
die den gantzen Sommer uber im Mutterleib getra, 
gen werden und wann die groͤſte Hitze ſich ereignet / 
ihr Leben empfangen; weil nun theils Mutter von 
den Sonnen⸗Strahlen fo wol / als von der ſchweren 
Tracht / mit Hit und Schweiß geaͤngſtiget werden / ter 
gen fie ofſtermals /ſich absutublen/ in das Waſſer / 
und dieſe Gewonheit ſoll das Fuͤllen alſo noch im 
a an fic) nehmen / und hernach fort und fort 
behalten. 4 i i 

Dieſes nun zu remedixen / haben die Alten gut bes 
funden / man ſoll einen Krug / mit einem engen Mund⸗ 
loch / voll Blutes anfitllens das Pferd ins Wafer reu⸗ 
ten / und wann man vermerckt / daß es ſich legen will ihm 
den Krug zwiſchen die Ohren ſchmeiſſen / daß er zerbre⸗ 
che / und das Blut ihm fiber den Kopff und Augen hinab 


ieſſe. 
} ſ egen Beit aber findet man fuͤr beſſer / wann man 
einen Knecht Sommers ⸗ Zeit nackend darauf ſetzet / alſo 
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ins Waſſer reutet / und ein paar andere Kerlen auch 
ausgezogen / mit Pruͤgeln nachfolgen / wann ſich nun 
das Pferd zulegen beginnet / (oll der darauf figende die 
Stangen des Mundſtuͤcks ergreiffen / das Pferd felt 
niederhalten / daß es ſich nicht koͤnne aufrichten / enzwi⸗ 
ſchen follen die zween andere Knechte hinzu eilen dem 
Pferd den Kopff niederdrüͤcken / und wol unters Waſſer 
tauchen / damit ihm das Waſſer in die Ohren / Naſen 
und Mund gehe / hernach follen fie mit Pruͤgeln hinter 
ihm her ſeyn / und ihm fein gute Schlaͤge geben / fo wer 
de das Pferd diß nicht mehr thun / ſonderlich wann die 
Schlaͤge / wit einem ſtarcken Geſchrey / begleitet (ind. 
Welches man in eben demſelbigen Waſſer den andern 
Tag wieder continuiren ſoll. 

Wann ein Pferd faul und gantz nicht ſpornfluͤch⸗ 
lig iſt / gibt Herz Camillo (ein guter an dem Florentinis 
{hen und Kaiferlichen Hof beruhmter Roßbereuter) in 
feinem gefchricbenen Unterricht / dieſen Raht: Wann 
man des Morgens ein ſolches Pferd auf die Reutſchul 
bringet / ſoll man vorhero ihm ein paar ſcharſſer und 
eingreifender Sporen machen laſſen und anlegen auf 
das Pferde figen / und es einen zimlich geraden Gang 
alſo einer Suu ee anſprengen / und hernach eine Car- 
riera, und zu gleicher Zelt dem Pſerd acht oder sehen 
ſtarcker paar Spornſtreich Cfo kraͤſſtig man kan) ein 
hauen / und wo man pariven will“ foll am Ort ein 

ung ſtehen / mit einem in Eſſig und Salz getunckten 
Schwamm / damit ſoll er das Pferd / an den Sporn. 
Wunden / wol reiben und beſtreichen / ſoll ihm auch der 
Reuter die Sporn damit benetzen laſſen / und ſoll gleich 
wieder in einer Galoppo oder Carricra davon / mit glei⸗ 
cher Anſprengung / abreuten / ſo wird das Pferd die 
Sporn fuͤrchten lernen / wann ers alſo etliche Tag nach / 
eſnander wird recht kennen lernen / und dergleichen nim 
mer erwarten. i 

Wann ein Pferd an dem Riemen nagt / fo nimm 
alte dederſtuͤcklein bey einem Riemer / oder Sattler / hab 
aber Acht / daß keine Naͤgel oder Dornen darinnen 
ſeynd / gib ihm zwey oder drey Bauſſen voll / oder fo 
viel es Wag / an ſtatt des Futters zu eſſen / laß es aber 
vor wol hungerig werden / du wirſt dein Wunder fer 
hen / und das Pferd wird fein Lebenlang nimmer an 
dem Riemen nagen / iſt probirt. 

Wann ein Pferd / im Tummlen und andern Rit 
terſpielen / den Schweifſ hin und wiederſchwinget / wel⸗ 
ches fire einen groſſen libelſtand gehalten wird / fo flid 
thm die groſſe Ader / die an der Rice des Schweſſſes 
herunter gehet / entzwey / kan es alsdann nimmer alſo 
wedeln / wie wol etliche vermeinen / daß ſie hernach nicht 
fo wol / oder gar nicht ſchwimmen koͤnnen. 

Wann ſich ein Pferd nicht will ſattlen und zaͤu⸗ 
men laſſen / fo geſchihet es meiſtentheſls aus Ungeſtuͤmm 
des Geſindes / da man ihm den Sattel ſtarck und 
grob auſwirſſt / daß er oſſtmals auf der einen Seiten 
wieder herab fällt / auch wann man junge Roß / im Gury 
ten / mit dem Fuß wider den Bauch und in die Seiten 
ſtoſſet / oder / im Gurten und Zuzjehen / Haar und Haut 
erwiſcht / und klemmet / oder wann es wund und ge⸗ 
druckt iff / daß es ſich fuͤr Schmertzen fuͤrchtet / und 
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nicht flill ſtehen will; mit dieſein muß man / wann es dem Fuͤllen / wann es cine Widerſetzlichkeit wolte flihy 
nun geheilet und geſund iſt / fein fittfam umgehen / und ren laſſen / wol mit der Stimme und einem gelinden 
des Tages fuͤnff oder ſechsmal fattlen und zaumen; Streich ſolches aufmuntern / dem alten Reuter und 
den Jaum darzu mit Gals und Hoͤnig reiben laſſen / Pferde Defto tvilliger zu folgen. Die ſcheuhen Pferde 
wanns aber untreu iſt /niemand in den Stand laſſen | haben meiſtentheiſs den Mangel an den Augen / oder 
und nur ſchlagen und beiffen will / fo ſpann es auf allen | find von ungeſtfuͤmmen Reutern / durch Harthaltung / 
Vieren / und handle darnach gelind und ſittſam mit darzu verurſachet worden. Etliche erſchrecken fie wol 
ihm / dardurch wird es endlich ſromm gemacht / und vers mit Fleiß / der Meynung / fie mit Gepolter und gaͤher 
giſſt dieſer Untugend. Anplatzung hertzhaſſt zu machen / fo mehr zu ſchelten und 
auszuſtellen / als zu loben iſt / weil fie piel beſſer mit 
Die ſtaͤttige Pferde nehmen dieſe Unart an ſich / Sanſſimuth / und auf erſtbeſagte Weiſe / in Mitge⸗ 
aus vielerley Urſachen / und meiſtentheils die jenigen / ſellſchafſt eines andern gerechten Pferdes / zur Beſſe⸗ 
die einer zornigen und ſchwartzgallichten Eigenſchafft rung zu bringen find, Auch hat ein Reuter vornem, 
find / wann fie von groben unverſtaͤndigen und tollfuͤh, lich zu bedencken / ob der Mangel des Fuͤlens / aus 
nen hitzigen Leuten / in der Jugend / zu viel ſtrappazirt / Thorheit der Jugend / oder aus naturlichen angeerbten 
und dardurch widerſetzlich gemacht werden /fonderli Gebrechen / oder aus uͤbler Zucht / oder aus Bosheit 
wenn ſolche hernach zu verzagt find / ihnen Die erſte tir herruͤhre. Viel Pferde werden von den Reutern und 
ckiſche Unternehmung / ober zu unverniinffiig/ ſolche | Knechten alſo hefitig um den Kopff geſchlagen / und mit 
auf rechte und geſchickliche Weiſe / zu benehmen / und Spornen alſo gehauen / daß fie nicht aus Bosheit oder 
ihnen alſo ihre Bosheit eins oder zweymal gerathet /fo Ungedult / ſondern aus Delpe ration, Forcht und Klein, 
werden ſolche Pferde / in ihrer Hartnaͤckigkeit und Ei⸗ muͤthigkeit / einige Untugenden an ſich nehmen; aus 
genwilnigkeit / geſtaͤrcket / daß ſie entweder nicht wollen Vosheit kommt auch her / wann fie eigenwillig zuruck 
aufſttzen laſſen / ſchlagen und beiſſen / oder hernach ſich oder nur auf eine Hand gehen wollen / oder fic gar auf 
ſetzen / ſtaͤttig ſeyn / ihrem Kopff nach / und nicht wohin dle Erden werſſen / oder fic) lehnen und zuruck ſchlagen / 
der Reuter begehret/ fort wollen / oder fic) lainen / nach oder wol den Zaum ſtehlen durchgehen / und aus reiſ⸗ 
dem Schenckel anfangen zuſchnappen / oder wol gar fen: Wie aber mit dieſen Pferden recht umzugehen / 
austeiſſen / auch nicht fie andere Pferde gehen / oder befiehe nach der Lange Mr, Salomon de la Broũis in (eb 
vom Stall abweichen wollen: So hat ein Reuter / mit nem Cavalerice Francois lib. 1. des Preceptes, da- 
emem jungen Thier mehr Vernunfft als Gerwalt zu ſelbſt wirſt du gebuͤhrliche Arten der Verbeſſerungen 
gebrauchen daß man Anfangs ein alt⸗abgerichtes Pferd finden. ; 
neden ihnen habe / das ihnen vorgehe / und fie alſo dem⸗ Die andern erzehlten Untugenden kan man jungen 
ſelbigen williger folgen / und ihnen dergeſtalt die naturs Pfirden / mit Sanfftmuth und Vernunfft / leicht abger 
liche Muthigkeit und Courage nicht gleich Anfangs / woͤhnen; will man aber Pferde Fauffen/ oll man vor 
benommen / und fie zu Forcht / Schrecken und Delpe-| hero wol zuſehen / und die Prob nehnien / damit es von 
ration geleitet werden mochten. Welches ein Haubt- dergleichen Laſtern nicht befleckt fey. Wie ſonſt alle der 
ſtuck iſt / junge Fuͤllen wol anzubringen / und ihnen / gleichen Mangel und Laſter zu verbeſſern / findet man 
wann der Reuter des abgerichteten Pferdes allzeit dar, ſolches in allen Reutbuͤchern / wohin ich den guͤnſtigen 
neden iſt / ihm im Traben und Sehen / neben⸗ und vor, Feser will gewieſen / und Kuͤrtze halber / dſß Capftel hiemit 
gehet / alſo auch gleichſam den Wege zeiget / fo Fan man beſchloſſen haben. 


Carp, LV. Ae 
Don Sutſche⸗Nuhr⸗Acker⸗Pferden und heleppern 
S e Gutſche⸗Pferde werden in allen vornehmen] recht mit ihnen umzugehen weiß; wie ihnen aber dif, 


duſern / ſowol auf dem Land / als in den Staͤd⸗ falls zu helfſen ſey / beſjehe oben / in dieſe 
Te 1 0 ſo wol aie ia in ee bd Dab tia een e 
untercichtet ſeyn“ damit fie Zaumrecht / gewendfam/| Her: Fugger haͤlt unter den Niederland iſchen und 
lindmaͤulich / nicht ſcheuhe flüchtig / und nicht untreu Frieſſſchen Pferden (wie auch dafelbſt 1 5 iff) fax 
ſeyen; ſonderlich miffen fie lernen / auf angehalte⸗ die beſten / nicht allein derſelbigen Provinzen / fondern 
nem Zaume / zuruͤcke gehen / weil es ſich offt begeben auch imgantzen Teutſchland / die jenigen / fo im Lande 
kan / daß jween Waͤgen in tieſſen hohlen Wegen / von Bergen fallen / weil ſie / neben der Groͤſſe / ſchoͤnere 
oder ſonſt in engen Galen einander begegnen / und ei Koͤpfſe und leichtere Schenckel haben / denen an Bite 
5 e abe er zuruck / oder benfeits tei: die MAC EDP aa kommen follen, : 

en muß. b ney ie Holſteſniſchen werden auch in die Zuge gelobt / 
In 58 werden in die Herren⸗Caroſſen find etwas niederer und nicht Lee de 
ſehr offt pie Frleßlaͤndiſchen Pferde gebraucht / wegen hafſtiger / man muß ihnen doch ein halb Jahr / wann fie 
ihrer dl 1 ee e a aber 1670 and e nicht ſo gar kaltes / ſondern mit etwas 

ne groſſe Waani e eichen maraf | lauem / und mit Gerſten⸗Mehl oder Kleyent i 
figen ftehenden Waſſer gewohnet hernach wann fie | Waſſer geben. eee 
ſriſche harte Waſſer trincken muͤſſen / gern fliiffige In die geringern Zuͤge werden aus Boͤhmen und 
Schenckel voll Maucken und Rapffen bekommen / dem Stiſft Saltzburg / und aus Puͤnske Pferde ge⸗ 
ja offt gar darüber zu Grunde gehen / da man nicht | braucht / haben mit vielen Haaren verwachſene Feſſel / 
22 r aS 


werden 
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werden aber gern mauckicht / leiden auch am Geſicht 
bald Schaden. 

Die Maͤhreriſchen und Landpferde find zwar etwas 
kleiner / doch beſſer und dauethaffliger / weil fie von Un 
gariſchen und Landpferden vermjiſcht ſind. 

hre Wartung betreſſend / ift fie gleich den an⸗ 
dern Reutpferden / das Futter ſoll ſauber / zu rechter 
Zett / nicht zu viel auf einmal / aber offt vorgegeben / 
und fie alſo allzeit bey Luft erhalten werden; was wo⸗ 
Hentlicy auf ein Pferd foll kommen / wird nicht an ei, 
nem Ort / wie an dem andern gehalten; theils geben 
die Wochen auf ein Pferd drey Viertel / thelis aber 


einen Oeſtertelchiſchen Mezen / der vier Viertel macht / fall 


dermiſchens mit geſchnittenem Stroh” und theilens 
fo in fieben Sheil Und jeden Theil in drey oder vier 
Futter / welches fle ſauber ſchwingen / und mit Gehaͤ 
ke vermengt / vorſchuͤtten / nachdem die Pferde viel 
oer wenig zu thun / wird ihnen auch mehr oder minder 
vorgegeben 

Was 


zunſtigen Leler zuruck in das ſechs und zwantzigſte Ca⸗ 


pitel verwieſen aben / ein Ding nicht weymal zu re⸗ 


betifren. 


1 ie Ful 
/ die Warſung 
gleiche Beſchaſſenhelt (a 
en / und a ee ten, Iſt genug / wann 
fe nicht gar zu alt / ſondern ſtarck und arbeitſam ſind / 
und weil fie hart arbeiten müͤſſen / ſollen auch die Knedy 
re damit deſto flviffiger und forgfaltiger umgehen / 
ſauber ſtrineln / wiſchen und putzen / immaſſen diß / zu 
Ethaltung und Geſundheit der Pferde / offt.fo viel als 
das Futter lhut / indemder Roßſtaub / wann er fic eins 
mal in die Hanf legt / ſehr beiſſet / daß fie darvor weder 
Tag pean ruben konnen; ſonderſich ſoll man ih⸗ 
gen Die Füſſe und b 
en und beſchlagen laffen / ihnen offt sum Maul 
vie Schieferzaͤhn abſtoſſen / und die Waͤttzen beſchnel, 
hen laſſen; ſonderſich zur 9 da die Pferde 
un allermatloſten / ſoll man den Mayr, Pferden auſs 
eſte warten / bab ſehen / daß fie des Abends in den 
Slällen ſein löfftig und FAbl ſtehen; zur ſelben Zeit foll 
nan ihnen wickene Garben nit Waſſer begieffens und 
u die affen legen; man ſollihuen auch bi weilen Wer⸗ 
Huth und Gals geben; item wann die Wermuth im 
Frühling bluͤhet / fm man fie Den Pferden im Futter ger 
den / das purgirt he. Man mag auch wol einen Geiß ⸗ 
sock / ſonderlich von der kolbenden Art / im Stall halten / 
ein ſtarcker Geruch foll machen / daß ein Pferd deffo 
weniger von den Harnwinden geplagt wird / und deſto 
eichter ſtalle und mifte, Die Weibsdilder ſollen nicht 
n die Stale gelgſſen werden / prefertim tempore 
bende GReutleppee , wehe mitteméfigne Tail 
ie Reutkleppef elche elmaͤſſiger Taille 
ind / often auch / nachdem fig ind / mittelmaffiges 
Held / werden zum reyſen / zum hetzen / zum baſſſen / 
ind dergleſchen Arbeiten gebraucht; es werden zwar 
vol die Lund, Pferde und aus den Geſtuͤtten die gee 
ſagſien darzu / wie auch die Ungarischen Pferde ger 


ſommen. ‘ 
Die Bergfadter und Siebenbiirger aber / halten 
ifliche für arbeitfainer / Dierwell fie in Gebürgen erſogen 
vorden / auch in boͤſe gebuͤrgige Wege beſſer taugen; 
. ced he eat A Adon ao 


en / 


onſt die Wartunge beteift will ich den 


i und Mapr⸗ Pferde anlanget / hat 
offend / mit den Güͤtſche⸗Pferden 
ee daß fie ſeichter zu erwaͤh⸗ | fi 

n 


üſe rein halten / zu rechter Zeit heff⸗ Sch 


da hingegen die Ungariſchen nur in der Ebene die 
t koͤnnen / in boͤſen tieffen Wegen aber bald 
Die Zelter und Pafigdnger (wie mans ins ger 
mein nennet) find wol bequem fuͤr Das grauen imer 
und alte Leute; find aber beſſer einen Furgen Weg 
zu verrſchten / als auf eine weite Reyſe / nicht allein / 
weil fle mit ihrem ſchnellen Driſchlag die andern ne, 
ben ihnen gehende Pferde / dio nur im Trab oder hal, 
ben Calopp folgen muͤſſen / abmatten 5 ſondern auch / 
daß ſie / wann fie d muͤde zu werden / gern ein⸗ 
pee / ftoffen und ſtrauchlen / ja wol gar aufs Maul 
Alſo wird ein Pferd / das einen guten dandſchritt 
gehe / ein lndes Maul bat / und nicht ſcheuhe iſt / 50 be⸗ 
ſten zum peyſen gehalten. Da muͤſſen nun die Reut⸗ 
und Stallknechte gute Auſſſcht im reyſen haben / damit 
ihnen am Beſchlaͤcht / am Zeuge / am Futter / an der 
Wartung nichts abgehe / roa man in die Herberge 
kommt / daß man ſie vorher wol abkühlen laſſe / ehe man 
ſie abſattle / füttere und kraͤncke / fleiſſig u den Eyſen fer 
he / ob fie ſeſte ligen / ihnen zur Nacht ffeiſſig einſchla⸗ 


ge / die Muͤdigkeſt auszuziehen / die Schenckel mit war⸗ 


men Wein oder Bier gegen den Haaren waſche / mit 
111 Stroh fauber abkrockene / ffeiſſig und rein 
uͤttere. ‘ 

Wann man / bey weichem Schneewekter / ſtarck 
reyſen muß / und der Schnee fich einballet / fo eine 
groſſe Verhinderung ift / fol man Unſchlit zwiſchen 
das Eyſen und die Hüſe einrennen / ſo legt fic den, 
ſelben Tag kein Schnee ein / iſt in nothwendigen ſchnel⸗ 
len 8 wol zu mercken. Oder nimm ſchwartze 
Seiffen / und reib dem Pferd die Fuß oder Huͤſe wol 
damit / innen und auſſeh / und ſe beſſer du es rep 
beſt / je beſſer es iſt / fo ballet ſich deſſelden Tages kein 
nee ein. : 

1 nicht ein Reutſchmid ſelbſt mitgehet / foll 
der Reutknecht wenigſtens einen Beſchlag⸗Zeug und 
Hufnagel haben / wann guf der Straſſen ein Eyſen ro⸗ 
gel werden oder gar abfallen ſolte / es wiſſen recht zu 
hefften / biß man eine Schmid ten erreiche; und da ja 
ohngefaͤhr weder eins noch das andere vorhanden / und 
ein Pferd das Evie gar verlohren hatte / ſoll man mit 
einem fharffen Meſſer den Horn um und um wol be 
ſchneiden / und alles Unebne und Schieſrichte glatt und 
gleich wachen / fo wirds dem Pferd nicht ſchaden / wird 
auch 1% out nies vertreten / bib man eine Schmidten 
erreiche. 

Alſo ſoll auch ein Reutknecht allzeit gute Roßpul⸗ 
ver und andere Mittel mit ſich ſuhren / wann ein Pferd 
auf der Reyſe aabling ee würde / ihm zu heiffen; 
uso r eue / Marc und dergleichen Gat⸗ 
ungen. 

Vornemlich ſoll er auf den Rucken der Pferd und 
Gittel acht haben / daß fie recht ligen / wann fie aufligen/ 
daß ſie wol ausgeſchoppt werden. 

Er kan leigene Tuͤcher mit Froſchlaſch benetzet und 
von ſich felb eingetrocknet / unter die Saͤttel legen / fo 
werden fie Defto weniger erhitzt / aufgefrettet oder ger 
druckt. Wahn man zu Mittags⸗Zeilen einFebret/ foll 
man den Pferden bifwellen Brod in Wein oder Bier 
geweichet zu ſreſſen geben. 
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Von Eſeln. 


HE Fetbol die Esel / nn unſern Landern / nit gemein 
Fſind / allein in Den Muͤhlen / ſonderlich in Maͤhren 
und an der Graͤntze gefunden werden / da fie die 
Saͤcke muͤſſen in die Mah! ein⸗ und austragen / und alfo 
ihr geringes Futter haͤrtiglich verdienen. Nichts deſto⸗ 
weniger weil fie ſtarcke Arbeit thun / und mit ſchlechter 
Unterhaltung vorlſebe nehmen habe ich ihrer auch mit 
wenigem gedencken wollen. Herz de Serres beſchreſbt 
den Eſel alto: Er ſoll groß von Leib / von linden glatten 
Haaren / ſchwaͤttzlicht oder dunckelgrau / über den Ru / 
cken und andern Extremis ſchwartz ſeyn; er ſoll an ſei⸗ 
nem Leibe fein geſetzt / ſtarck⸗gliederiche Knochen / ſchwar 
tze und harte Hufe / flelſchichte Buͤge / einen langlichten 
Bauch / und groſſes Geſchroͤtte haben / das Creutz rund 
und ausgefüllt / den Rücken wol geſchloſſen / der Hals 
ſoll ſtarck und groß / Kopf / Ohren und Stirne mehr klein 
als zu groß / die Augen groß / hell und ſchwartzbraun / die 
Nasſoͤcher offen und aufgezogen ſeyn / wann er noch 
darzu friſch und muthig / doch gehorſam dabey iſt / ſo ift 
er deſto beſſer. 

Der Eſel muß auch dergleichen Zeſchen an ſich has 
ben. Man laffet fie zu gleicher Zeit mit den Stutten ber 
ſteigen / weil fie auch in der Tracht gleichen Terwin be⸗ 
doͤrſſen / und wenn ſie / im erſten Fruhling / Junge har 
ben / bekommen fie / von dem jungen fafitigen Gras / 
auch beſſere Nahrung / ſolche wol gu ernaͤhren und auf: 
zubringen. 

Die Füllen laͤſet man ein Fahr lang ſaͤugen / aber 
beſſer iſts / man laſſe es achtzehen oder gar zwantzig 
Monat trincken / und belege die Eſelin allzeit erſt im brit: 
ten Jahr. i 


Etliche find der Mebmung / wann der Fleine Efe! 
an eine groſſe fatigende Slutten angelegt wird / wachſe 
er um diel groͤſſer / die Stutten aber mug in einem fin, 
ſtern Stall eingeſperzt ſeyn daß fle den Belrug Ach 
fangs nicht mercket ſonſt würde fie den armen Lang? 
Ohr nicht zulaſſen / das Fuͤllen muß etliche Stund vor⸗ 
het abgenoumen ſeyn; wann nun das Cuter auslaufft 
und voll Milch wird / kan der junge Eſel deſto leichter 
Platz finden; diß muß man 10 ober 1 4 Tage continui⸗ 
ken / fo wirds die Stuten endlich gewohnen / und ihn 
gerne lagen. 1 5 
Der Sſel fey gleſch ein Hengſt oder Stüͤttlein / ran 
man ihn (weil er viel groͤſſer wird / als die gemeinen) 
hernach zur Mauleſel⸗Zucht gebrauchen. 

Die Eſel / wann fie krincken / thun ſie das Maul nicht 
tieff hinein ſencken wie die Pferde / ſondern gantz ſeicht / 
auß Forcht / ihre Ohren / deren Schatten / im Waſſer / 
noch ſänger und groͤſſer ſchejnet / als fie ſind / zu benetzen / 
und förchten / der von den Ohren entgegen hangende 
Schatte mochte fie in die Augen ſtechen / wie Cardanus 
de Subtilitate lib. 10. fol. 900, meldet. 


Man gibt ihnen ſchlechtes Futter / was die Pferde 
veruraͤſſen und nicht moͤgen / Trebern / Kleyen Diſtel⸗ 
blaͤtter / auch was die Ochſen und Rube in ihren Krippen 
uͤberlaſſen / das ausgereutete vom groben Mehl und Ger 
trend / biß wellen / wann fie hart arbeiten/ muͤſſen ſie ein 
wenig Brod oder Habern haben. Wo leſchte Aecker 
find / werden fie zum ackern gebraucht / ziehen auch m 
Karren / nur daß er nicht allzuſchwer beladen fey. 

Die Hengſtlein davon / was man nicht zur Zucht 
behalten will / wuͤſſen alle verſchnitten werden / ſonſt 


raſen | 
I 
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werden / daß / wann 
raſen. Ala veue & approche des aſneſſes (ſagt Herz 
de Serres) font mille Algarades, defordonnans tout 
un Marche dont ils fe rendent de tres difficile con- 
duicte. MWiewol dle Eſel nachdem fie verſchnuten / tra: 
ger und a ene fie geſchnitten / weil 
fie noch trincken / und hernach / bey der Mutter / etlide Ta 
ge im Stall gelaffen ſind / allermaſſen man mit den Full: 
hengſten umzugehen pfleget. 

Cardanus, any vorangezogenen Ort / bald hernach 
meldet auch / daß er Eſel geſehen nach der Pfeifen tan⸗ 
bin und wann ihnen ihr Meifter etwas ins Ohr gee 
agt / {ever fig ſobald / mit zugethanen Augen / niederge⸗ 
fallen / als hatten fle Gift getrunken / fic aufgebla⸗ 
het / und weder durch Drohen noch Schlage ſich bewe⸗ 
gen laſſen pale en / ſondern allein dur meich⸗ 
lungen und güte Wort / und als man ihnen Hoffnung 
gemacht / Hay fibdne Frauen führen / ſind fie gleich 
hurtig aufgeſtanden (wann man ihnen aber 1 
et fie 9 eiber bee 5 20 
gehangen / und anfangen zu hincken / haben auch n 
wehr andere Beradigkeiten verrichtet,, 

pt} N ein hat ein Doctor Medicine zu La- 
bach / für die bloͤden Augen / eine treſſliche Artznen ge⸗ 
offenbaret, Im Winter / wann man einen fillers 

fel beſchlaͤgt / ſoll man feine Hufe doͤrren / zu gar klei 
nem Pulver machen / mit Frauen⸗Much mengen / und 
in die augen ſtrelchen / ſoll ein gewiſſes Experiment ſeyn / 
den boͤſen Stern / und die über die Augen wachſende 
Felle zu vertreiben. 

Lacherlich ſſt / was Aneas Sylvius von einem ſchrei⸗ 
bet / der feinen Pfleger ober Mayer des Diebſtals be⸗ 
ſchuldigte / weil er in ſeiner Jabrs⸗Rechnung zwölf 
Schweinlein von einer Sau / und nur ein Fullen von eis 
nem Eſel eingebracht hatte. my 

In Italia werden ihnen die Ohren mit einem ſcharf. 
fen Scheerlein kleiner / aber {pisig und artig formirt ge⸗ 
ſchnitten / das mag thun wer will es ſchadet ihnen nicht / 
und haben Fein ſo ungeſtaltiges Anſehen. : 

Ihre Milch wird in der Dörz und Schwindſucht 


überaus geprieſen / auch zum Anſtrich. Ihr Fleiſch D. Jo. Pet. Albrecht decur, 2. miſcell. curiofor. obſ. 8 r. 
von Jungen {oll zum Eſſen zart und gut ſeyn z und | fol. 192. 


Car 


Von Maul⸗Gſeln und Cameelen. 


Ntalten werden die Maul, Eſel von den vor⸗ 
nehmſten Geiſtlichen / Prælaten / Cardindlen/ 
Wo üͤrſten und Herren / wegen ihres ſanſſten und 
ſchern Gangs, geliebt und geritten / ſe werden auch von 
sroffen Potentaten / ihre beſte und liebſte Mobilien zu tra⸗ 
zen / gebraucht. ; JB Otiny 
Die man von einem groſſen Müller⸗Eſel und einer 
Stulten zeugt / ſind die beſten / die haben von der Mutter 
Ne Grdfie/ und von dem Vatter die Geftalt/ ſonderlich 
ie een find die Augen einem Pferd ähnli⸗ 
ber. Sie gebaͤhren erſt die 1 

flelden alſo etwas laͤnger in Mutterleib als die Pſe 
ind die Ungleichheit dieſer zweyen unterſchiedlichen 


e Eſelinnen wercken / fie gleichſam 


ingen nach aden ſteigen. 
e 


funden. 

Unter den haarichten Thieren / haben die Efel von 
der Natur ein ſonderbares Privilegium, daß ft nicht 
lauſicht werden. 

Rhafes ſagt / die Eſel⸗ Leber gebraten und nuͤchtern 
gegeſſen / ſol das Hinfallende verkreſben. 

Und Marcellus ſagt bey Guilielmo van den Bofche 


Afinorum offa commendantur ad fiftulas mufi- 
cas, quia ſunt valde ficca, ided ventum, qui illis im- 
mittitur, non madefaciunt, & ex ficco fit fonus pu- 
rior. P.Tylkowsky part.5.Phyfic de Anima Sec. 7. 


bile remedium ad conſtringendum fluxum menſtruum 
ejusdue facco plurimas feliciffimé ſanatas aſſerunt. 


LVIL 


muß / damit er ſpringen moͤge ; hingegen kriegt man 


Die Alten haben die von einem Hengſt und Eſelin 
entſproſſene Hinnulos, und die von einem Efel und einer 


Stutten 
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| Stutten allein Mulos genennet / und wie dieſe groͤſſer 
und ſtaͤrcker / fo find jene / als Plinius ſaget / cffrenes & 
| tarditatis. indomite. — 

Wann eine Maul⸗Eſelin gebieret / wird es fur ein 
Wunder gehalten / wie Theophraſtus bey dem Plinio 
ergehlet / daß fie in Cappadocia gebahren 5 und Herodo- 
tus etzehlt / daß in der Babploniſchen Belagerung / in 
des Darii Kriegs⸗Armee / eine Maul⸗Eſelin Zopyri 
des Megabyzi Sohns / ein Junges gehabt habe; auch 
Herꝛ de Serres ſchreibt / daß Anno 158 rin Franckreich 
in einem Doeſſ / nahend bey Andufe in Languedoc, ei⸗ 
ne Maul⸗Eſelin ein Fillen gehabt / welche / ſamt ihrem 
Jungen / dem Gouverneur ſelbiger Proving / Hera 
Conneftable, {ey wehrt worden / der fie in ſeinen Stall 
bringen laſſen. 1 5 

Was die Wahl betrifft / wird die Groͤſſe in den Eſeln 
(weil ſelten groſſe zu bekommen) betrachtet. 

Die Farbe betreffend / werden die ſchwartzbraunen 
ſür Die beſten gehalten; die Fuͤllen bleiben uͤber 6 oder 7 
Monat nicht an der Bruſt / und entwehnen 00 ſelbſt / 
wie wol zu wuͤnſchen / fie ſaugten laͤnger; fo find ſie doch / 
wanns ihnen in ihren Kopff kommt / nicht mehr angus 
bringen / werden auch von den Muͤttern ſchwerlich Min 
ger zugelaſſen. ; 

Ihr Warter muß mit den jungen Maulthieren 
groſſe Gedult haben / und muß den Hunger ju Huͤlffe 
nehmen / ihre widerſpenſtige Art zu baͤndigen und zu 
zaͤmmen; die zum Reuten gebraucht werden / gibt 
man / wann fie driejahrig find / auf die Schul / ha wer⸗ 
den fie mit Geilen geſpannt / und einen Zelt zu gehen 
angewieſen / kan man fie aber ungefpannet dahin brin⸗ 
gen / welches etlichen von Natur ſcheinet gegeben zu 
ſeyn / iſt es deſto beſſer. In eben dieſem Alter / werden 
fie auch / Laſt zu tragen und andere Arbeiten zu thun / 
gewoͤhnet / wuͤſſen aber nicht hart angetrieben / ſondern 
nach und nach gebraucht werden / damit fie bey Krag 


ten und guten Luft verbleiben / und deſto anger dauten 


. 


moͤgen. 

Man muß ihnen / fo viel moglich / Hre Waͤrler 
nicht verwechſeln / weil fie es hart ankommet / etwas 
neues an ſich zu nehmen / deſſen fie vorher ungewohnet / 
muͤſſen auch ben ftatem guten Futter bleiben. Ihr Al⸗ 
ter / wie auch der Eſel / wird / gleich wie an den Pfer⸗ 
den / bey den aͤhnen erkannt. An den jungen Maul⸗ 
thieren wird ſhre 055 oͤhe / wann fie brey Mor 
nat aſt / an ihren Fuͤſſen erkennet / die haben alsdann 


Ee es 
Jean Libaut ſchreibt / daß die Maulthier gemein 
lich monſuͤchtig find; und ſolches zu cuter el man nd 
nen oſſt Wein zu trincken geben; ſis haben ſonſt faſt 
oleiche Kranckheiten und Curen wie bie Pferde. Wann 
ein Maul⸗Eſel abnimmt und bloͤde wird / ſoll man ein 
Loth geſtoſſenen Schwefel / ein rohes Ey / ein Quinttei 
geſtoſſene Myrrhen / durcheinander in Wein gemiſcht 
warm eingieſſen / lc auch gut für die Huften und Bauch, 
wehe Was die Schmſede / im Ausſwüͤrcken / von ihrem 
Horn wegſchneiden / auf eine Blut aelegt /und einen 
Rauch gemacht/vertreibt Ragen und Maule. Soudain 
quils en ſentent ? odeur, ſagt erſtbemeldter Author, 
s enfuyent de grande viſteſſe, de quoy tu pouras falre 
Verxperlence. Je näher dieſe Thier den Pferden / ſon⸗ 
pa Govt und Ohren / ahnlich ſind / je ſchoͤner und 
ic. : 
In Ceutſchland und Engelland / wie Miinfterus 
bezeuget / werden fie nicht erzeuget / ſondern allein aus 
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Italien Spanten und Franckreich hergebracht. Anet, daß man ſich darüber verwundern mug / denn wann 


lichen Orten / wann die Stutte den Eſel ſonſt nicht zu⸗ 
laſſen will / bringt man fie in enge und etwas vertieſſte 
Mothftalle/ darinn fie ſich nicht wenden koͤnnen / fon: 
derlich iſt es bey den vordern Fuͤſſen / wo die Stutten 
ſtehen muß / etwas geſenckter / daß die Stutten die Em⸗ 
plaͤngniß beſto leichter behalte. Eben der vorgedachte 
Münſterus ſchreibt / baß zu Athen ein Maul⸗Eſel achtzig 
Jahr alt wurde / welcher auch hernach aller Arbeit be 
frenet / und auf gemeiner Stadt Unkoſten iſt unterhal / 
ten worden. 

Es ſchreibt Ariſtoteles, daß die Maul⸗Eſel aͤlter 
als die Pferd und Eſel werben / und vermeynt / es (en die 
Urſach / weil fie nicht generiren. Cum quaconficiuntur 
puriffime portiones ſanguinis, & plurimi Spiritus ef- 
tunduntur , inter omnes autem partes corporis plus 
patitur cerebrum, ex quo per Spinam dorfi ſemen 
delabitur, und weil fie die kebens⸗Geiſter / das reine Bee 
blüt und den Saamen mehr ſpahren / als die Pferde und 
Eſel / als leben ſie auch laͤnger. 

Seb hatte zwar der Cameelen (maſſen man in un, 
fern Landen wenig davon weiß) gar nicht allhier geben / 
cken ſollen weil fie aber vor dieſem offt in den Ungar 
ſchen und Tuͤrck ſchen Kriegen zu Zeiten / durch Beute 
und andere Zufall /in unſere Lander kommen ſind / lauch 
erſt im jüngſt vorwichenen 168 fſten Jahr / als der Turck 
Wien noch wuͤrck ich belagerte / (wie damals die Zei, 
ungen gaben) Her: Obriſfe Haͤußler bey Cloſter Dew 
burg in die soo Tuͤrcken niebergemacht / und viel Ca⸗ 
meele von ihnen bekommen / indem er zwey Cameele 
neben dem Schiſſe (ais er wiederum auf das andere 
Land gefahren) fortſchwemmen laſſen / da denn / auf 
dieſe Weiſe / die andern Cameele / fo viel ihrer geweſen / 
nicht anders wie die Schaſe (deren Art fie auch diß ⸗ 
falls an ſich haben) nachgeſchwommen / und zu unſerm 
Voſck gebracht worden ſind; noch viel mehr haben 
wir / gis durch Göttliche Barcnhertzigkeit / der alliicten 
Ehrſſtenheit Waffen mit einem ſckoͤnen Siege geſegnet / 
daß fle die betrangte Stadt Wiens Stuck und Lager, 
mit groſſem Spott / über Hals uͤber Kopff verlaſſen / 
und die Flucht geben wͤͤſſen Narvor O Ott ewig ge⸗ 
danckt fer, bey Wien in dem Tuͤrckiſchen Laͤger von die / 
fen Cameelen erobert / daß allein zy Regenſpurg da, 
von eine zimliche Anzahl durchgetrieben worden: ] Als 
habe ich gleichwol etwas / von ihrer Art und Natur / 
melden wollen. Sie werden meiſtentheils in Aſia und 


Africa gefunden / ihe Futter iſt Diſtel und Gerſten / es 


wird mit Heu oder kleinem Graſe vermengt / oder mit 
Kuchen aus Zerſten gemacht; dann dif Shier ſriſſt / 
zu feiner Giroͤffe / ſehr wenig. Joh. Baptiſta Tavernier 
im 1 Buch seiner Perſianſſcben Neyſe fol. 49. ſchreibt 
alſo davon: So bald ein Cameel gebohren iff / beuget 
man ihm die vier Füſſe unter dem Bauch zuſammen / 
und leget es Darauf / bedecket ihm auch zugleich den 
Mucken mit einem Teppicht / fo biß auf die Erden ges 
het / auf deſſen Ende leget man eine Anzahl Steine / 
daß es nicht guſſtehen kan / und laͤſſet es biß 1 und 20 
Tage in folcher Poſtur alſo ligen. Unter waͤhrender 
dieſer Zeit / gibt man ihnen Milch zu trincken / aber ſehr 
wenig / damit es fic allgemach zum trincken gewoͤhne / 
und geſchihet Diefes alles / daß es niederknien lerne / 
wann man es künſſtig beladen will; und wann man ih ⸗ 
nen folder Geſtalt die Beine bieget / find fie fo willig / 


die Caravanen an dem Ort / wo fie ſiille ligen will / aus 
gekommen iſt / kommen alle Cameele / die nem Dern 
zuſtehen / zuſammen / ſcblieſſen von ſich felbft einen Eraͤß / 
und knien nleder / mit allen vier Fuͤſſen / und wann man 
den Ballen auf einer Seiten los gebunden / bucken ſie 
ſich auf die andere / damit man ſolche auch entledigen 
und abladen moͤge; wanns entladen ſind / laſſet man 
ſie ins Feld gehen / und gruͤne Straͤuche ſuchen / die ſie 
abſretzen; eine halbe Stund / vor der Sonnen Unter⸗ 
gang / kommen ſie von ſich bid wieder / und wann ſich 
ohngeſähr eines verirret hatte / bringet man ſo ches 
leichtitd) / Durch ein gewiſſes Geſchrey / wiederum sue 
vite, Wann fie nun wieberkommen / ſchlieſſen fie alle 
einen Craͤß / und wirfſt man einem jeglichen zwey run. 
de Laibichen von Gerſten⸗Mehl geknetten / deren jedes 
zwey Hand groß / vor. Wann man aber fruͤhe Mor⸗ 


gens fortreyſet / fo kommet das Camel / kniet hin zum 
Ballen / oder ztwiſchen den Ballen wann es nun bela⸗ 
den / und alles felt guſgebunden iſt / exhebt es ſich ger 
mächlich unter der Laſt / und dieſes mit gantz leichter 
Mühe / und ohn einiges Setoͤſe. Den Durſt können 
ſie uͤberaus gedultig vertragen / ja daß ſie / in der Noth / 
neun / wol gar vierzehen Tage / ohne Trincken / ſeyn 
koͤnnen; es trincket gern truͤbes faules und ſchleimich, 
tes Waſſer / ruͤhrt auch wol ſebſt das klar Waſſer mit 
ſeinen Fuͤſſen auf / kriegen fie aber / nach lang erlittenen 
Durſt / wiederum zu trincken / ſo fauffen fie deſto mehr. 
Wann die Cameel in der Brunſt find / eſſen und teins 
cken fies innerhalb viersig Tagen / fafk nichts / und finds 
in waͤhrender dieſer Zeit / in ſo groſſer Furie / daß man 
ſich wol vor ihnen vorſehen muß. Wann fie beiſſ n / 
reiſſen fie allezeit ein Stuck mit heraus / und laufſt th: 
nen ein weiſſer Schaum aus dem Maul / mit weiſſen 
Blaſen / auf beeden Seiten / die ſo groß aufgeblaſen 
ſind / als eine Schweinsblaſe; zu ihrer Beſaamung has 
ben die Cameel einſame und abgelegene Schlupſſwin⸗ 
ckel / und diefe Zeit darff ſich niemand zu ihnen nahen / 
als ihr Waͤrter allein / fie tragen sehen und zwolff[ Mo⸗ 
nat / allezeit auf einmal nur ein Junges. Im Fruͤh⸗ 
ling fallen ihnen / innerhalb drey Tagen / alle Haar aus / 
daß die Haut ganz nackicht wird / und alsdann / wann 
fie nicht recht dafür eingeſalbt werden, plagen fie dle 
Muck en ſehr tibel ; fie brauchen ſchlechte Wartung / wer 
den mit einem Ruͤtlein geklopfft / den Staub herab zu 
bringen; wann fie wund find oder gedruckt werden / 
waͤſchet man fie mit warmen Urin / und dieſes iff ihr ei. 
nige Cur, Sie erreichen ein hohes Alter / von fuͤnfſzig 
biß hundert Fahren / tragen ſehr groſſe Laſt / eines zu 
ſteben / biß zehen / oder mehr Centen. Das Cameel ift 
ein rachgieriges Thier / und verbirgt offt ſeinen Zorn / 
biß zu begebender Gelegenheit / da es ſich {tracks und 
griqmmig radet 5 denen Pferden find fie gar gehaͤſſig. 
Wann das Cameel / am reyſen / mide wird / laͤſſt es 
ſich leichter durch LiebFofen oder die Maſtca / als durch 
Schlaͤge und Zwang / ſorttreiben. Im dritten Jahr 
fangen ſie an zu brunſten. Die Araber haben von der 
Cameelen Menge ihren groͤſten Reichthum; man car 
ſtriret fie in der Jugend / fo werden fie froͤmmer und 
ſtaͤrcker: Sie haben oben keine Zaͤhne wie das Rind, 
vlehe; fo lang fic friſches Graſe effin / fo teincken fie 
nicht / maribus genitale retro, verfus caudam, dirigi- 
tur, propterca etiam retro mingit. Ihr Schweif it / 


K ; wie 


wie am Eſel. Die Cameel lehren fie alſo tantzen die 
Jungen führen ſie an ein Ort oder Gemach / deſſen Bo⸗ 
den gar warm fen / auſſen her haben fie ein Trommel 
die ſchlagen fie / wann nun das Cameel / aus Ungedult 
und Unlittigfeit der Hitze / die Fuͤſe einen um den ans 
dern aufhebt/und fie ſolches etliche Monat treiben / und 
allgemach der Trommel⸗Muſica gewohnen / ſo thun 
fie ſolches hernach auch herauſſen im freyen Feld / ſo offt 
ſie ihren Klang hoͤren. 5 i 
Mr, Ricaut, des Engliſchen Grafen von Win- 
chelſey, des Koͤnigs von Engelland Extraordinari- 
Amballadeurs an der Ottomanniſchen Porten Secre- 
tarius, in ſeiner Hiftoire del Eſtat preſent del Empire 
Ottoman. lib. 2. fol. 39, ſchreibt alfo: Das Cameel 
ift ein Thier / das die Tuͤrcken nicht allein lieben / fons 
dern auch in Ehren halten / ſie halten dafuͤr / es ſey eine 
groſſe Suͤnd / wann man es zu viel uͤberladen / oder 
mehr ſtrappaziren ſolte als ein Pferd / weil es / an den 
heiligen Orten in Arabia / meiftens gefunden wird / und 
wann fie ihre Pilgrimfahrt oder Caravana (wie fie bey 
ihnen genannt wird) nach Mecha verrichten / fo wird 
das Eameel / das den Alcoran / auf derſelben Reyſe / 
tragt / mit Blumen / und andern Zierden / trefflich auf: 
geputzet / und wann es dieſe Reyſe verrichtet hat / iſt es 


oben vergeſſen worden / mit wenigen gedencken; und 
weil die hurtige Fluͤchtigkeit und ſchnelle Heſchwindig⸗ 
keit / fur ein ſonderbare Tugend an den Pferden gehalten 
wird / vornemlich wann es dauerhaſſt dabey ſſt; alſo 
werden die guts und ſicher⸗lauffende Pferde / wann fie 
gutes Maules find / von allen Soldaten hoch gehalten / 
und um einen groſſen und ſehr hohen Wehrt erkauſſt 
und erhandelt. 

Daher wollen wir unſern Hausvatter auch in die⸗ 
fen Stuck unterrichten / damit er für ſich und fur andes 
de nugbare und (nelle Pferde ziehen moͤge. Wahr 
iff es / daß die Natur und Art das beſte muß dabey 
thun / und zu ſolchen Handel nicht ſchwere / behenckte / 
feifte / plumpe / ſondern leichte / wolgeſetzte / friſche und 
muthige Pferde gehoͤren; alfo billich eine vernunfftige 
Ra 1925 Ausnahm anjuftellen / was hierzu dienlich 
oder nicht. 

Nicht zu laugnen iſt / wann die Natur von der 
Kunſt befoͤrdert wird / daß deſto mehr davon zuhal⸗ 
fen, Etliche / wann fie ein Pferd wollen in die Bette 
lauſſen laſſen / geben ihm / des Morgens vorher / zwey 
oder drey Schnitten gebaͤhetes Brod in Muſcgtell⸗ 
Wein geweicht / und glauben / es folle viel faveker und 


Ken zu Pulver ſtoſſen / in Wein erwallen / und dem 
bilden eingieſſen laſſen / oder die Wurtzen ins Gebiß 
inden. 

Andere aber / man ſoll ihnen alle Morgen nuͤchtern 
Eberſwurtzen / und faulen Kafe zu eſſen geben / fo (oll ih⸗ 
nen denſelbigen Tage kein Roß voklaufſen; das Bi 
zuzurichten / wann man das Pferd will lauffen laſſen / 
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Car. L VIII. 
Wann man ein Pferd will in die Wette lauffen laſſen. 


He wir gar zur Noß⸗Artzney / als einem hoch | fo nimm ein Stuck Bertramwurtzen / und vler Stuck 
8 noͤthigen Stuck unſerer Haus wirthſchafft ſchrei⸗[Eberwurtzen / baig es in guten Eſſig / laß darinnen er⸗ 
ten / wollen wir noch etliche Paralipomena, deren! wallen / darnach baͤttz es wieder in Malvaſſer / und binds 


Frafftiger lauſfen. Andere wollen / man foll Eberwur - | (teh 


6 | tein Wein / daß er gleich naß werde / doͤrꝛt ſyn nachmals 


gantz befrenet / daß es / die Zeit ſeines Lebens / nicht mehr 
arbeiten darf. Das Fleiſch von den Cameelen / ſagt 
Cardanus, iſt wolgeſchmack und geſund / wie auch die 
Milch ſehr lieblich / muß aber / wegen ihrer dicken Sub- 
ſtanz, mit Waſſer doppelt / oder auch wol drieſach / tem 
perirt werden: Dieſe Milch iſt ein berodhrtes Mittel 
die Waſſerſucht zu vertreiben / wann man / drey Wor 
chen lang / taͤglich eine Kanne davon trinckt / und ſchreibt 
Her: Tavernier, daß er zu Balfara, Ormus und ane 
bern Orten / mit feinen Augen geſehen / daß etliche Eng 
liſche und Hollandiſche Schiffleute (wann fie in Dens 
ſelbigen Meerhaͤven ſtill gelegen) auf dieſe Weiſe ſeyen 
curirt worden. Das Cameel⸗Hirn / wann es duͤrꝛ ge⸗ 
macht / im Eſſen zu trincken gegeben wird / ſoll es das 
Hinfallende vertreiben / dieſe Tugend hat auch ihr 
Blut; das Weiblein von den Cameelen hat vier Euter / 
wie eine Kuhe. ; 


Dieſer Art find auch die Dromedarien / die mei⸗ 
ſtens in Arabia geſunden werden / haben zween Hoͤcker / 
find viel ſchneller und geſchwinder / als die Cameelen / 
nicht baß fie fo ſtarck lauffen / ſondern weil fie einen weſ⸗ 
tern Schritt als jene haben / und daher iſt ihnen auch 
der Name gegeben worden. 


dem Pferd ing Mundſtuck. 
Magnus Seuter weyland Fuggeriſcher Stallmei⸗ 
ſter / in ſeinem faſt ſchoͤnen und nutzlichen Buch von der 
Noß⸗Artzney ſchreibt im 5 Capitel unter andern alſo: 
Wllt du ein Roß zum Wettlauſſen zurichten / ſo grab 
im Anfang des Majen/frdh vor der Sonnen Aufgang / 
Artemifiam ober Beyfuß mit ſamt der Wurtzel / waſch 
es wol / und thus in eine lebendige Bronnquell / laß es 
uͤber Nacht darinn ligen / des andern Tages thue es vor 
der Sonnen Aufgang wieder heraus / legs in einen Has 
fen / thue Waſſer daran / laß wol ſieden mit Wurtzen 
und Kraut / und wann es wol geſotten / ſoll man mit Dice 
fem Waſſer / das nun die Krafft des Gewaͤchſes an ſich 
genommen / das Pferd wol warm / doch nicht zu heiß / 
um die Bruſt / Lenden / Geſchroͤtt / vordern und hindern 
Fuͤſſe gar wol waſchen; dif iſt ein Stuck / das den Roſ⸗ 
ſen ſonſt in viel andere Wege / ob fie ſchon nicht Wett 
laͤuffer ſind / auch ſehr nutz und gut ſſt. Darnach nimmt 
man das erſtgemeldte Kraut famt ber Wurtzen miteine 
ander / was am Sieden uͤbergeblieben / legt ihms alſo 
warm auf die Lenden / und deckts warm zu / (gut ware 
es / wann das Waſchen an der Sonnen / oder ſonſt be 
eines mace geſchehen koͤnte) und laͤſſets uber Nach 
ehen. 6 
Mit der Fütterung foll mans alfo halten: Man 
nimmt den beſten Habern / der zu bekommen / klaubt den 
wol und fleiffig aus / daß nichts unfaubers oder anders 
darinnen / reibt ihn zwiſchen den Haͤnden / daß er ſein 
glatt werde / ſchwingt ihn ſauber / beſprengt ihn mit gue 


wieder gar wol / daß er doͤrꝛ und trocken ſey / ſchwingt 
ihn / 
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ihn / und reibt ihn abermals zwiſchen den Haͤnden / wie Item nimm Birnmiftel / Alchenmiſte I 
zuvor / ſchwingt ihn / und gibt davon dem Pferd fein Meiſterwurtz / Sena dir Spentauby Sat 
Sutter / legt ihm hernach einen Maulkorb an daß er blumen / Peterſilgenwurtz / machs zu Pulver / temper 
nichts mehr eſſen / oder ſonſt naſchen moͤge / und diß muß rire es wol durcheinander / und ſo du rennen wilt / ſo 
man vierzehen Tag continuiren, Früh Morgens aber | gib dem Roß / drey Tag vorhin / dieſes Pulvers taglich 
che man den Gaul will lauſſen laſſen / gib ihm eine ein Loth / unter dem Morgen⸗Futter / und beſprengs 
auffen oder zwo geſaͤubertes Futter / und nimm Do. mit Malvafier / oder ſonſt ſtarckem Wein. Die 
ronicum Romanum, (Gemſen⸗ Wurtz) ſchneids wol Nacht zuvor / wann es den andern Tag laufſen foll / 
klein wie die Ameis⸗Eyer / thue deſſen eine Hand voll laß das Pferd ungeſſen ſtehen aufgebunden / zu Mors 
unter das Futter / darnach bind den Gaul auſ/ und deck gen ehe man laufſen laͤſſet / o laß emen Schnitten Brod 
bn. zu / laß ihn umziehen / dat er ſich erſtrecke und ergehe. in Malvaſſer oder fonit ſtarcken Wein weichen / und 
Laß ihn fuhren auf einen Schaf⸗Miſt oder anderswo, ſtreue darauf Enzian / Eberwurtz und Saltz klein gepul⸗ 
bin / daß er moͤge ſich entledigen / {talon und zirchen. vert / und gib ihm das zu ſteſſen / laß es darauf lauffen, 
Darnach nimm die Wurtzen Artemifiam, und thue ihr Den Türckiſchen Pferden aber / welche den Hunger 
mit dem flieſſenden Bronnenwaſſer / wie oben angezeigt / nicht wol leiden moͤgen / muß man am Futter nichts ab⸗ 
10 ſie ü ha 1 90 an eee tro⸗ brechen. 
en werden / binds alfo dem Roß unter den Schwantz / Das beſte Mittel iſt / ein Pferd in guter ib 
Dede unter den Schopff / und inwendig in das erhalten / und je in ee e ee tine 
i : f Carrera Damit zu verrichten / fo kriegen die Pferde einen 
ch abe e ern ehe 10 2 guten Athem / werden 1 guf den een leben bey 
5 i 7 i ims 
en vorzubereiten / welches ich / Weitlaufftigkeit zu ver, fee ee e esa 
neiden / hab anzuziehen unterlaſſen. Item / nimm Kno, 
lauch / Lorbeer / Meiſterwurtz Bergwurtz / Eberwurtz / P. Tylkowsky de re agrarid p. 296. ſagt: Equum 
Tormentill / Artemifiam, mach alles zu Pulver / und | faciunt velocius currere, dentes canini luporum ita al- 


sibs dem Pferd unter das Futter zu eſſen. ligati, ut corpus equi tangant . 
Gar. LIX, 
Ein Pferd geſund / muthig und freudig im Nusdauren 
zu erhalten. 


In Pferd geſund zu erhalten / bedarff Fleiß und Gute Fuͤſſe zu erhalten: Nimm eine ſchweinerne 
e die gewohnliche gute Wartung iff Schwarten / leg die in Bronnenwaſſer / ſalbe al Mor 

deſſen eine gute Befoͤrderung / wann ſie trocken gen und Abend den Huf damit; oder nimm Hoͤnig / Un⸗ 
und fauber gehalten und geſuͤttert werden / zu deſſen ſchlit und Wagenſchmier / alles untereinander gethan / 
Vorſchub auch allerley hekzliche gute Roßpulver her, die sulle damit beſtrichen und eingeſchlagen; oder reibe 
nach folgen ſollen. 5 8 die Fuͤſſe im Aprilen offt mit Birckenſafft. 

Ich meines Theils habe meinen Pferden / vor ale Der Schwanun / ſo an den Lindenbaumen waͤchſet / 
ies anders / nichts al nur die bloſſen gsboraten und in der Pferde (oder anders Viehes) Waſſerſchaff ge 
groͤblich⸗zerſtoſſenen Ward holderbeer unter ihrem Guts legt / daß fie allzeit davon trincken / ſoll vor alle ihnen aul 
ter geben laſſen / und hat ihnen (O Ott fey Danck) all, ſtoſſende Kranckheſten dienen. 
weit wol angeſchlagen / daß fie der andern nicht bedoͤrſt! Am Menken leg unter den Sattel ein Such / fo im 
haben, 0 0 3 Frühling in Froſchlaſch gelunckt / und von ſich ſelbſt ges 
Wann wan einen Saltzſtein haben kan / iff es gut / trocknet worden ift/fo wirds nicht auſgeſchwellt. 
daß man fie bißwellen daran locken laͤſſt. Etliche wollen / Den Muth und das Hertz den Pferden zu erhalten 
man ſoll ihnen jahrlich einmal die Spor⸗Adern ſchla⸗ und zu erwecken / ſtimmen alle Autores einhellig zuſam⸗ 
zen / und ihnen das Blut im Futter zu eſſen geben / auch men / daß wann man das Netzlein / darinn ein Fuͤllen ge 
anmal den Rachen mit einer Flieten picken laſſen; im bohren worden / doͤrre / zu Pulver mache / und gebe es dem 
Frühling ſoll mans friuhe / gesaumt / ein wenig an Die | Pferd im Futter zwey, oder dreymal / foll es bewaͤhrt 
Sonneſtellen / und wie das Ulbertreiben im RReyſen ſchaͤd⸗ ſeyn. Die Kornblhe / davon oben im 34 Capitel (wie 
ch alſo ift ihnen auch der allzugroſſe und langfenrende | Den Füllen / nach ihrem Alter zu warten) ijt gedacht 
Muſſiggang keines wegs geſund. worden „thut auch nicht geringe Wirckung / daſelbſtes 

ane Reyſen foll man fie nicht übertreiben / Mittags der geneigte Lefer finden kan. dll ae 
neht Deu als Habern und Nachts mehr Habern als“ Was die Dauerhafſtigkeit suivegen bringet / will ich 
Heu geben Mittags biftveilen Wein und Brodzwann eines vornehmen Chymict Secret hier anzeigen / daß 
He Pferd auf der Reyſe ſtallen wollen /ſoll mans nicht man ein Pferd alſo confortiren könne / daß es auf 30 
zindernz brich frühe deſto zeitlicher auf und kehr Abends oder mehr Meilen / oder aver drey Tage lang / zu reuten 
deffo eher en. ſiſt / daß wan es / wie ſonſt gebrauchig / nicht darff füt, 
4 on foll man die Pferde jung buchenes Laub | tern / aber doch muß mans krincken laſſen / und das feve 
gen ſaſſen /o werden fie {bon glatt und geſpiegelt von] warhafſtig probiet + Nimm / fpridt er“ Oftrutium , 
garen / die Schenckel ſol man alle Morgen mit nuͤch⸗[oder Meiſterwurg und Beerwurz jedes 2 Loth / Eber⸗ 
rm Speſchel ſtreichen. | \ wurtzen 3 Loth / (tof es zu ſubtilem Pulver / vermenge 
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ed mit einer Hand voll Haber Mehl feuchte es an mit 
ſlarckem Brandtoein oder Malvafier / thue darzu ein 
Gran Zibeth / und den Saſſt aus einem Knoblauchs⸗ 
Haubt / wach einen Taig daraus / und backe dren Kuͤch⸗ 
len davon / auf einem heiſſen Zigelſtein / und wann das 
Pferd lauffen foll/ fo nimmt man einen, Kuchen / ſtoͤſſet 
ihn gar fubtil/ gieffet Brand wein darauf vermachts in 
ein Scdwammlein / legts dem Pferd ins Holgebiß oder 
Mundſtuck / ſo wird es ſehr mutzig / und will immer ſort / 
in dem letzten Futter / vor der Reyſe / gib ihm auch ein 
wenig zerſchnittene Meiſterwurtz und Eberwurtz / dat 
Pferd iſt / nach Brauchung dieſer Confortation, auf 
32 Meilen gelaufſen / jedoch getruncken / und ift/ ſpricht 
er / auch hernach geſund dlieben. 0 


Ein Pferd / das Wein trinckt / wird muthig und 
dauerhaft davon / und erzehlt Philip. de Commines in 
ſiinem Commentario, daß als enema ſein altes und 
abgemattetes Pferd / nad der Schlacht ber Monthe- 
lety, zwiſchen Ludovico XI Konig in SEEN une 
| Sarl Hertzog von Burgund / uͤder einem Wafer Comer 
voll Wein kommen / und folder ausgeſoſſen / es alfo exe 
quickt und hurtig davon worden / als es vorhin niemals 
geweſen. : 

Auf eine andere Weiſe: Nimm Haber Mehl ei⸗ 
‘nen Hof, Becher voll / alte faule weiche GdhaafrKale 
auch fo viel/ und halb fo viel Eberwurtz / knette es zu ei⸗ 
nem dicken Tag untereinander / formir Kugeln daraus 
eines halben Huͤner⸗Ey groß / doͤrre ſolche im Schat⸗ 
ten / dann machs zu Pulber / und thue jede Kugel in ein 
ſonderbares Papier oder Scarnuͤtzel gibs dem Pferd 
Morgens / Mitlags / Abends und Mitternacht im Feld 
oder auf der Reys eim / ſo kanſt du zwey ober drey Tage 
alſo reuten / und in kein Wirthshaus / wo du nicht gerne 
wilt / einkehren. 

Noch ein anders Mittel zeigt obermeldter Autor 
an / welches / wie er berichtet / ein wolerfahrner Kriegs⸗ 
mann gebraucht habe; gemlich: Er nahm Eberpourtz 
ein Pfund / H. Geiſt⸗Wurtzel Meiſterwurtz / Peters 
fill Wurtzen / jedes ein halb Pfund / Bilſamkraut und 
Würtzen zuſammen 12 Loth / Bibenellwurtz s Loth / diß 
alles doͤrrete er gar wol / machte es auf das kleineſſe zu 
Pulver / ſichtete es durch ein haͤrenes Sieb mischte hers 
nach darunter Enzian⸗Wurtzel und ſo viel des Pulvers 


alles miteinander / fo biel Waltzen⸗ oder Rocken⸗Mehl / Futter gibeſt / ſo miſch es darunter / darffſt es nur einmal 
bermengte es gar wol / gop ſtarcken Brandwein dar ⸗ brauchen. 


: > Cap. 
Ein 


Pferd fett zu machen. 


über / ſo viel / daß er einen rechten Taig daraus machen 
konte / aus dieſem ſormirte er Kugeln / ſo groß als ein Hits 
ner⸗Ey / ließ fie von ſich ſelbſt eintrocknen / wenn er nun 
etwan eilend fort muſte / und nur eine Stund zuvor ha⸗ 
ben konte / das Pferd zu ſuͤttern / ſo mengte er zu dem 
Furter ſo vlel Kugeln / fo viel Meilen er deſſelben Tages 
reuten muſte / und gabs dem Pferd zu eſſen / ſo konte er 
ſolches / ohn alle Gefahr des Pferdes / gluͤcklich verrich⸗ 
ten / dann dieſe Stuck ſtaͤrckken und bekraͤfſtigten das 
Pferd dermaſſen / daß es ohne Bemuͤhung / und ohne / 
daß es ihm ſauer wurde / geſchwind / als wie es immer 
lieſſe / konte fortkommen. 

Daß ein Pferd luſtig bleibe / und nicht mide werde / 
nimm die Wurtzen vom Eyſenkraut binde fie dem 
Pferd ins Gebiß / fo hat es ein feucht Maul / iſt luſtig / 
und wird nicht made, Daß ein Pferd auf einer wei 
ten Reys nicht erlige / nimm Terpentin / gut aſtes 
Schmeer / und fo viel Hirſchen, Inslet / fo du es haben 
kanſt / darunter / nimm darzu Gruͤnſpan / als auf das 
dritte Theil / und Hoͤnig darzu / ma Jes bey einem Feuer 
durcheinander / daß es nicht zu buͤnn werde / und ſich 
wol miſche / und alle Nacht in der Herberge / ſo rgume 
dem Pferd die Huͤſe wol aus / und ſchlag ihm mit dieſer 
Salben ein / fo wirds nicht mangelhafſt. Daß ein 
Pferd frif und geſund bleibt / nimm Alantwurtzen 
und Liebſtoͤckelwuctzen jedes ein halb Pfund puͤlvere 
ſie / und gib dem Pferd auf einmal ein Loͤfſel voll zu freſ⸗ 
fer. Oder wilt du ein Pferd bey ſeiner Staͤrcke behal⸗ 
ten / wann kein Habern zu bekommen / ſo nimm eine 
Meiſterwurtzen / Gerſten⸗Mehl / ſo viel du wilt / hart 
geſottene Eper / ſtoß ed durcheinander / menge Brandy 
wein darunter / mache kleine Kuchen daraus / und gibs 
dem Pferd zu freſſen / es behaltet ſeine Staͤrcke / iſt gut 
im Kriegsweſen / ſonderlich vor einer Action. Daß 
ein Pferd nie muͤde werde / wann man reyſen muß / fo 
nimm Wegwartwurtzen / gib ihm alle Nacht und alle 
Morgen / wann du reyſeſt / eine gute Hand voll zu eſſen / 
wann aber die Reyſe vollbracht iſt / ſo nimm Haber⸗ 
ſtroh / fied es im Waſſer / nimm darnach das Waſſer 
und Stroh / und waſch ihm die Fuͤſſe damit / ſol gar bee 
währt ſeyn. Daß ſich ein Pferd nicht uͤbereſſe noch 
uͤbertrincke / nimm drey Huͤner⸗Maͤgen / wie ſie aus den 
Huͤnern genommen werden / ungewaſchen / doͤrre ſie / 
und ſtoß fie zu Pulver / wann du den Roſſen das erſte 


L X. 


¢ 
PH Sacer den Pferden / und find etliche Pferd / in vier oder ſechs Tagen / feilt zu machen / fol 


Damit aber die jenigen / o ſeiſte Roß haben wollen / pe Scar ae 


ſin⸗Weinbeerlein Drey Unzen / miſch alles zu⸗ 
Wilhelmen aufgedalten / ſetzt in ſeinem Tractat Nel ſammen / und mache Pillulen pneu taf 99 90 


davon 
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davon im weiſſen Wein erwallen / und gieß es dem 
Pferd ein. 1 

Item nimm einen Igel / brenn ihn in einem neuen 
Hafen zu Pulver und gibs dem Pferd unter das Fut, 
rer ae ift auch gut / mit Saltz vermiſcht / ſuͤr den ſchwe⸗ 
ren Athem. 

Item ein Roß leidig zu machen: Nimm wilden 
Salde / Kraͤenſuß und Sevendaum / doͤr:es und machs 
Pulver / wirff zu Zeiten eine kleine Hand voll auf das 
Furter / ſo nimmt es am keib zu / trinckt ſich auch nicht 


u raͤhe. 

Item nimm die Gipffel von Kranweth⸗Stauden, 
Sree und ſioſſe (ie zu Pulver / thue darzu Senſſ⸗Mehl 
ind Gals / miſch alles untereinander / und gibs unter 
ag Futter / es reinige bie Daͤrmer; nimm alsdann cin 
alb Pfund lebendigen Schwefel / flop den klein / und 
wm einen Hafen darein ein halbe Maß gehet / thue 
en voll Salz / ſetz ihn in ein Kohlfeuer / und laß es dire 
verden / miſch es dem Pferd unter das Futter; oder 
imm geddrote Kranweſhbser / machs zu Pulver / ſtoß 
Fnjian darunter / und gibs dem Pferd. 

tem nimm einen Metzen Bohnen oder Erbſen / 
aß es doͤrren und mahlen / gib davon eine Gauſſen 
oll unter den Habern / und continuire es vierzehen 
Tage. 

Item nimm gerchenſchwarmen / wol gedoͤrꝛt und 
epulvert / ſtreue es dem Pferd auf das Futter / es pure 
ct und macht feift. eee 

Item wann die Haſelſtauden bluͤhen im Fruhling! 
o nimm die an dem Strauch wachſende Bapffen/ddrre 
ind pulderifice ſie / und gibs thin eine Zeitlang / es nimmt 
ern zu davon. 

Item ſchneid Habergarben gar klein / thue es in ein 
Schaf Waſſer / daß übee Nacht ſtehen / mit dem Wale 
or trance bas Ain! und das Geſchnittene gib ihm zu 
ſſen / oder laß 


P. Adalb. Tylkowsky de re agraria p. 224. gibt 
folgendes Recep / ein Pferd bald tt zu 11 1E 
Sambuci virga derade corticem exteriorem gryſeum, 
incipiendo ab eo fine, qui fuit verſus terrani, hunc 
corticem in umbr& ficca & tere, atque mané ac {ero 
| admifce pabulo, initio moleſtè fumet, poſtea cum vo- 

luptate -. 


Wann ein Pferd nicht zunehmen will / nimm zw 
Pfund Speck / ein Pfund Hoͤnig und Gaſten⸗Mech 
dieſe Stuͤck zuſamm femperitt / Pillulen daraus ger 
15 0 Fale) a 1 80 2 eingegeben / und 

e darauf / ohne Eſſen und Trin . 
hen 385 ſaſten laſſen. fl eee fe 
der brauch dieſes folgende / davon Pferde und 
Mauithier leibig werden und geſund eben nimm 
Enzianwurtzen runde Hohlwurtzen ſchoͤne ausgeklaub⸗ 
te Myrrhen / gefeilt oder geſchabnes Helſſenbein Lorber 
beer / eines fo viel als des andern / mach alles zu Pulver / 
nimm darunter vier Unzen geſtoſſen Hiſoppkraut /Hoͤ⸗ 
nig und Roſinlein drey Unzen / mache es wie Pill alen / 
an een an ie sey aa / fo laß eine Unzen 
m weſſſen Wein zergehen / und gibs dem Pferd / dur 
einem Einguß / laulſcht zu trincen 0 0 

Ein koͤſtlicher Einguß fur magere Pferde: Schnei⸗ 
de zwey Pfund reinen Speck / ſtoß ihn wol / und reib 
ihn durch ein Sieb / nimm ein Pfund Hoͤnig / und ein 
Pfund Baumoͤl vermiſch es warm durcheinander / gieß 
es dem Pferd nüchtern ein / laß zwey Stund darauf 
ſtehen / gib ihm hernach guten Habern / iſt ſchier wie 
be 505 vorhergedachte / deſſen oben Meldung ger 

het. 

Wann du ein Pferd wilt leſbicht und ſette maz 
chen / ſo nimm einen groſſen Keſſel voll Wermuth / etli⸗ 
che Gauſſen voll Sais / und zwey Biertel Habern / laß 
es miteinander fie en / klaub hernach den Wermuth 
wieder heraus / doͤrꝛ den Habern / und gib ihm dem Pferd 
vierzehen Tage lang zu eſſen. Oder nimin Wachhol⸗ 
Derbeer / Meiſterwurtzen und Alantwurtzen / eines ſo 
viel als des an dern / mach alles zu Pulver / und gib dem 

ſerd davon unter dem Futter zu eſſen. Oder nimm 
echs biſ acht Loth lebendigen Schwefel / noch fo viel 
Saltz / brenne es in einer Pfannen / dif es dürꝛ wird / 
ſioß untereinander zu Pulver“ nimm darnach den 
dritten Theil ſo viel Enzian / und den dritten Sheil fo 
viel Segenbaum / ſtoß alles zu Pulver / gibs dem Roß 
acht Tage lang unter dem Futter zu eſſen / it bewahrt 
und offt probirt. Oder nimm gemahiene Bohnen hg 
geſtoſſenen foenum græcum dakunter / sibs (hin alle Sas 
ge unter dem Futter zu eſſen. Oder fied todte Neſſeln / 
995 gib dem Roß davon das Waſſer zu krincken laß 
vor wol durſtig werden / und continuirs eine Zeit ⸗ 


lang. d 3 
Main Einguß / wann ein Pferd nicht will ſeiſt wer, 
den: Nimm ein Bk an / ein Loth Muſcatnuß / 
oſſe 


ſcheln mahlen / gib dem Pferd eine hale 
e Gauſſen voll unter das Gefort/ fie nehmen gern zu 


von. i 
Item laß Haidenkorn ſſeden / und gib davon alle 
Morgen dem Pferd zwo Gauffen voll / es friffet es 


erne. 0 4 
Oder nimm Flachsbollen / darinn kein Leinſaamen 
/ laß es mahlen / und gibs unter das Futter / es wird 


if davon. ; 
} ioe nimm eine halbe Maß Bohnen/ einen halben 
Bicrling Sal / zwo Hand vol Buchsbaum⸗Laud / 
Lit (arnt den Aeſtlein / Fingersdick friſch vom Baum 
ebrochen / rothe Bucken und Sevenbaum eines ſo viel 
ls des andern / dieſe Stuck thuc alle zuſammen in eis 
en Sack / (af fie in einem Keſſel mit Waſſer auf dre 
finger rials „darnach (butts herab in ein anders 
beféifersund thue wieder ſtiſches Waſſer auf den Kedu: 
isfack / und laß es ſieden wie vor / und wann du das 
deerd wilt teäncken / o gib ihm dieſes Waſſer lau ; dar Nimm ein Lot / i 
ach nimm dieſe Stück alle aus dem Sack (ohne ben Näͤgeſtupp Zimmel Pfeſſer / Jugder/ Muſeatblüe / 
Zuchsbaum) und hack alles zuſammen / thue dartu e. jedes ein Loth/ alles zerſtoſſen / ein Vierding Baumoͤl / 
en dalben Bierling ſriſches Saltzes / und ein Pfutid | eitt halbe Maß rothen Wein / wol warm gemacht / die 
Bchweſel ein Zoth Seeaetein’ 1 8 5 e gee 940 wo “eee of 0 und pee 
/ DIG gib im wachſenden Monden Win, nach wi 0 erwaͤr ie Fuͤſſe 
g den ed, Me Magen und Daͤrme / und nimmt faſt zu. Oder nimm 


th Zeit dem pferd / eines Gans Ey groß unter lein 0 t 0 
ter, t dt eſſen gibeſt / das macht es friſch Cor ander / Suber / Birnbaumene Miſtel⸗Pulver / ale 
1 We nn i les untereinander gethan / und dem Pferd gegeben. 
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Oder nimm Segenbaum / wilden Salve / Kraͤenſuß⸗ fang das Blut auf und dor es pirivere und miſch alles 
Kraut / und Steinwurtzen mit fant dem Kraut / pul- durcheinander / und gibs dem Roß im Futler / oder gib 
veriſſer alles / hernach ſcklag dem Roß die Sporader / ihm Hirſchz angen unter dar Faller. 


Cap. 


Haar zu ziegeln. 


Eil Maͤhn und Schweiff der Pferde ſonderli⸗ 
che Zierden und Schmuck ſind / als habe ich / 
ſolche wachſen zu machen / folgende Stuͤck any 
deuten wollen: Nimm zwey Pfund Reiß / wie man 
ihn pflegt zu kochen / fied es in ſechs Maß Waſſer / und 
wanns den erſten Sud gethan / ſol manu das Waſſer 
davon gieſſen / und laſſen kalt werden / alsdann Maͤhn 
und Schweiff alle Tage zwey⸗ oder dreymal wol genetzt / 
doch muͤſſen zuvor die Haar mit warmen Waſſer und 
Laugen wol gereiniget werden; man muß auch alle 
Monat ein paar Tag / nach dem Neumonden / die Haar 
ein wenig ſtußzen. 5 
Item nimm weiſſe Ruben / und rein Bronnen⸗ 
waſſer / laß es zufammen in einem verdeckten Topff 
eder Keſſel wol kochen / daß es wie ein Brey wird / ſei⸗ 
he es durch / und mit dem Waſſer beſtreiche Mahn 
und Scpwefff offtermals. Im Fel aber fonften die 
Haar / auf einem Schaden / nicht wachſen wolten / 
fo reib Alant⸗Wurtzen gar klein auf einem Ribeiſen / 
laß es in Butter zergehen / und ſchmier den Schaden 
damit. 

Item MAb und Schweiff hon zu ziehen / muß 
man vor allen Dingen ſeden / ob es nicht Furge ſtumpffe 
Haar hat / die muß man mit einem Spitzzaͤngſein auß⸗ 
rauſſen / und unten am Schweiff / an ber Spitze / ein 
Rißlein mit elner Flieten hinein reiſſen / das verbrann⸗ 
te Geblüte heraus zu laſſen; darnach nimm groſſe Fld: 
Ruben / und von den groffen Pappeln die Wurken / 
koche es zuſammen im Bier / und kaͤmme allezeit Mahn 


und Schweiff damit / waſche es auch zu Zeiten biß an 


die Wurtzel / nimm auch Kammfette und ſchmiere im 
Winckel den Purtzel / und oben in der Maͤhne / auch ein 
wenig aes gerieben / das foll man thun alle acht Tage 
einmal. 

Item nimm Klettenwurtz und Stabwurtz / eine 
Srl daraus gemacht / und die Haar damit oſſt ger 

mmet. 

Item im Sommer nimm die Rohr / ſo in den 
Teichen wachſen / (daraus man die Spuelen macht) 
weil fie noch jung find / und Hauswurtzen / dieſe zwey 
Stuͤck laß in einem Haſen oder Keſſel ſieden / big fie 
wol weich werden / behalts in einem ſaubern Geſchir: 
wol auf / waſche die Mahne und Schweiff damit / 
im wachſenden Monden / und flicht allweg darauf die 
Haar ein. : oY 

Wann ein Pferd ſich ſonſt gerieben hat / oder vers 
wundt und gedrückt geweſen / und die Haar nicht wach 

ſen wollen / fo nimm weiß Hennenkoth / brenn es zu 


b _ Car. LXII. 1955 
Haar zu verandern und zu faͤrben. ge ti 


Sit durch die Natur angeordnet hat / nicht all- | wie denn die Orientaliſchen Nationen abſonderlich mit 


ass: Menſchliche Fuͤrwitz laͤſſet ſich mit dem / was 
zeit begnuͤgen / und will durch Kunſt / nach ſeiner 


— 


LXI. 


Pulver / nimm darnach Honig / vermiiſche es unterein; 
ander / und ſalbe das Pferd / wo kein Haar iſt / es ift 
bewaͤhrt. : 

Oder nimm vier Loth Natterſchmaltz ein Loth Fine 
Oel und zwey Loth Hoͤnig / vermiſche alles / und ſeu ex zu 
einer Salben. 

Item nimm rothe Schnecken / die ohne Haͤus⸗ 
lein find / ſpalte fie auf / und thue das Ingeweſd her⸗ 
aus / die Schnecken ſaltze / fo wird eine gute Salben 
daraus. 

Oder nimm Regenwuͤrmer / ſiede fie in eein⸗Oel / laß 
ſie kalt werden / und ſalbe den kahlen Ort. 

Item nimm Bocksblut / ſtreichs an die Staͤtt / da es 
nicht Haar hat / je oͤſſter je biſſer / ſo wachſen fie. 

O er nimm Froͤſche / Schnecken / Baum- Oel / 
Hoͤnig / Saͤltz / und ein wenig Wein / laß alles zuſam⸗ 
men fieden in einer Pfannen / gieß es hernaß auf ein 
kalt Waſſer / wanns geſtan ben iſt / fo nim mis herab / 
es wird eine Salb daraus / davon wachſen die Haar 
gerne. 9 
Oder nimm Bienen / die im Honig todt find / und 
Regenwuͤrmer gleich ſo viel / brenns in einm denen Ha 
fen / reibs durch ein Tuch / hernach mache mit Majenbut 
ter eine Salben daraus / ſtreichs auf die Stelle / wohin 
es Haar haben wilt / und waſche es nicht ab in vlerzehen 

agen. ? 

Item diſtillier HanfzSaqnen und 3 mibel- Saft 
in BalneoMartis, und ſtreicht an das glatte Ort. Wann 
aber die Haar aus der Mahn und Schweif ausfati 
ty / fo prep den Saſſt aus Knoblauch / und wafy es 

armit. I 

Will man an Pferden oder Menſchen ee ; 
wachſen machen /o nehme man fH warbe groſſe Schne⸗ 
cken / die keine Hauslein haben / thue ſie in einen Hafen / 
der am Boden Loder hat / und in einen glaſurten fas 
fen eingeſenckt iſt / ſetze ihn wolvermacht in einen Pferd⸗ 
miſt vier Wochen lang / fo wird das Oel von den 
Schnecken in den unterſten Hafen flieſſen / ſetz es aber 
an ein Ort in den Miſt / daß es nicht umgeſtoͤſſen wird / 
und doch wol an der Sonne ſteher / wo du mit dieſem 
Oel falben wirſt / werden gar bald Haar wachſen. 
Oder nimm ein oder zwey Loffel voll Honig / auch ſo viel 
Baum Oel und Speck / und um einen Heller unge⸗ 
loͤſchten Kaſch / thue alles untereinander / und ruͤhr es 
wol / biß es zu einem Waſſer wird / beſtreſch damit das 

tt / wo du Ha ar haben wilt / ſie wachſen bald / {thon 
nd ſauber davon. — : 


Fantaific, eine ihm beliedige Farbe zumegen bringen / 
ihren weſſſen Pferden prangen / denen fie nicht alleſn 
Maͤhn / 
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Mahn / Schopfſ und Schweiſſ / ſondern auch hin und 
wieder allerhand rothe Flecken machen / vielleicht weil 
die Pferde dardurch das Anſehen gewinnen / als hatten 
fie im Blut gebadet / deſto ſchreckſicher und graufamer 
gehalten zu werden / und ihrem Wider part deſto eher ei⸗ 
ne Forcht einzujagen. 

Die Art aber / ſie zu faͤrben / ſſ unterſchjedlich. Mar⸗ 
fin Boͤhem / ſeines Handwercks ein Schmied / der in 
den alten Ungariſchen Krlegen ſich gebrauchen laſſen / 
luch etliche Jahr in der Tuͤrcken gefangen geſeſſen / und 
afelbit / was die Pferd⸗ Wartung betrifft / viel gute 
Stuck erlernet / und in einem kleinen Buͤchlein / fo zum 
etztenmal zu Arnſtadt Anno 1649. iſt gedruckt worden / 
inden Tag gegeben / beſchreibt das Farben auf ſolgende 
Weiſe: Exſtſich ſoll man Alaun mit Waſſer kochen / 
armit Maͤhne / Schopff und Schweiff wol auswa⸗ 
chen / und wiederum laſſen trocken werden; hernach 
unit man 2 Loth braune Breſilgen / 4 Loth Gummi / 
Loth Galaͤpfſel eine gute Hand vol grüne Welſche 
Nußſchalen / dieſes alles mit 2 Stuͤbichen Waſſers zwo 
Stunden lang gar wol kochen laſſen / wofern es aber 
inſiedet / fo gleſſet man ein wenig Waſſer darauf / daß 
hugefaͤhr ein Stüͤbichen uͤberbleſbe; ſodann nimmt 
nan brey Pfund Tuͤrckiſcher Farbe / und das gekochte 
Breſilienwaſſer darauf gegoſſen / in einen Keſſel gethan / 
ind gar gewircket / daß es wie ein Taig wird / und foll 
as Roß damit farben und wol hinein reiben / darnach 
nit Tuͤchern verbinden / und ſolgends mit Nuß⸗Oel 
bkaͤmmen. 

Magnus Seuter erzehlt es auf dieſe Weife: So 
u im Winter wilt faͤrben / ſo thue es in einer Stuben / 
vaſch das Pferd einen Tag zuvor mit Kalch⸗Waſſer / 
n denen Orten / wo du es faͤrben wilt / und wann es tro⸗ 
ken worden / ſo waſch es wieder mit Alaun⸗Waſſerz will 
nan aber das Pferd am Leibe ſaͤrben / muß es zu einer 
zeit geſchehen / da das Pferd (chon verhaͤret hat / denn dif 
farben gehet mit den Haaren weg. Darnach nimm 
ier Pfund Brefiliens Holtz wol klein gehackt / thue 

6 in einen glaſirten neuen Hafen / und (rif Bronnen⸗ 
Waſſet daran / laß es einen Tag oder zwey aneinander 
doß weichen / als dann ſieden / weder zu hart noch zu ga 
e damit es nicht braun werde; wirff einen hale 
en 1 f Alaun darein darzu die grünen Schelſ⸗ 
im von viertzig biG fünfzig Welſchen Noſſen / mit fame 
eto ſriſchem Laub / darnach nimm die Tuͤrckiſche Farb / 
rein kuͤpfſern Becken oder Keſſel / machs mit dem 
eſottenen Breſilſen⸗Waſſer an / daß es zaͤhe und wie 
in Taig werde „darunter thue von ſieben Eyern das 
Veiſſe / und eine Ochſen⸗Gall / feb es denn üͤber eine 
gut / und laß warm werden / doch daß du es mit der 
dand leiden kanſt / und habe gute Acht / daß es nicht zu 
eiß werde / ſonſt wird die Farbe verbrannt und nichts 
uge ſeyn / nachmals nimm die Farb alſo angemacht / 
Als fleiſſig und ſtarck in die Haar hinein / am Schopff / 
Nähne und Sebweiff / fo wird es fein gleich gane 
darnach bind alles / was geſaͤrbt iſt / in ein leinen 
duch damit es das Pferd am Leib nicht berühre und 
emailige / und laß es alfo die Nacht verbunden ſeyn; 

es andern Tages fuͤhr das Roß an die Sonnen / loͤſe 

b auf vom Tuch / und laß alſo trocken werden / und 

a es trocken ſſt / reib das jenige / (oJ von der Farb an 

a e ſauber heraus / und kaͤm 

e es wol. 
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Ts? DDD TIT eee a heat eee 
Diefer Geftalt muß man vier Pfund Farb zu einem 


Den Pferden eine weiſſe Blaſſen zu machen: 
Schlitz dem Pferd die Stirne auf / “ape 1 57 ſo 
groß als das Zeichen ſeyn ſolle / heb alsdann die Haut 
mit einem fubtilen Inſtrumentlein auf / und leg ein 
Blechlein von Bley hinein / fo groß als der Stern ſeyn 
ſolle / und laß es zwey oder drey Taͤge ligen / hernach 
nimms heraus / und druck die Haut mit der Hand wol 
wieder hinan / fo wird das andere Haar ausfallen 
und weiſſes wachſen; dieſes hat mir Here Chriftian 
Knor: von Roſenroth / aus dem Engliſchen Authore, 
Mirkham in his Cheap and good Husband, C. 75. 
communicirf, 


reſben kan. Wann die Farb trocken worden / muß man 
He oe mit Baum⸗Oel uͤberſtreichen / fo werden fie 
ein glangig. 2 
Oder nimm lebendigen Kalch s Lotz / weſſſen Wein / 


Stunde darauf gelaſſen / und abgewaſchen / fo macht es 
braune Flecken / laſt mans eine gantz Stunde oder noch 


und 
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und das Ort damit gewaſchen / alle Tage drey⸗oder vier⸗ 
mal / ſo werden innerhalb eines Monats weiſſe Haar 
wachſen. 
e Queckſüber / als Schmeer und Schwefel un⸗ 
tereinander gemengt / und den Ort damit geſchmiert / 
kein Haar iſt. “ a 
15 Pin be Spiegelſcimmel beginnen weißlicht zu 
werden / ſoll man ihnen zur Zeit / da fie zu haͤren pfle⸗ 
gen / im Frühling / eychene Broß oder die zarten erſt aus⸗ 
ſchlagenden Blätter eine Zeitlang unter dem Habern 
vermengt zu fteſſen geben / ſo werden die Spiegel wieder 
chwaͤttzlicht / wie D.Simon Pauli in Quadripart. Claff, 
I. pag. 340. bejeugel, i 
Oder ein Pferd ſpiiglicht zu machen: Nimm junge 
Tannenzapfſen / die nicht blühen / feud fie wol im Waſ⸗ 


S iſt / bey warmen Sommerwelter / denen rer 
enden und uͤber Land reutenden deuten eine vers 
driesliche und unangenehme Verhinderung / 
wann ihre Pferde von den unverſchaͤmten groſſen Flies 

en und Bremen angeſprengt / gebiſſen und geſtochen / 

einen richtigen Tritt thun koͤnnen / immerdar wit dem 
Schweiff abwehren / oder wol gar mit dem Munde 
ſolche / ſo viel fie mogen / gbtreiben / ſtampſſen / mit 
dem Fuß hauen / fic erſchuͤttern / und damit ihnen 
ſelbſt und ihren Reutern Ungelegenheit verurſachen 
müͤſſen. 

185 Joh. Battifta di Galiberto ſagt / man ſoll Lor 
beern ſtoſſen / im Waſſer ſieden / und das Pferd damit 
waſchen. 

Die Ungariſchen Landgutſcher und Fuhrleute zie⸗ 
hen / wann fie ihn haben koͤnnen / Hanff mit ſamt dem 
Kraut aus / und beſtreichen ihre Pferd / und reiben fie 
wol damit. 


Andere nehmen Herbam perſicariam, ſiedens im 
Waſſer / and thun das Kraut zwey⸗ oder mehrmal dar⸗ 
ein / biß es ſtarck werde / und waſchen ihre Pferde damit. 

iſchthrenen / feu oleum Balænarum, ſoll gleicher Ge⸗ 
alt darzu dienen. \ 

Ein anderer ſagt: Man ſoll alle groffe Marck 
und Suppenbeine vom Fleiſch zuſammen klauben / fie 
in einen Hafen thun / mit einer Hafendecke verma⸗ 
chen und wol verlutiven / alsdann eine Gruben in die 
Erden machen / den Hafen hinein ſetzen / und Feuer 
herum ſchuͤren / fo wird ſich von den Beinen ein Oel 
oder Fetten auf dem Boden des Hafens zuſammen 
ſetzen / das ſoll man ſammlen / und die Pferde damit 
ſchmieren. ath 4 

Here Seuter gibt uns folgende Kuͤnſte: Man 
mit deme fie die rothen Schüuͤſſeln ſaͤrben / und wild 
Katzenſchmaltz / eines fo viel als des andern / ein 
Streichtuch damit ſchmieren / und das Pferd mit ſol⸗ 
chem abſtreichen. 75 ie 

Item man foll nehmen Leinöl / alt Rheinbergers 
Schmeer / es untereinander zerlaſſen / ein blauwollenes 


ſer / und waſche das Pferd damnit / es wird {chon gefpies | gewieſen haben. 
Car. LXIII. 
Euͤr die Bremen und Mucken⸗Biß. 


fol nehmen Vierneiß / wie es die Drechsler brauchen / koͤ 


elt / und gehet nicht ab. Wilt du weiſſe Haar ma⸗ 
9 15 nimm Queckſilber / alt Schmeer / Schwefel / dies 
ſes untereinander gemengt / ſchmier das Ort damit / wo 
kein Haar iſt. Da du aber verlangeſt / daß einem 
Pferb kein weiſſes Haar wachſe / fo machs alſo / wann 
der Schaden heil iſt / und die Haut wieder darüber ge: 
wachfen / ſo fchinier die Haut mit kaltem Honig / das iſt 
recht / und probirt worden. Aste Napa 
An einem ſchwartzen Pferd ein weiſſes Zeichen zu 
machen / ſoll man das Ort vorher glatt beſcheeren / und 
mit Schwefel wol beraͤuchern / wie Speed Husband e. 
30, p. 16 f. meldet, yi k 
Dergleichen Kuͤnſte findet man noch viel hin und wie⸗ 
der in den Roß⸗Büͤchern / weil es aber mehr ein Fuͤr⸗ 
witz / als Nothdurſſt ift / wollen wir die Curio ſen dahin 


Pa darein ſtoſſen / und das Roß etlichemalen üder⸗ 
ahren, , 

Oder / ſagt ev weiter ; Nimm Attichkraut und 
Knoblauch durcheinander / pref den Saſſt daraus / 
thue Schmeer darzu / laß es in einer Pfannen untereins 
ander pregeln / wirff einen wollenen Hadern darein / 
den fibre mit uͤber Land / und ſtreich die Pferde dar 
mit ab / an dem Ort / wo fie gern hinſitzen / als an den 
Schlauch / und hinter dem Schweiſf / neben den Augen / 
und an andern Orten / ſo kommt keine Breme noch Flie⸗ 
gen darauf. 1 1 pe 

Item nimm die Gipffel von den Bircken im Fruͤh⸗ 
ling / diſtillire ſie / und nimm auch ſonſt Birckenwaſſer / 
diftillive es mit Knoblauch; oder den Gafft aus ben 
Küͤrbisblaͤttern gepreſſt; oder ſiede Dannzapſſen um 
Waſſer / tuncke ein Wiſchtuch darein / und wiſche das 
Pſerb damit ab. ; / 50 

Daß aber die Mucken auf keinen Schaden figen/fo 
nimm die Hefen vom Baum⸗Oel / und ſtreſchs darauf. 
Woſern aber die Fllegen und Bremen ein Pferd alſo 
gebiſſen haben / daß ihm das Geſchroͤlte / oder die Bru 

top geſchwollen ift / fo nimm Zunderſtein / den die 

chmiede aus dem Feuer twerffen/ daͤmpffe das Pferd 
zugedeckt damit / alſo daß du Geißmilch auf den heiſſen 
Zunderſtein gieſſeſt / und den Dampff an die Geſchwülſt 
gehen laſſeſt / ſo wird es ſich bald beſſern. 

Zu unſern Zeilen hat man nicht eine unbequeme In- 
vention mit aus Haaren eng geſtrickten Netzen / die uns 
ten um und um mit dick ineinander gefligten haͤreſenen 
Schnuͤrlein behangt ſind / und wol uͤber den Bug hinab 
reichen / die mit ihrem hin und wieder wancken das Un 
gezieſer abtreiben / und damit wird das gange Hinter ⸗ 
und Vordertheil / auch wol der Hals bedeckt / daß fie auf 
ee ae haͤtine Netz nicht ſitzen / oder durchbeiſſen 
Hingegegen aber iſt auch dieſer Unluſt dabey / da 
es / bey heiſſen Strahlen der Sonnen / ein Pferd mit ſe 
ner Schweren abaͤngſtiget / matt machet / und Urſach 
gibt / daß es nothwendig ehe muͤde werden muß; und 
heſſſet / wie die Welſchen ſagen: Ogni Agio porta feco 
il ſuo Diſagio. ad 
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LXIV. 


Hit abgerittene Pferde. 


Ch will hier dem guͤnſtigen Lefer einen überaus, 
herzlichen offtz probirten Anſtrich oder Einſatz 
communicixen / den ich von einem guten Freun⸗ 

de bekommen / einem uͤberrittenen / muͤden / uber 
dungen / oder ſonſt verderbten Pferde nuͤtzlich zu ge- 

rauchen. 

Erſtlich ſoll man demſelben Pferd alle vier Eyſen ab⸗ 
recent / ihm alsdann beede Hals⸗Adern / beede Bug⸗ 
und beede Schrenck⸗Adern ſchlagen / das Blut wol ge⸗ 


hen und auffangen laſſen / es hernach unter die folgende 


Sluͤcke zu nehmen. 

Nimm ungeloͤſchten Kalch zwey Gauffen voll klein. 
aft flenen und durchgefaͤhten Bol-Armeni vier Pfund / 
Drachenblut wie Mehl klein zerſtoſſen und geſaͤhet ein 
Pfund Terpentin zwey Pfund / guten ſtarcken Eſſig ei⸗ 
ie Maß / guten Brandwein eine halbe Maß Weinla⸗ 
er zwey Maß / Rockenmehl eine gute Schuͤſſel voll / gar 
tz gelegte Eyer 24 oder 30. dieſelben mit ſamt der 
Schalen hinem geworffen und zerſchlagen; dieſen Ein⸗ 
aß mit einer Schauſſel / bey einer gantzen Stund / hn ev 
em Schafſfunauſhöoͤrſich durcheinander geruͤhrt / biß ſich 
ieſe gantze Wateri allerdings (rhe wol untereinander 
hermiſcht hat. Wann nun dieſes geſchehen / foll man 
Asdann erſt dem Roß (wie oben gedacht) laſſen / das 
Blut allemal gleich warm / von den Adern her / immer⸗ 
har nacheinander / unter den Anſtrich ins Schaff gieſſen / 
und ohne Unterlaß ſtarck ruͤhren laſſen / big die Laffe gar 
hollendet iſt / und die andern Stuͤck im Schaff fich mit 
dem Roßblut wol gefarbt und genugſam vermiſcht ers 
eigen. Alsdann ſoll dieſer Anſtrich dem Pferd von uns 
en auf / vom Huf an / vornen an der Bruſt und Hals / 
und die Schultern / biß gegen dem Sattel / und hinten 
gleichfalls biß ohen aufs Creutz / auf den Rucken alles 
gegen den Haaren (durch zwo Perſonen gegeneinander) 
geſchwind und ſtarck angeſtrichen / und demſelben vor 
icht Tagen nicht abgewaſchen werden. A 

Wann aber das Roß auch mit den hintern Fuͤſſen 
aicht fort mochte / ſoll man ihm gleich oben / auf dem 
Creutz herum / ungefaͤrlich einer Spannen lang und 
seit / mit dem Fliedel ſchrepſſen / und dieſen Anſtrich / 
weils noch blutet / ſtarck hinein reiben laſſen. Das Pferd 
oll dieſe Zeit uͤdek / auf dicker under Streu in ſeinem 
Stande ftehen / und keinen halgernen Boden haben. 
Sein Futter ſoll / biß der Anſtrich wieder gar abgewa⸗ 
Hen / nichts anders als geſchwellte Gerſten ſeyn / doch 
Nefelbe allemal weich und kalt / auch gar wenig Heu ge⸗ 
jeben werden. Dieſer Anſtrich und Laͤſſe find in May 
ind Junio am beſten zu gebrauchen / daß mandas Roß 
uß in fünff Wochen lang / ohne Eyſen / in einem kühlen 
Stall lind ſtehen / mit fischen Gerſten⸗Saher und gu⸗ 
em Gras füttern koͤnte / welches an einem Neapolſtani. 
chen Pferde probirt worden / ſo gar voller Dampff / und 
zornen auf denen Buͤgen / wie auch hinten auf dem 
Treutz dermaſſen erlahmet und verderbt geweſen / daß 

i6 (cbier keinen Fuß von dem Boden tiberfich heben Eon 
en / das iſt alſo wieder zurecht kommen / daß mans her⸗ 
iach lang hat brauchen koͤnnen. 

Dieſer Anstrich muß / zu Verſchonung der Haar / 
z oder 4 Tage nacheinander allgemach 'erſtlich mit war⸗ 


men Waſſer ohn Unterlaß wol geweicht und getvaſchen / 
letzlich aber gar mit Seiffen und Laugen ein paarmal 
ſauber aus der Haut gewaſchen werden. 

Ein anders fuͤr uͤberrittene Pferde / ihnen das Gee 
aͤder und Nerven wieder gelenck und gaͤngig zu machen: 
Nimm dred junge noch blinde Hunde / fiede fie in zwo 
Maß Weinläger / bi fie gantz zerſotten find / und das 
Fleiſch von den Beinen falle / ſeihe es durch ein Sieb⸗ 
lein / daß die Beine davon kommen / thue alſobald dar, 
zu Lohr⸗Oel / Populeum, Althea, Fuchsſchmatz und 
Baͤtenſchmaltz jedes ohnge fahr ein halb Seidlein / laß 
bey ſanſſtem Feuer zergehen / ruͤhrs immer durcheinan⸗ 
der / the es alsdann weg / und ſetze es in einen Keller / 
ſonſt wird es ſtinckend / ſch mier alsdann wol warm dem 
Pferd die Füͤſſe / bey einer guten Gut / hinten biß uber 
die Knie / und vorn en gantz und wol zwischen der Buy 
ge / von Anfang drey Tage / alle Tage zweymal / biß 
die Fuͤſſe anheben auſza au ffen / hernia taͤglich nur ein. 
mal / biß treib 8 oder 9 Tage. Ehe mans ſchmiert, fol 
man allzeit das Roß wol keuten / damit ihm das Geaͤder 
erwarme; warn man das Roß nun hat aufgehort zu 
ſchmieren / ſoll mans drey oder vier Tage / taglich greene 
mg! / mit warmen Wein waſchen. So lang dieſe Cur 
waͤhret / muß man das Pferd mit Reyſen verſchonen / 
und in kein Waſſer reuten / iff offt probirt und gut be⸗ 
funden worden. ; 

Ilem / einem zu ſtarck gerittenen Pferd iſt alſo zu helf 
fen: Nimm Wintergruͤn / fied es in halb Waſſer und 
halb Wein in einem verglaficten Haͤfelein / und gieß 
ihms ein. Vor dem Einguß aber mach ihm dieſen Ein⸗ 
ſchlag: Nimm Scchweinkoth / zwiſchen zweyen Stei⸗ 
nen zerklopffte Brenn⸗Neſſeln / Gals und Knoblauch / 
durcheinander gemengt / laß den Schmied die Huͤf wol 
aus wircken / ſchlag ihn Abends und Morgens ein / iſt offt 
probirt / laß auch dem Roß die Adern oͤffnen. 

Ein anders ſehr gutes Stuck / ſo ich von weyland 
meinem ſehr lieben und guten Freunde / Herm ceorg 
Chriſtophen Thanraͤdel / Freyherꝛn / bekommen: Nimm 
Drachenblut / Kranweth⸗Oel / Brand wein / Lein⸗Oel / 
Baͤrnſchmaltz / Hundsſchmaltz / Knoblauch / Kranweth⸗ 
wipffel / eines ſo viel als des andern / und drey lebendige 
Krebſe / ſtoß alles wol durcheinander / und laß es eine 
Welle ſieden / faim es wol ab / und laß hernach zu ei⸗ 
ner Salben geſtehen / man muß es / wann mans brau⸗ 
chen will / laſſen warm werden / ſo heiß mans mit der 
Hand erleiden kan / und gegen den Haaren aufwarts 
ſchmieren / mit einem heiſſen Ziegel mag mans auch rei⸗ 
bens das Pferd mag man vornen auf der Bruſt uber 
und uͤber mit einem Laß⸗Eyſen ſchrepffen / mit obge⸗ 
meldter Salben ſchmieren / und ein friſch abgezogenes 

aͤutlein von einem Schaaf Bock oder Kalb alſo warm 
üͤberbinden / daß es feft bleibe / und alſo drey Tage dar⸗ 
auf laſſen. 

Wann ein Pferd uͤberritten / nimm ein OQuintlein 
Saffran / das Weſſſe von einem Eh fuͤre nen Groſchen 
Baumoͤl / und fiir einen Groſchen Eſſig alles zuſam zen 
vermengt / etwas warm gemacht / und dem Pferd nid 
daft eingegoſſen / und es zwey Stunde darauf faſt en 
aſſen. 
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Lite die Muͤdigkeit. 


Je Müͤdigkeit iſt der erſte Grad / dardurch ein 

Ned ele wird / und die Grobheit und Un. 

beſcheidenheit der Menſchen erſordert offt mehr 
von den armen Thieren / als ſie vermoͤgen; treiben ſie 
über thre Kraͤfften / und richten ſie dardurch zu Grunde / 
da ſie / wo ſſe recht damit waͤren umgegangen / {ich ihrer 
Dienſte noch lange haͤtten gebrauchen mögen. 

Ein Pferd auf der Revſe lang bey Kräften zu eve 
halten / foll man ihm alle Abend / wann man ins 
Wirthshauſe kommt / die Fuͤſſe mit rothem Wein / oder / 
in Ermanglüng deſſen / nur mit weiſſem / darinn eine 
Hand voll Saſtz zergangen / und gewaͤrmet / wol wa⸗ 
ſchen / laß darnach cin paar groſſe Zwibeln in der Aſchen 
braten / jertreibe ſolche mit Baumol / und ſchlags fein 
warm ein / in die zween vorderſten Fuͤſſe / wie Mr. del 
Campe berichtet. 1 

Einem Pſerd dürre und ſaubere Fuͤſſe zu machen: 
Nimm einen groſſen Hafen voll Bronnenwaſſer / thue 
darein Hopſſen / Aniskraut und Erbſenſtroh, ſieds mit⸗ 
einander / und waſch dem Pferd die Schenckel laulicht 
damit / das thue einmal / oder drey Tage nacheinander. 
Der Hopffen muß nicht duͤrꝛ ſeyn / ſondern gruͤn / wann 
er eiſt verblühet hat / ſt er am beſten. 1185 

Item nimm ein halb Pfund Hoͤnig / thue es in einen 
neuen Haſen / und eine Hand voll Saltz darein / ſetzes 
aufs Feuer / ruͤhrs durcheinander / und ſchlag dem Pferd 
warm damit ein / und laß es alſo uber Nacht ſtehen / fo 
ruhet es belſer aus / als ſonſt in acht Tagen. 

Viel meynen / wann ſie ihre Pferd etliche Tage 
ſtreng und unvernüuͤnſſtig abgeritten / hernachmals et- 
ne Zeitlang ſtehen laſſen / fo raſten fie ſchon wiederum 
aus / aber fie betriegen ſich damit / denn durch Uberſte⸗ 
hen kommet offt die gefaͤhrlichſte Krumme; indem die 
Nerven vorher von unmaͤſſiger Arbeit erhiget / durch 
das darauf folgende Stehen erkalten / da ihnen viel 
leichter zu helſſen ware / wann man die Mittelmaß im 
Reyſen beobachtete / hernach die Adern und Flaͤchſen / 
durch ein bequemes Erwaͤrmunge⸗Beſeuchtigunge⸗ und 
Linderungs⸗Foment, wiederum erquickte und gangig 
machte. 0 5 

Ich will allhier etliche Mittel anſüͤhren wordurch die 
Pferde / ſo in Noth / Geſahr und andern Reyſen / tiber 
die Billigkeit haben muͤſſen ſtrappazirt werden / wieder 
können zu rechte kommen. Und iſt ſehr gut / wann man 
Abends in die Herberge kommt / daß man den muͤden 
Pferden die Fuͤſſe mit warmen Bier / darinn ein wenig 
Butter und Satt iſt / waͤſchet / ſolches iff nicht weniger 
auch den muͤden Menſchen heilſam. 

Oder nimm zu Nachts zwey oder drey Eyer / und 
ſchlag ſie mit Schalen und allem ein / miſche vorher Saltz 
darunter / oder mach die Eyer hart (welches beffer) und 


ſchlag ſie warm ein / und waſch ihm die Schenckel mit 


Saltz⸗Waſſer. 4 

Item nimm halb Kühekoth und halb gebrennten 
Lajmen / machs an mit heiffem Eſſig / und wann ein Pferd 
geſchwollene und muͤde Schenckel hat / fo reibs wol ge⸗ 
gen den Hagren. 5 

Oder nimm Rocken⸗Brod / machs mit gutem Eſſig 
ab / daß es weich wird / thue Saltz darunter / ſchlag 


rune ig deere 


LXV. 


dem Roß damit ein / es ziehet alle Müdigkeit aus den 
Huͤfen. f 

Item nimm Sra fftvein af ihn warm werden / thue 
Schmaltz oder Butter darunter / und reib dem Pferd 
die Schenckel gegen den Haaren. \ 

Herz Seuter ſagt / wann ein Pferd muͤde HE / foll 
man nehmen einen guten Sheil Schwalbenwurtz / fie 
zerknirſchen / und in einen glaͤſernen Kolben thun / daß es 
auf das dritte Theil oder mehr voll ſev / darnach mit ſtar⸗ 
ckem Wein das Glas voll anfuͤllen / wol vermachen / und 
alfo vier und zwantzig Stunden ſtehen laſſen / und diſtil⸗ 
lirenz mit dieſem Waſſer ſoll man die Schenckel von un⸗ 
ten an / biß auf die Knſe / beſtreichen / das ziehe alle Muͤ⸗ 
digkeit aus. 7 

Oder nimmeine oder zwo Hand voll Saltz in ein Zü⸗ 
berlein mit friſchem Waſſer / ruͤhr es wol durcheinander / 
und reibe hin gegen den Abend die Schenckel wol Dare 
mit / und laß es Uber Nacht alſo ſtehen. 

Zu Morgens nimm eine Hand voll Ottermenig / 
ſeuds in halb Wein und halb Waſſer / reibe das Roß 
damit gegen den Haaren / ſo warm du es an den Haͤn⸗ 
den erleiden kanſt / laß alsdann denſelben Tag ftille fee 
hen / ſo wirds gewiß geſund. ‘ 

Item führe es in ein flieffend Wafer biß an den 
Bauch / und ſtelle es eine gute Stunde wider oder gegen 
den Strom. 

Item nimm einen groſſen Hafen voll Tannzapffen / 
ſeud ſie in Wein / damit waſch dem Pferd die Ban ſo 
heiß es ſeyn kan / auch das Geſchroͤtte und die Bruſt / 
das thue alle Tage zweymal. 

Item wann ein Pferd mide worden / ſoll man kein 
Blut von ihm laſſen / ſondern ihm die Schenckel von 
oben an / biß zu unterſt / oder auſwaͤrts / welches beſſer / 
mit Baumoͤl und Wein / warm wol ſalden / und mit fla» 
cher Hand hinein reiben / auch eine gute Streu machen / 
ſo wird ihm die Müͤde bald vergehen. 

Oder nimm Haberftroh / feuds im Waſſer / war 
fee 75 Pferd die muͤden Beine damit / es gichet av 
es aus. 

Oder nimm groſſe Neſſeln fame der Wurtzen / feds 
is 7 0 5 in einem neuen Hafen / und baͤhe das Pferd 

amit. 


endet iſt. 

Item / wann man den Pferden / ſo man reyſet / Eber⸗ 
tourg unter dem Futter zu eſſen gibt / ſo werden fie mus 
thig und nicht mide. 


Oder nimm Wermuth in Menſchen⸗Harn / oder 
ſciſchen Bronnenwaſſer wol geſotten / und die Schen⸗ 
ckel warm damit gerieben. 


18 zu. ‘ 
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Amonicus fagt/ daß bie Zaͤhne / fo die jungen Pfer⸗ 
de am erſten abwerffen / den Kindern gut {ind die 
Schmeitzen der aufgehenden Zaͤhne zu verhuͤten / 
mil dieſen Worten: 
Collo igitur molli, dentesne&enturequini, 
Qui primi fucrint pullo creſcente caduci. 
Noch befjee thun fie dieſes / wann man fie bekommt / ehe 
ſie auf die Erden gefallen find / wie Tiraquel. de Jure 
primogeni. in præfat. num 52, bezeuget. 
Herz Fugger ſagt: Gepulverſſiets Roß, Zaͤhne in 
1 05 Wein eingenommen / feyen gut fuͤr die rothe 
Rohr. 
Item ein Roß Zahn gepulvert / nimm deſſen zwey 
Drittel / und ein Drittel Bleyweiß / und das Weiſſe von 
nem neugelegten En / mach ein Pflaſter daraus / legs 
auf einen Schaden / wann bas Glied waſſer gehet / an 
Menſchen und Viehe / es hilfſt. 0 
Marcellus ſagt / daß vor die Schwindſucht / wann 
fie auch in der Extremitaͤt iſt / das beſte und gewwiſſeſte 
Mittel fey wann man den Schaum oder Speichel 
110 pve in warmen Wein / drey Tag nacheinander / 
eingibt. i 
Wer ſich auſgeritten hat / der beſtreicheden Schaden 
mit dem Roß faim / ſo wird es bald heil. 

Eben dieſer Faim von einem Pferd / das Habern oder 
Werſten ae hat / genommen / und den Mund damit 
wol ausgeſpühlt / vertreibt die Braͤune. 8 

Gleichermaſſen diefer Faim / mit Roſenoͤl vermiſcht 
und eingetraͤufſt / vertreibt die Ohrenſchmertzen. 

Die Roß haben im Hertzen ein kleines Beinlein / wie 
ein Hunds⸗Zahn / iff gut / die ſchmertzhaſſten Zaͤhne zu 


illen. 
A Friſcher Roß ⸗Zirch / auf friſche Wunden gelegt / ſtel⸗ 
let das Blut. i 

Mit Eſſig eingenommen und aufgelegt / ſt er gut fir 
wütender Hunde Biſſe. 

Der Zird von einem ſaͤugenden Fuͤllen in Wein ein 
gegeben / hellet die Gelbſucht. 
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LXVI. 
Was an den Pferden zur Artzney dienlich. 


Item nimm Venediſche Seiffen/ ſiede fie in Waſ⸗ 
Be ore et wol geſte / und reibe gufwaͤrts die Schenckel 
armik. 


Von einem Pferd / das lauter Habern iſſet / den 
Zirch in Wein init ein wenig MufcatnuG eingebeitzet / 
Cold at Teh und getruncken / iſt gut wider die 

olica, 

Und s Unzen in einer halben Maß Wein / halb einge 
fotten und getruncken iff gut fir das Seitenſtechen. Mit 
Hauswurten⸗Waſſer iſts gut fir die Braͤune. 

Fioravanti in ſeinem Tractat / genannt Teforo della 
vita humana lib. 4. C. 6g. ſagt / wann einer contract / 
und vom groben und zaͤhen Schleim gantz gelaͤhmet 
waͤre / ſoll er die Glieder in friſchen und warmen Roß⸗ 
miſt ein paar Stund lang gantz bedecken laſſen / und 
t ehen oder zwoͤlffmaf wiederholen / fo wird ihm 
geholſſen. 

Rodericus Fonſeca ſagt / wider die Colica fey ein 
groſſes Secret, wann man von verſchnittenen Pfer 
den die Gailen nimmt / mit ſtarckem Wein auswaͤ⸗ 
ſchet / zu Blaͤtlein ſchneidet / gemach in einem laulichten 
nicht heiſſen Ofen aufdoͤrret und aufhebt / und hernach 
dem Patienten dieſes Pulvers eine Drachmam, neben 
halb fo viel gepulverten Anisſaamen in Wein / oder 
einer Suppen eingibt des Morgens frie / doch daß 
vorhero der keib / durch ein Clyſtier oder Laxativ, ge⸗ 
reinigt ſey. 

Horatius Augerius gibt eben dieſem Gailen⸗Pulv 
dieſe Dugend / daß wann man / ſo viel man mit dreyen 
Fingern faffen kan / einer Frauen / von der die Nachgeburt 
nicht fort will /n einer Suppen eingibt / es ſolche austrei⸗ 
be / wanns einmal nicht helffen wolte / mag mans zwe 
oder dreymal wiederholen. 
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denen ſolle man Pferd⸗Milch einfldfen / fie werden da⸗ 
von erlediget. Die Waͤrtzen der Pferde / fo an den 
vordern Füſſen derſelben / inwendig oberhalb der 
Knien / und an den hintern Fuͤſſen unterhalb ſind / auch 
hinten in den Feſſeln wachſen / klein gepalvert / und vier: 
big Tag nacheinander in Wein oder Meth eingegeben / 
bertreiben den Sand / auch von den Frauen die todte 
Geburt aus, Eden dieſe Waͤrtzen gepulvert und in Eſ⸗ 
fig eingenommen / ſind gut denen / ſo vom Schlag getrof⸗ 
fen worden. lly 

Das Pulver von gebrannten Roßbeinen / mit ein 

wenig Pilſenſaamen und Roſt vom Etz vermiſcht / und 
wann ein Pferd den Wurm in der Haut oder in den 
Nasloͤchern hat / ſelbiges ein wenig aufgebrennt / und 
hinein gedruckt / tödtet den Wurm, Das Blut vom 
14185 gelaſſen und getruncken / vertreibt die Wuͤrm 
im Leibe. 

Plinius will / es foll das Kopffbein von einer Stut⸗ 
len / an die zarten⸗Zaͤune aufgeſteckt / Rauppen und an⸗ 
ders Unziſer vertreiben. 9 
Das Horn vom Huf geſchaben und gepulvert / mit 


ig nigen handlen / darunter von etlichen die Aderlaͤß 
nicht unter die wenigſten gerechnet wird / wir wollen 
ae hier nicht diſputiren / von dieſer Meynung Beſchaf⸗ 
ſenheit. 
Her? Fugger vermeynet / in unſern kalten Landen 
| fey, es uͤbrig genug / wann man denen Pferden / die 
S bedoͤrffen / zweymal im Jahr / als im Fruͤhling und 
Herbſt laſſe / im Fruͤhling / ſoll man ihnen vierzehen 
Tage aneinander / vor und nach der Laͤſſe / allweg ei⸗ 
nen Löffel voll in ihr Ordinarl⸗Futter nachfolgendes 
| Pulvers geben / und ſolches mit dem Futter anfeuch⸗ 
ten / als gopulverten Sevenbaum / Lorberbeer / Enzian / 
und Fœnum græcum, in gleichem Gewicht zuſammen 
gemenget / und alfo ſoll man im Herbſt / im October / 
auch verfahren / und allzeit fruͤhe/ ehe die Pferde noch 
gegeſſen und getruncken haben / in einem guten gluͤckſe⸗ 
an Zeichen geben / und ſollen drey Stund auf die Laͤſſe 
alten. ; 

Den Pferden aber / fo noch nicht uͤber vier Jahr 
ſind / und den Wallachen und Alten / ſoll man gar nicht 
laſſen / es er fordere es dann die groſſe Noth / aber gar we⸗ 
nig Blut / waun ihnen nemlich am Leib kleine Beulen 
auffahren / die Adern geſchwellen / ſchwermuͤtig werden / 
tothe und feurige Auden bekommen, ſich gern reiben an 
den Baaren und Waͤnden / weil fie die Haut beiſſet / 
den Kopffofft ſchutteln / und mit dem Maul gienen / mit 
den vordern Giffen ſtets ſcharren / die Augen⸗Winckel 
boll Unflat und sahes Schleimes ſind / oder wann fie ih: 
nen von ſich flbften affen wie DielIngarifheundPoini: 
ſchen Pferdeofftsuthun pflegen. Item wann ein Pferd 
iffet und dauet nicht wol / Zirch und Harn haben einen 
üblen Geruch, oder zeigt elwas Blut in ſich / dann muß 
man mit der Laffe (es fry zu welcher Seit es wolle) nicht 


On den Præſervatiyen / welche die Pferde bey | 


verziehen, 


Oel und Wein / oder mit friſchem Harn auf die Kroͤpſſe 
gelegt / vertreibet fie. 

Der vom Aus wircken geſallene Huf auf eine Glut 
gelegt und geraͤuchert / wo viel Ratzen und Maͤuſe ſind / 
vertreibet fie, ö 

Herz Fugger ſagt / wann ein Kind ein Pferd auf das 
Maul kuͤſſet / dem wird kein Zahn wehe thun / und wird 
auch von keinem Pferd gebſſſen werden. 

Hollerius ſchreibt lib, 1. Inſtit. Chir. pag. 8. daß 
ein Beltler / fo voll Frantzoſen geweſen / etliche Tage 
ſich in Roß imiſt eingraben laſſen / nur daß er Naſe und 
Mund / Athem zuſchoͤpffen / frey behalten / bißwei⸗ 
len hat er ſich mit Schmeer / Lerchenbaumpech / und 
Queckſilber eingeſchmiert, / und fey alſo geſund wor⸗ 
den / daß er ſeinem Bettelſack hat weiter nachkommen 


moͤgen. 


„Einen Roßſchweifſ mit ſamt den Haaren an 
die Thür geheſſtet / verhindert / daß die Gelſen und 
alen nicht in die Zimmer fliegen. Aber genug von 
ieſem. 


Car. LXVII. 
præſervativa fùt die Pferde mit Aderlaſſen / Purgiren 
und Clyſtiren. 


Wann ein Roß boͤſe Augen hat / oder einen boͤſen 


| Vi Geſundheit erhalten / wollen wir mit we: | Kopff/ fo laß ihm zwo Adern unter den Augen / die man 
Liecht⸗Adern heiſſet. Wann es dampfig iſt und ſchwer⸗ 


athmend/ ſchlag ihm die Hals⸗ oder Spor⸗Ader. Hats 
dle Wuͤrm und will nicht effet / oder ift ſonſt im Leib 
Franc / ſo oͤffne ihm bie drey Staffel im Gaumen. 
Wann es ſich reibet / ſo ſchlag ihm die Ader unter dem 
Schpeiſſ / allein daß ſolches geſchehe im abnehmenden 
Monden. Das Stul⸗Stechen iſt den Pferden gut / 
wann der Gaumen dick und voll Blutes ift / ob ihm ſchon 
das Blut hinab laufit / davon werden die Wuͤrme ge: 
loͤptet / aber allzeit ſoll es / im Abnehmung des Mondes / 
vorgenommen ſeyn. 


Wann man einem Pferd zu Ader gelaſſen / und 
ſſch das Blut nicht verſtellen will / denn ſoll man das 
Loch mit Baumwoll hart ausfüllen / und daruͤber suv 
nähen / ſonderlich / wanns an einem Ort iſt / das ma 
nicht verbinden kan / es heilet ſchoͤn / fallt auch von ſich 
ſelbſten ab. Wann die elder geſchwillt / ſo nimm warm 
Baum⸗Oel ale die Ader / und reib fie wol damit / und 
das Laßeiſen ſaͤubere mit einem linden Tuͤchlein / und falb 
es auch mit dem warmen Oel / tare aber beſſer / man 
thaͤte es vor dem Laſſen. 


Purgiren die Pferd im Jahr einmal / ſts zwar gut / 
beffer aber / wann es nicht mit Artzneyen aus der Apo⸗ 
theFen / ſondern mit friſchen Kraͤutern im Fruͤhling ger 
febihet/ als wie in Spanjen und Barbaria, mit jungen 


halb⸗gewachſenem Gerſten⸗Saher / die fie ftuͤh wol be 


thauet abſchneſden / und alfo den Pferden vier Wochen 


lang frgeben / davon fie zwar Anfangs abnehmen / und 


ſich wol keinigen / endlich aber wieder zunehmen / fett und 
geſund werden. ‘ 

In Italien aber / und ſonderlich zu Neapoli/haben 
ſie das Trifpolio Cavallino, fo die Reduterbacet Her- 
bam Medicam nennen / (davon im folgenden neundten 
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Buch mit mehrern gedacht wird) damit ſie ihre Pferde 
urgiren; die Turcken / Ungarn und Polen jagen ihre 
ferde im Fruͤhling aufs Graſe / aaſſen {ie alfo ſechs Wo⸗ 
chen oder langer ſtehen / und geben ihnen ſonſt nichts an 
ders zu eſſen; Herꝛ Fugger aber meynt / es fey nuͤtzlicher 
und geſünder / daß man dieſe Gras⸗Purgation in den 
Staͤllen verrichte. 

Ein anderer guter Freund hat mir fuͤr die Pferde 
ſolgende Purgatſon gegeben: Man nimmt die zarten 
Wyffel von denen im Fruͤhling neu⸗ausſchlagenden 
Felbern / gibt fie dem Pferd drey oder vier Tage zu eſ⸗ 
en / Morgens fruͤhe / wann fie vom Thau feucht ſind / 
diefe Zeit über laͤſſet man ſie in den Skaͤllen / nimmt ih. 
en die Streu nicht weg / daß ſie muͤſſen auf ihrem Miſt 
igen; nach dieſem werden fie wieder geputzt / gewar⸗ 
et und gefuͤttert / wi vorhin; aber Dif beduncket mich 
licht wolgethan / ſie a f ihrem eigenen Miſt etliche Ta 
je ſtehen laſſen / wuͤrde ohn Zweiffel beffer ſeyn / ihnen 
inen guten Einſchlag und ſaubere Streu täglich zu ges 
en / sal den Pferden die Unflatigkeit und Naͤſſen sus 
vider iſt. 

Herz Heinrich von Ranzau / in ſeinem geſchriebe⸗ 
jen Hausbuch ' gibt folgende Purgatſon: Nimm gute 
Kleyen / die du haben magſt / thue fie in Waſſer / und 
raͤncke das Pferd davon“ darnach nimm die Kleyen 
eraus / drucke ſie aus / und fuͤttere das Pferd damit acht 
dage; das Pferd aber muß unterbeſſen weder Hews 
Stroh / noch Habern eſſ in / ſo wird man ſehen / was von 

m gehet. : 
‘ urgation fir ein Pferd / das nicht zunehmen will: 
Rieß ihia/Dren Morgen nacheinander / allzeit eine Maß 
Hip Mild laulicht ein / und uͤber ein Stund traͤnck 
amt warmen Waſſer und halt das Pferd mit ziel; 
hen Fufter und Heu / darnach nimm von einem fete 
chen Speck zwey oder Drew Pfund von einem verſchnit, 
enen Schwein / laß ihn fein klein hacken / zerlaß ihn in 
ner ſaubern Pfannen zu einem Schmaltz mehr ein 
albes d Baum⸗Oel darunter / Lorbeer und 
üſſes Holtz geſtoſſen / jedes ein Loth und ein Loth ge⸗ 
fofjenen Alaun / temperir alles wol durcheinander / 
gachs laulicht / und gieß es dem Pferd ein / ohngefaͤhr⸗ 
id ſo vel als eine Maß / darnach gieß ihm von Stund 
* darauf eine halbe Maß ſo guten weiſſen Wein ein / 
{8 du bekommen kanſt / laß es zwey oder drey Stunde 
arauf ſaſten / und traͤnck ihn darnach warm / halt es 
n Stall sioen oder drey Tage / daß es nirgends hin⸗ 
omme / und laß ihn darnach acht Tage allemal über 
en andern Tage / Fuß fle Fuß hinaus gehen / daß 
8 fich wiederum erſtrecke / dann es wird faſt matt und 
pwach / und iſt dieſe Kunſt probirt. 5 

Oder wann ein Pferd gar vom Leib kommen wa⸗ 
e / und nicht eſſen mag / fo nau eine gute ſeſſche Henn / 
zue bas Eingeweide / die Fuͤſſe und den Kragen davon / 
ed fic in zwey Maſſen des beſten Weins / den du ha⸗ 
en kanſt / laß fir in einem ſaubern Hafen acht Stund 
ing (ohne Übergehen) ſieden / thue ſie dann heraus / 
‘of das Fleiſch wol / und gerhack es klein zu einem 


Nuß / thu es wieder in ſene Brühe warme ſſe ruͤhrs faſt 


urcheinander /geuß ſie dem Pferd laulicht ein; 
a e thue wieder alſo es ſtaͤrckt das Pferd / 
ibt ihm groſſ Krafft / und bringts wiederum zu 


ibe, : 0 
Phases Antimonium crudum hat auch eine treff⸗ 


derlich das Geblüͤte zu puriffciren / daher es auch für 
den ausbeiſſenden Wurm dienet. Das Journal er 
Englischen Koͤniglichen Geſellſchaſſt Anno 1668. fol. 
174 will / man ſoll auf ein Pferb ein Quintlein gee 
pulvert rohes Antimonii nehnſen / und ſoll das Pferd 
vorher wol laſſen hungrig werden / hernach dieſes Pal 
ver / mitten um den Habern / auf ein Haͤuff ein zuſam⸗ 
men thun / und das pon nicht laſſen den Kopff hin 
und wider wenden / fo wird es Dif Pulver auf einmal 
hinab ſchlingen / doch findet man wol Pferde / die es 
erſtlich nicht gerne eſſen / denen muß man diß Pulver 
mit Habern bedecken /oder mache ihnen Pilulen aus 
dem Pulver / und gibs ihnen. Es ſey auch alſo ein 
wuruiftaſſges Pferde / das kein Schmied over Roß; 
Attzt heilen koͤnnen / auch gantz abgezehrt geweſen / als 
es von dieſem Pulver ſtuͤhe Morgens gegeſſen / nicht 
allein geſund / ſondern auch innerhalb zweyet Monats⸗ 
Friſt fett worden. Doch muß man mit dieſem Mine- 
rali gewarſam umgehen; und hat mir Here Hans Ern⸗ 
reich Geymann geſagt / daß ihm ein Pferd davon gaͤntz⸗ 
lich umgeſtanden fry, Ein anderer Bereuter jest die 
Dofin bes Antimonii alſo: Auf ein vierjaͤhriges Pferd 
fet er 51). in einer haben Maß warmen Wein einge, 
goſſen auf ein Drenjahriges Zij. auf ein zweyjaͤhri⸗ 
ges 316. auf ein jaͤhriges 5). mein Raht aber ware / n 
dieſem Fall / ſonderlich an leben Pferden / nicht eiblich 
etwas gu hazardiren / ſondern lieber ſichere Mittel suger 
brauchen. 

Wann man ein Pferd purgiren und ſeiſt machen 
will / ſo nehme man Mangold Blaͤtter / ſied fie in Milch / 
thu ſie dara ach heraus / ſtoſſe ſie wol / binde das Pferd 
mit dem Maul wol auf / gieß es ihm in den Hals / laſſe 
es in vier Stunden weder eſſen noch trincken / darnach 
nehme man haͤslene Zaͤpflein / und jung haͤslenes Laub / 
ſtoß es ein wenig / gieſſe Caran ſchlechten geringen Wein / 
laß es wol ſieden / und wieder kalt werden / geuß es ihm 
auch ein / und decke es warm zu / laſſe es ein wenig dar⸗ 
auf ſtehen darnach reute es wol zwey Stunde / es rei⸗ 
nigt ſich / gib ihm ſodann zimlich F utter. 

Johann Fayſer gibt folgendes Pulver im Fruͤhling 
und Herbſt nutz ich zum purgiren / ſoll auch zur Lungen / 
Leber und Miltz dienlich ſeyn: Nimm ein Pfund Eas 
sian / Foenum grecum und Lorbeer / klein gepul⸗ 
vert / ſo viel du deſſen mit dreyen Fingern ſaſſen kanſt / 
(ae es auf das etwas genetzte Futter / und thue folr 
ches vierzehen Tag nacheinander; doch ſoll ihm vorhe⸗ 
ro die Kuͤh⸗Ader gelaſſen werden / biß weilen mag man 
dem Pferd eine Schnitte Brod im Wein eingefeuchtet 
geben. 

Item nimm eine halbe Maß Eſſig / leg drey oder vier 
Eyer darein / laß eine Nacht Darinnen ligen / ſchlag dem 
Pferd Morgens eine Ader / miſch das Blut an vorige 
Slüuͤcke / geuß jhms ein es purgirt ſtarck. 

Wilt du es aber purgiren ohne Schaden / ſo nimm 
Blarter von Mangold / feud fie wol in Mich / darein 
geſtoſſen / gieß ihms ein / und laß es drey Stund darauf 


en. 
Oder nimm junges haͤslen Laub / ſamt dem Haſel⸗ 
Zaͤpfſein zerſtoß es / gibs ihm ein im Wein / halts warm / 
Und reuts darauf eine Stund oder zwo / gib thm Dare 
nach ein gut Gutter darauf / und eine Zeitlana kein 
ander Heu / es ſey dann mit geſaltzenemm Waſſer ber 


che Krafft / Pferd zu reinigen Und fett zu machen / ſon⸗ ſprengt. = = 5 
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Es purgirt auch die Pferde / wann man ihnen nur 
zerſchnittene Aepffel unter das Futter gibt. 7 fat 

ee Seuter beftreibt dieſe Purgation ; Nimm ei⸗ 
nen Becher mit Baumoͤl / ſo viel guten ſcharfſen Eſſig / 
und eine Hand voll Saltz / durcheinander gemengt / und 
warm eingegoſſen / purgirt ſtarck / und foll das Pferd vor 
der Kaͤlten wol verwahret ſeyn. . 

Item mach Pomerantzen⸗Schelffen duͤnn ausge, 
ſchnitten zu Puboer / gibs dem Pferd unter dem Futter / 
es purgiſts. 5 

Seem nimm funff Pfund Speck von einem Ba⸗ 
cken“ der in der Lufft und nicht im Rauch gehangen 
iſt / thue die Scwarten und das Geſaltzene davon / 

laß ihn gar klein hacken / und mache Kugeln daraus / 
fo groß als ein Huͤner⸗Ey / die walge im Gerſten⸗Mehl 
wol um / diele Kugeln theile darnach in drey Theil / und 
gib ſolchen dritten Theil dem Pferd Morgens nich: 
fern ein / drey Tage nacheinander / gies ihm allezeit 
darauf einen guten Wein ein / das fuͤhrt aus / und 
kuͤhlet fo wol / als waͤre ein Pferd auf de n Gras gee 
ſtanden; oder nimm eine halbe Maß Milch / und eine 
halbe Maß junges noch unvergiertes Bier / und gieß 
ihms ein. 

8 Item Ruben⸗Kraut klein gehackt dem Pferd un⸗ 
ter dem Futter zu eſſen geben. Wer mehr vom Purgi- 
ren der Pferde wiſſen will / der beſehe die Roß⸗Artzney⸗ 

cher. 

Dic Cloftieren aber betrefſend / will ichs aus Heren 
Seutern hier beyſetzen weil daffelbige nuͤtzlche Buch 
in nicht vielerley deute Handen ifts Iſt ein Pferd ver- 
ſtopfft / ſagt er / oder ſonſt aufgeblaſen / welches von Hitz 
des Gebluͤtes kommt / und deßwegen vonnoͤthen / es zu 
purgiren/ ſoll man dieſe Elyſtier wie folgt gebrauchen: 
Nimm Kaͤs⸗Pappeln / Eibiſchkraut / Baͤrnklau / Ca⸗ 


millen / Steinklee / Schmeerkraut ana anderthalb Hans 
de voll / waͤtzene Kleyen zwey Hand voll / Leinſaamen ans 
derthalb Loth / ſchwartze Nießwurtzen zwey Loth / Ses 
netblaͤtter vier Loh / dieſe Stück durcheinander gemiſcht 
in einen Hafen gethan / mit friſchem Bronnenwaſſer ger 
fotten / biß von drey Maſſen eine bleibt / darinnen sere 
treib Diaphcenicon in ſolido eines Eyes groß Saltz 
einen Loͤffel voll / und gibs / wie braͤuchig. Dieſe Clyſtier 
mag gebraucht werden in groſſer Blaͤhung und Vers 
ſtopſſung. 1 
So aber ein Pferd erkaltet / und mit Zittern um⸗ 
fangen ware / und darzu nicht ftallen Fonte; mag man 
nachgeſchriebene Cloftier gebrauchen: Nimm rothen 
DBenfus / Wolgemuth / Knoblauch / Camillen / Ser 
etblaͤtter / jebes zwo Hand voll / ſchwartze Nießwurtz 
anderthalb Loth / Fenum grecum , Leinſaamen und 
Lorbeer jedes zwey Loth / Welſchen Kuͤmmel / Feld⸗ 
kuͤmmel / Fenchelſaamen jedes ein Loth / in drey Maß 
flieſſendem Waſſer ge‘otten / biß eine Maß uͤberbleibt / 
darzu gethan die Latwergen Eleſcoph. in ſolido, Dia- 
heenicon , jedes eines Eyes groß darinn zerrieden 
item Lein⸗Oel und Rauten⸗Oel jedes einen Bier din, 
W gemiſcht / und applicixt / wie gebraͤr 
ig ift. 

Waͤre aber der Zuſtand nicht ſo heſſtig / ſo kan man 
von beeden Latwergen zuſammen / nut eines Eyes groß 
nehmen. 

Markin Boͤhmen gibt dif Mittel: Nimm Senet⸗ 
blaͤlter / Roſmarin / Camillen / jedes gleich viel / Baum 
Oel nach Proportion, in Rindffeiſch⸗ Suppen wo, 
gekocht / und dem Pferd mit einer Clyftiers Spriisen 
applicirt; dieſes iſt gar ein gutes und bewährtes 
rans wann ein Pferd verſtopfft ſſt / und nicht unn 
ten kan. 


CA p. LXVIII. 
Allerley Voß⸗Pulver. 


nachfolgenden den Vorzug / weil ichs nicht als 
lein ſelbſt offt probitt/ und gerecht erkannt / ſon⸗ 
dern auch vielen guten Freunden mitgetheilet habe / die 
es ſo wol an Pferden als Rindpiehe bewaͤhrt und juſt 
befunden. Wann ein Vieh gaͤhling kranck wird / fo 
nimmt man Baccarum Hederæ in umbrA ſiccatarum 
Ixij, Lauri, Juniperi, Radicis Imperatoriz ana 3 vj, 
Pœoniæ, Carline, Ariſtolochiæ rotundæ, Myrrhæ, 
Corallinæ, Gentianæ 3vj, Nucis muſcat. 3iiij, Avel- 
lane Hiſpanicæ Ziij, alles zu kleinem Pulver geſtoſſen / 
und eines Ducaten ſchwer in einem Seidel weiſſen ſtar⸗ 
cken Wein eingegoſſen / zugedeckt / und ein paar Stun⸗ 
den darauf ſtehen laſſen. Dieses dienet nicht allein für 
die Pferde / ſondern aud für die Ochſen / Kuͤhe / und an⸗ 
ders Rindviehe / wann fie gaͤhling Franck werden / und 
man nicht weiß / was ihnen mangelt. 

Nicht weniger / wann man ein Pferd will reinis 
gen / daß es das gantze Jahr geſund verbleibe / ſo nimm 
Enzian / Fœnum græcum und Lorbeer / jedes ein 
ae gepulvert / und im Fruhling und Herbſt dem 
Pferd gegeben; man ſoll das Futter ein wenig netzen / 
und was man des Pulvers mit dreyen Fingern faffen 
kan / darauf ſaͤen / diß ſoll man vierzehen Tage continui- 


W den Roß, Pulvern gebe ich billich 


Diefern | ren / fo ofſt man Futter gibt / darnach fol man dem Roß 


die Käu⸗Adern (wie fie Herz Seuter nennet) ſchlagen / 
Diefelbe warm traͤncken / deßgleichen unterweilen elne 
gebahete Schnitten Brod im ſtarcken Wein einge⸗ 
weicht zu eſſen geben; Dif Pulver iff den Roſſen / 
i alle zufallende Kranckheiten / gut / fie davor zu ver⸗ 
chern. 

Diß iſt auch ein gutes geſundes Roß pulver: Nimm 
Schwefel / Enzian / Foenum græcum, Lorbear / Ein 
hacken oder Eberwurtzen ana ein Pfund / Buchen. 
Aſchen zwey Pfund / zwey groſſe Schurffwurtzen / eine 
Hand voll Sevenbaum / Hiſſopp / Salve / Mausoͤhrl / 
Wipfſel von den Kranwethſtauden / jedes eine Hand 
voll / alles klein gepulbert / gemiſcht / und den Pferden 
zweymal in der Wochen / als Mitwoch und Freytag / 
oder wann man will / fo viel man mit dreyen Fingern 
faſſen kan / mit ein wenig Salk frͤhe auf das Futter ger 
geben / und ſolches / damit es nicht verblaſen werde / ein 
wenig genetzt. 


Von e von Tyrꝛhaim hab ich folgen⸗ 
des Pulver bekommen / ein Pferd friſch und geſund zu 
erhalten: Nimm Alantwurtzel und Liebſtoͤckelwurtzen 
eines ſo viel als des andern / gib dem Pferd davon auf 
einmal einen Loͤffel voll zu eſſen. 


Ein 
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Ein Pferd / bey ſeiner Staͤrcke zu erhalten / wann 
nan keinen Habern hat / mag man folgendes Pulver 
rauchen: Nimm Melſterwurtzen / Gerſten⸗Mehl / fo 
iel du wilt /hart⸗geſottene Eher / ſtoß es durcheinan, 
er / menge Brandwein darunter / mache kleine Kuchen 
araus / und gibs dem Pferd zu eſſen / es erhalt feine 
Staͤrcke / ift gut im Kriegs weſen / oder auf nothwendi⸗ 
en weiten Reyſen. ee it 

Das Schwediſche Roß⸗Pulver / fo vor dieſem in 
en Teutſchen Kelegen in groſſem Anſehen geweſen / 
t dieſes / dardurch ein Pferd geſund erhalten wird: 
Rimi Eychen⸗Laub vier Loth / Wermuth / Salve / 
Sanſckel / Engelſuͤß / Meiſterwurtzen / Enzian / Lorbeer / 
berwurtz / Zittwer / Galgant / Ingber / Fonum græ- 
um ana zwey Loth / Frauendiſtel / Sevenbaum / Ab; 
ſß⸗Wurtzen / Alaun / Gaffer ana ein Loth / alles zu ei⸗ 
em gröblſchten Pulver gemacht / und den Pferden in 
er Wochen zwey⸗ oder dreymal unter das Futter ge⸗ 
eben. 

Item ein ander gut Roß⸗Pulver / davon die Pferde 
iſch werden / und wol dauren: Nimm Eyerſchalen / 
rebsſchalen / Baum Oel / Enzian⸗Wurtzen / und Eber⸗ 
Burtzen gepulvert / vermengt / und unter dem Futter 


geben. 

en Galiberto beſchreibt folgendes Pulver / einem 
ferd damit alle Schmertzen im Leibe zu vertreiben: 
imm Morchen / Safran und Fenchel / mache ein 
ulver davon / und gibs dem Pferd im Eſſen oder 
rincken. ; " 

Ein Pferd muthig zu machen: Nimm das Ne⸗ 
/ darinn ein Hengſt⸗ Fallen it auf die Welt fom 
en / daͤrre und reib es zu Pulver / gibs dem Pferd 
nter dem Futter / oder auf Brod mit ein wenig 


(6. 
ach ae Boͤhmen beſchreibt ein Pulver / das ners 


net er Freß⸗Pulver / weil es die Pferde luſtig zum 
Eſſen macht / alſo: Nünm Sependaum / Sey 
gelbe Veyelwurtz jedes ein halb Pfund / Fenum gre- 
cum, Lorbeer / Beinbruch / grauen Schweſel / 
Wacholderbeer / gedorste Wurken von groſſen Neſ⸗ 
ſeln Salt (Jedes ein Pfund / geſchaben Helffendein 
pi — 55 Pfund / wol geſtoſſen und durcheinander 

e . 

Mann ein Roß kroͤpfft oder nicht zunehmen will / 
dem ſoll man alle Morgen einen Loffel voll Bier⸗Eſſig 
warm gemacht eingieſſen; darnach ſoll man nehmen 
von dieſem Pulper ein Pfund / und allzeit Morgens und 


Abends einen Löffel voll unter das Futter angeſeuchtet 


geben. d 

Was anlanget etliche Pulver / alte und neue Gear 
den zu heilen ehe bey Heren Mangen Seuter in ſeinem 
koͤſtiichen Roß⸗Artzney⸗Buch / fo er aus Herm Marxen 
Fuggers Freyherꝛn zuſammgeſchriebenen Artzney⸗Buͤ⸗ 
chern / auf Befehl zuſamm geleſen / und in Druck ausge⸗ 
hen laſſen / im 94 Capitel. 

Ein gutes Pferkꝛ Pulver: Nimm ſchwartze Nieß 
wurtzen / mit fame dem Kraut drey oder vier Hand voll / 
ſaͤubere die Wurtzen mit Effig / laß es über Nacht dar: 
innen ligen / alsdann im Schatten gedoͤret. Angelica 
zwo oder drey Hand voll / Gaͤmſenwurtzen mit der gel⸗ 
ben Bluͤhe drey Hand voll auch fo viel Eberwurtzen / 
Enzian zehen Hand voll / Sevenbaum feds Hand voll / 
gebranntes oder gemeines Salt ſteben Hand voll / 
weißlichten Schwefel fuͤnff Hand voll / mach alles zu 
einem Pulver / gib einem Pferd alle Tage / was man 
mit drehen Fingern faſſen kan / auf dem Pſerd⸗Futter / 
fo bleiben fie gefund und werden ſchoͤn / und wann fie et 
wan ſchlecht und verdorben waren / fo werden fie geſund 
davon /etholen und reinigen ſich wieder von allem Bor 
ſen / was auch in ihm fey mag. 


Cap, LXIX. 


Allele 


In gute Salben / das Geaber gelenck zu machen: 
n Hundsſchmaltz / ac /altes 
Schmeer und Althza, vermifd a 


ier ei d damit. 
1 Wann ich e Pfad im Creutz verrenckt / habe ih 


Salben. 


ſtets / nimmt man Krebsaugen und Eyerſchalen / daraus 
junge Huͤnleim geſchloſſen / ſtoͤſſets klein und ſtuppts dare 


es zuſammen / auf; man mag auch ein Tuͤchlein im Brandwein netzen 


und uͤberſchlagen. 5 
Item eine Heil⸗Salben / die gut iſt / wann ein 


nem guten Freund folgende Salben bekommen:] Pferd gedruckt wird / heilt auch die Napffen und Mau⸗ 
9 Aden G Beau Wacdolder⸗Oel / Spick:| cken: Nimm geſtoſſenen Schwefel / Schießpulver / ger 
el / Petroleum, Johannis⸗Oel / Ziegel⸗Oel ania ein brannten Alaun / altes Schmeer / mach eine Salben 
rth / diſtillirt oder gefotten Lein⸗Oel / Terpentin Oel daraus. 


ſegenwüͤrm⸗Oel / Polium, Althea , Hundsſchmaltz 
zwey Loth / Kammfett drey Loth machs untereinans 
warm / und ſchmier das Pferd damit gegen den Haa⸗ 


Eine gute Salbe / wann ein Pferd gebrannt oder 
geſchoſſen worden: Nimm ein halb Pfund geinoͤl / ein 
Viertels Pfund Hoͤnig / vier goth Süͤbergeloͤtte / Buds 


uch ferne ein glüend Eyſen darzu daß es deſto fen Mulder und grauen Schwefel jedes ein Viertels 
1 oder es tan bey warmen Sonnenſchein Pfund / vor ſechs Pfenning Bleyweiß / cin Vlertels 


ſchehen. 28 5160 
t eine gute Wundſalben für einen Schmled: 
a 1 all Schmeer / und Butter / ſo in kein Waſ⸗ 


fund Baumol vor zwey roſchen Jungſern⸗Wachs / 


a Veertels Pfund GanfeeGert / alles wol durchein 


ander gemiſcht / und wann ein Pferd gebrannt oder ger 


kommen / jedes acht Loth / geldes Wachs sehen Loth | ſchoſſen waͤre / oder ſo man ihm ein Uberbein oder Ge⸗ 


ſechten⸗Pech vier Loth / und Lerchenbaum⸗ 


ech acht waͤchſe brennte / kan mans mit diefer Salben ſchmieren 


ith / foferne der Schaden gar hitzig iſt / muß man ein] und heilen. 


enig Saffran darzu nehmen / iſt aber bey einer Wun⸗ 


Eine gute Salbe / die legt den Schmertzen / trocknet 


mn wildes Fleiſch / nimmt man Gruͤnſpan darzu / und und heilet / und macht / an ſtatt des doͤſen / gutes Fleiſch 


juen Saffran. Iſt eine Wunden flͤͤſſig und eytert wachſen / heilet und macht eine friſche Haut: Nimm 
r oS ewer hin, 


Hoͤnig / 
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HInig / Effig und Gruͤnſpan jedes ein Pfund / laß es 
ziteinander ſleden / und behalts auf / du kanſt alle Schaͤ⸗ 
den damit heilen. e 

Eine gute Salben fir die Raͤpffen / Strupfſen / und 
dergleichen Mängel / ſo einem Roß Unterhalb bes Knies 
anſtoſſen: Nimmeine Unz Drachenblut / eine Unz Bo. 
liArmeni, ein Pfund Baumoͤl / neun Unzen Honig / 
3 Unzen Terpenlin / ein halb Pfund Maſſix ein Pfund 
frif Wachs / alles in einem Hafen zerlaſſen zu einer 
Salden. at 

Itemeine Salben zu allen Schaden: Nimm ſchö⸗ 
nen Venediſchen Terpentin / den waſch wol aus einem 
flieffonden Waſſer / deſſen brauch vier Loth / Baumol 
zwwey LO ffel voll/ zween Eyerdotter enen Loffel voll (chon 
WaͤltzenMehl / HInig einer Welſchen Nuß groß 
machs zu einem Pflaſter / iff far alle offene Schaͤ⸗ 
den gut. 

Zug⸗Salben ſind dieſe; Nimm zwey Loth Venedi⸗ 
ſchen Weyrauch / drew Loth Campher / ein viertel Pfund 
alt Schmfeer / ein halb Pfund Hirſchen⸗Unſchlit / ſieds 
untereinander / nimm ein viertels Pfund Wachs / und 
fo viel weiſſes Hartz zerlaß es beſonders / und fo die an⸗ 
dern Stuͤck anfangen abzukühlen ſo thue es darunter / 
es ziehst und heilet. Oder nimm Waͤitzen⸗Mehl / Hoͤ⸗ 
nig / Eyerklar / und Wein / miſch es durcheſnander / ift 

ehr gut. ; 
5 Item nimm Weid⸗Aſchen 2 Loth / ein Pfund Cam, 
pher / einen Vierding alt Schmeer / Hirſchen⸗Unſchlit / 
das Kraut von Epheu / deſſen nimm ein Pfund / paloers 
und miſch es untereinander / laß es zu einer Salben fier 
den / es lindert und ziehet. 

Difift auch eine gute Zug⸗Salbe: Nimm ster Loth 
Venediſchen Weyer⸗Af hen / daraus man die Glafer 
macht / Campher ein halb Loth / ein viertel alt Reinber⸗ 
ger⸗Speck / Hirſchen⸗Unſchlit ein halb Pfund Eibiſch 
kraut ein Pfund / doͤrre und plrivere es / feud alles ſittig⸗ 
lich miteiiander / darnach nimm darzu Wachs und 
weiſſes Dark / jedes einen Vierbing / zerlaß es beſon⸗ 
ders / und wann das ander ſchier kalt iſt / fo ſchuͤtte es 
darunter / und ruͤhr es wol / dieſe Salbe ziehet und heilet 
gar bald. 

Salben / die lindern und kuͤhlen: Nimm ein viertels 
Pfund Baum⸗Oel / zwey Loth Roſen⸗Oel / ein viertels 
Pfund Butter / zwey Loth Silbergloͤtte / wey Loth weiſ⸗ 
ſes Haré/cin viertel Pfund Rindern⸗Marck [ters durch⸗ 
einander zu einer Salbe / es lindert bas Geaber treff⸗ 
lich / elliche thun auch ein Loth geſtoſſene Lorbeer darun⸗ 
ter. Item nimm Schmeer / Speck / Wa cs Hoͤnig / 
Klauen⸗Schmaltz Butter /BBocken⸗Unſchlit Rindern, 
Marck / Baumöl und Hartz / jedes gleich viel / zerlaß es 
untereſnander. 

Item eine Salbe fie alle Wunden: Nimm Hir⸗ 
ſchen⸗ Unſchlit / ein Vierding Rindern⸗Marck / Huͤner⸗ 
Schmaltz / Gloriet ein Pfund / ein hals Pfund Baum, 
Oel / feuds untereinander / laß es kalt werden / und falbi 
die Wunden. 

Eine gute Salben zum Gedder: Nimm Althea, 
altes Schmeer / Wachs und Pferds⸗Schmaltz jedes 
ein halb Pfund Baum⸗Oel und neuen Butter jedes 
ein viertel Pfund / Hirſchen⸗Unſchlit einen halben Vier⸗ 
ding / und ein Maͤßlein Brand wein / dieſe Stuck jedes 


beſonders zerlaſſen / und hernach durcheinander tempe⸗ 


CTT 


rirt / und den Bug / oder das Geaͤder wol warm damit 
eingeſchmiert. f . 
Item eine treffliche oſſt⸗probirte Salbe zu allen 
oſſenen Schaden der Pferde: Nimm vier Löffel voll 
ſüſſe obere Milch / thue darunter ein wenig ungeloͤſchten 
Kalch / daß es ein duͤnnes Taiglein werbe. Johanns / 
Oel / oder fo mans nicht haben kan / gemeines Baum ⸗ 
Oel und etwas Gruͤnſpan / daß es nur ein wenig 
gruͤnlicht werde / nicht zu viel / daß es ſo duͤnn bleibe / daß 
mans mit einer Feder in die Wunden oder Schaden 
ſtreichen moge / wander Schaden beſtrichen iſt / fo laß 
es vier oder fuͤnff Tage ſtehen / dann waſch den Scha⸗ 
den mit warmen Wein ſauber aus / allda ſchmiere es 
wieder; und wann die Salben am ſtehen wolte zu dick) 
werden / ſo miſch Oel / oder ſuͤſſen Milchraum darunter / 
biß es wieder duͤnn wird. 
Item ein weiſſes Saͤlblein / fo doͤrret / kuͤhlt und heie 
lets Nimm Roſen⸗Oel zwoͤlff Loth / Bleyweiß acht Loth / 
weiſſeß Wachs vier Loth Camipher eln Quintlein / und 
das Weſſſe von einem Ey / fied dieſe Sthel und machs 
zu einer Salben. : : 
Item nimm Holderblühe / die Wurtzen vom Winter⸗ 
gruͤn / und Nauten / wol zerſtoſſen / Sanickel und Sinau⸗ 
ſaſſt / Klettenwurtzen / Oſterlucey / Gauchheil Baum⸗ 
Oel Kranweth⸗Oel aus dem Holtz Boli Armeni, Dra 
chenblut / alles zuſammen gemengt / und ob einem Kohl, 
ſeuer zu einer Salben geſokten / loͤſchet die Hitz ſehr wo! 
und bald. { 
Salben / die reinigen und heilen: Nimm Salven 
und Koͤrbelkraut / febneid fic klein / hernach nimm altes 
Schmeer / Hirſchen⸗Unſchlit und Rindern⸗Marck jedes 
einen Vierding / auch ſo viel Huͤnerſchmaltz Gloriet und 
Baumoͤl erlaß alles in einer Pfannen aufeſnem Kohl, 
ſeuer / doch daß es nicht ſiebe / ruͤhrs wol durcheinander / 
und laß kalt werden / darnach ſchmler den Schaden da: 
mit bey einer Glut / und reibs wol hinein / waſche den 
Schaden aus mit Wein / darinn langer Neſſel⸗Sag⸗ 
men geſolten iſt. 
Item nimm Wachs Hirſchen⸗Unſchlit / Butter / 
Lein Del, Baͤrnſchmalt / Piſſen⸗Oel / Hirſchen⸗Marck / 
Klauenſchmaltz / und Camillenblumen /temperirs unter: 
einander. 5 
„Ein anders / nimm einen halben Bierding roth 
Silbergeloͤlt / Eyerklar /ein Achttheil Eſſig / aueh ſo 
viel Hoͤnig / ein Loth Gruͤnſpan / feud alles untereins 
ander in einem neuengroſfen Hafen / laß es nicht uͤber⸗ 
gehen / hernach abkuͤhlen / es heilet und reiniget alle 
Wunden. 8 hs 
Item nimm ein Pfund Pech ſtem Wachs und 
Schaͤfen⸗Unſchlit / jedes ein Pfund / und einen Biers 
ding Hoͤnſg / fied eine Salben daraus / und ſchmier 
den Schaden damit; man kan auch die Wunden mit 
ae waſchen / darinnen Schwalbenwurtzen gefots 
en ſſt. 4 iN 
Diß iſt gleichfalls ein gutes Oel zum heilen: Nimm 
Eyer / fied fie wol hart / das Gelbe davon brenn in einer 
Pfagnen / cube es wol um / und wanns gebrannt ift/ 
drücks durch ein ſauber Tuch / ſo gehet ein Oel hers 
aus / das iſt ſehr gut zu den rothen Augen / auch andes 
re Gebrechen zu heilen / damit geſchmlert / und ein ge⸗ 
ae me darauf gelegt / und diß ift das rechte 
her-Oel. 1 
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Dérz/Pflafter und Salben / fo Here Seuter 


Item ein andere Doͤrz⸗Salbe: Nimm Krafftmehl] 


defebreibets Nimm Os lepie Fiſchbein / wie es die] und Brandwein / temperirs untereinand e 
Goldſchmiede brauchen / zwey Loth / Bleyweiß zwey] de wie ein Taig / und binds über. ee 


Roth / Zinober und Galtzenſtein fo viel genug iſt / pul: 


Item nimm ein viertel roth Silbergelött das Weſſſe 


deriſics / nimm ein halb Pfund Boͤcken⸗Unſchlit / und von Enern / ein Achttheil Eſſig / und fo viel HSnig / ein 
o viel Hirſchen⸗Unſchlit / feuds zuſammen in einer Loth Spangrüͤn / das fied alles 2 viigaie fneinen 


tarct, 


Cap. 


let und doͤrtet die Wunden. 


upffernen Pfannen / laß erkalten / es heilt und trucknet groſſen Haſen / vibes / und laß nicht übergehen / es heir 


LXX. 


Allerleg Waſſer zu den Pferden. N 


t 


iu gutes Waſſer den Roſſen zu gebrauchen; | fie zuſammen thuft / folt du des Eſſigs noch fo viel als 


. zwey Lolh Campher / zwey Loth Wein⸗ 
ſtein / zwey Loth Kupfferwaſſer / ein halb Loth 
Mercurium, zwey Loth Alaun / zwey Loth Salpeter / ſol⸗ 
hes alles zuſammen in drey Noͤſſel Effig gekocht / und 
vann die Materi darinn zergangen / wieder vom Feuer 
bgenommen und verwahrt. Iſt gut / wann ein Pferd 
Bliedſchwammen oder Waͤrtzen / oder andere Gewaͤch 
e bekommt / dann gewaſchen die Schwaͤmme aber 
nuͤſſen vorhin eroͤfſnet / ungeloͤſchter ald darein ger 
leckt / ein Tag zwey oder drey / daß der Schwamm zu ei⸗ 
am Geſchwaͤr wird / alſo gelaſſen / hernach mit dieſem 
Waſſer gewaſchen / und ein feuchtes Tuͤchlein darauf 
gelegt werden. 

Martin Boͤhmen beſchreibt ein leichtes doch gutes 
ind bewaͤhrtes Wafer fuͤr den Brand / an Menſchen 
ind Vieh / und ſagt /s ſey offtermals probirt worden; 
Nimm im erſten Fruͤhling Froſchlaich / thue es in ei⸗ 
len neuen verglaſirten Sopff / mach ihn oben feſte zu / 
ind ſetz ihn unter die Erden laß ihn neun Tage dar: 
men ſtehen / darnach nimm ihn wiederum heraus / 
eihd durch ein Tuch / thue es in ein Glas / machs 
i zu / und laß es zwoͤlff Stunden an der Sonnen 
ehen. 

Von einem guten Roß⸗Artzt und Schmied habe ich 
olgendes Heil⸗Waſſer bekommen / das ſonderlich zu 
lent ſehr aufgebruckten Pferden / wo das wilde Fleiſch 
pächſet / ſehr FOftlich ift / und zugleich beilet Er nahm 
e e a a 
er / Weinstein und Salt / eines ſo viel als des andern / 


hats in guten A Bein ⸗Eſſig / ruͤhrts um / und wuſch here 2 


iad die faule Schaͤden damit aus. 

Martin Böhmen nimmt / zu ſeinem ſchwartzen 
Waſſer / ein viertels Pfund Naa de ein Loth 
eben Arfenicum, ein halb viertele Pfun i 
in Quart Wein-Sffig / hat eben die Krafft / wie das 


keſnander in ein Geſchirꝛ / und decks wol zu; da du 
10 . 1 


des Bronnenwaſſers nehmen; dif Waſſer heilet alle 
Wunden und Flecken / wann du es täglich zweymal 
damit waͤſcheſt / und im Fall die Wunden tieff ware / 
fo nimm haͤnffes Werck in dieſem Waſſer genetzt / und 
legs darein / und wann du es wiederum wilt heraus 
nehmen / fo weichs zuvor mit warmen Waſſer / daß die 
Wunde nicht blutig werde / und wann du es brauchen 
wilt / ſchwanck das Waſſer untereinander / biß weiß 
hy 1 gehet die Krafft in die Wunden / trocknet und 
eilet fle. a 


Item nimm Agrimoniam und Sevenbaum⸗Wur⸗ 


gen in halb Wein und Waſſer geſotten / und die Wun⸗ 
nd voll Heidniſch Wundkraut / 


den damit gewaſchen. 

Item nimm eine 
und fo viel Sinau⸗Kraut / thue es in eine zinnerne 
Kannen / geuß guten Wein daran / laß 24 Stunden 
alſo ſtehen; darnach ſetz es in einen Keffel mit Waſſer 
uͤber das Feuer / UND laß auf zween zwerch Finger 
einſſeden; das brauch zu den Wunden / Stichen / oder 
Bruͤchen / fie werden bald zuhellen / waſche es damit / 
netze auch ein leinen Tuch darinnen / und legs ber den 
„ / ded Tages ſo offt du wilt / es hellet gar bald 
und gut. t i 


900 Gr ee ein halb Loth / diß alles ſiede wie ein 


mals daran gelegt / waſche dem Pferd den 
Faves rile iubeſorgen. 
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Allerley 


AG Ei ein Pferd ein unbernünſſtjges Thier / die 
Sbittern Trancke und Eingüſſe willig einzuneh⸗ 
amen / nicht kan bewogen werden / muß mans 
mit Vortheil / Gewalt und Liſt zuwegen bringen / daß 
man ihm nemlich den Kopff hoch aufbindet / einen fau- 
bern Strigel oder Horn in den Mund wol einzwinget / 
das Tanck dardurch einfloffet/ die Naſen zuhalt / und 
mit der Hand die Gurgel ſtreichet / daß es endlich ge- 
zwungen den Einguß (es thue es gern oder nicht) in den 
Leib laſſen muß / das muß aber allzeit ſrühe geſchehen / ehe 
ein Pferd noch geſſen oder getruncken hat / nuß auch ein 
paar Stunden darauf faſten. 

Martin Boͤhmen beſchreibt ein gutes Heil⸗Tranck 
fir alle Gebrechen zu machen: Nimm zwey Loth Se⸗ 
netblaͤtter / ein Loth Lavendel / ein Quintel Rhabarbara / 


und Spor⸗Adern 
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LXXI. 
Einguͤſſe. 


Theil zu Morgens / den andern zu Mittage / und den brit 
ten zu Nacht / ein wenig warm ein / laß es denſelben Tag 
faſten / ſo wird es eſſend. 55 ; 

Haͤtte ein Pferd etwas Gifftiges gegeſſen / fo will 
Her? Johann Battifta di Galiberto, man folle geſtoſ⸗ 
ſenen Pfeffer in Wein thun / und ihm den warm cine 
gieſſen. 

Wann ſich ein Beſcheller bey den Stutten etwan 
verruckt oder verderbt / oder ſonſt etwas tin Leib zerriſſen 
haͤtte / ſoll man ihm folgenden Einguß machen: Nimm 
ein Loth geſtoſſene Krebs augen / ein Loth Bocksblut / ein 
Loth Beinbruch geſtoſſen / ein Loth gedsrstes Blut von 
Elend oder Hirſchen / ein Loth gebrannt Hirſchhorn / dif 
alles in einem Quart Wein warm gemacht / und zwey 
Morgen nacheinander eingegeben / drauf die Schranck⸗ 


a 
den 


Hals / 


pen 


HSE: 80 8 


Hals / diß purgirt die Pferd / macht fie feiſt / erhält fie | Ader geſchlagen / darnach foll man das Freß / Pulver / 


bey guter Gefundheit / und man kan ihnen das ju jeder 
Zeit geben. ay f 

| pin nimm Salven / ſpitzige Wegricht / und eine 
Maß guten alten Wein / verkleibs in einem neuen Haſen 
mit Laim / daß kein Dampff heraus komme / laß halb 
einſieden / gieß es dem Pferd drey Morgen nacheinander 
allezelt warm ein. ib } 

Wann ein Pferd faul im Leib ie: Nimm einen Igel / 
und ſiecke ihn in einen neuen Topfſ / klebe den feſt zu / und 
ſetz ihn uͤber ein Kohlfeuer / und brenn ihn zu Pulver / 
darnach nimm ein halb Pfund Lungenkraut eln viertel 
1 5 Angelica / Wolſſs⸗ Leber / Maͤusoͤhrlein und 

lantwurtzen / alles geſtoſſen jedes vier Loth / dieſes in ei 
nem Sthbiden Wein oder Bier wol gekocht / und dann 
drey Wochen / alle Tage vier Loffel voll nüchtern einge⸗ 
goſſen / und zw Stund darauf faften laſſen / und drey⸗ 
mal nacheinander / auf drey Donnerstaͤgen / die Lung: 


deſſen oben unter den Roß⸗Pulvern gedacht iſt / 14 Ta⸗ 
ge nacheinander e its 

Item wann ein Ai ſich aͤndert / ſo nimm Enzian / 
lange Hohlwurtzen / Myrthen / Haſelwurtzkraut / und 
geſchaden Helffenbein / eines fo viel als des andern / wol 
jerftofjen und mit Mehl vermengt / gieß es dem Pferd 
nuͤchtern ein / in gutem ſtarcken Wein / damit kan man 
manche groſſe Kranckheiten verhuͤten. 


Schließlich iſt diß auch ein guter 1 wann 
ein Pferd auſſtoͤſſig wird: Nimm um ein Kopfſſtuck 
Theriac / um ein Kopſſſtuck Gaffean / drey ganze Kno⸗ 
blochhaubt / um ein Kopffſtuck Wacholder⸗Osl / dig ale 
les klein untereinander geſtoſſen / in einer halben Maß 
Wein kochen laſſen / und dem Pferde warm eingegoſ⸗ 
ie 1 und es drey oder vier Stunden darauf faſten 
en. 


Ca v. LXXII. 
Nllerleg Ginſchlaͤge und Anſtrich. 


SATS le duelnen Einſchlag / daß ein Pferd auf einer 
eiten Reys nicht erlige: So nimm Gloriet / 
Malt Schmeer / und ſo viel Herſchen⸗Unſchlit (da⸗ 
fern du es haben magſt) darunter nimm darzu Gran 


ſpan / und auf das brite Theil Honig darſu / mache k 


eg bey einem Feuer durcheinander / daß es nicht zu 
dünn werde / und ſich wol mifche 5 unk alle Nacht in der 
Herberg / raume dem Pferd die Huͤſe wol aus / und 
ſchlag ihm ein mit dieſer Salben / fo wird es me man⸗ 
gelhafſt / iſt aber ein zimlich theurer Einſchlag / und fins 


Det man wol leichtere / die eben dieſe Wuckung thun / als BW 
Schlage dem Pferb alle Abend mit feuchten Laim ein, 


feuchte thn mit Kuͤhekoth und Lein Hel an /es wachſen 
Die Hife wol davon; over num auf; en Huf ein Ey 
unt ein Hand voll Baltz auch Schmollen vom Rocken⸗ 
brod / ſchlag dem Pferd damit ein / iſt fonderlis gut / 
wann man weit reuten muß. Oder nimm Laim / Kuͤhe⸗ 
koth / Roßkolh und vein⸗Oel / ed es durcheinander / und 
ſchlag dem Pferd ein. 

Wann ein Pferd Hitz in den Fuͤſſen hat / fo mach 
ihm folgenden Einſchlag: Nimm ein wenig rothen Bo- 
us, ein wenig Sauertaig und Salt / mit Wein Eſſig / 
untereinauder vermiſcht / und kalt in die Huͤſe einge / 
ſchlagen. 

Wann ein Pferd muͤrbe Hüfe hat / ſo nimm Ruben / 
Ted fie gar wol / und mache dem Pferd einen Schuch ⸗ 
hue die Ruben und Inſchlit darein / laß es darauf alſo 
lehen / ſo bekommts gute Huͤfe. 

Was die Anſtrich betrifft / iſt droben im 64 Ca⸗ 
tel dieſes Buchs / bey den abgerittenen Roſſen eines 
herzlichen bewährten Mittels gedacht worden. Sonſt 
vird dieſer auch geruͤhmet: Laß ihm vornen die zwo 
dern an der Bruͤſt ſchlagen / und beede Spor⸗Adern / 
imm darnach gefiedten Aſchen und Rocker⸗Mehl / 
lerzehen Ener / und vier Loth Boli Armeni, das thue 
lies in das Blut / rüͤhrs wol untereinander / und 
reich das Pferd damit an / von unten an / biß oben 
us / laß es alfo drey Tage darinnen ſtehen / waſche es 
arnach mit warmer Laugen ab: Alsdann ninm heiſſe 


Ae und ein Ey / und Kuͤhemſſt (lag dem Roß dae 
mit ein. N 

Item nimm Weinhefe / ſchmſer und beſtreich ihe 
me die Schenckel und Buͤge / fo warm du es erleiden 


anſt. 

Oder ſchlag ihm beede Buͤg⸗ Adern / faſſe das 
Blut / nimm Rocken⸗Kleyen / gehen Ever mit fame 
den Schalen / und eine Kanne guten Wein / thue 
alles untereinander / und ſtreiche es allen halben wol 
an / laß vier Tage ſtehen / und waſche es mit warmen 


aſſer. 
Her: Seuter gibt folgende Einſätze oder Anſteich: 
Nimm ein Pfund Terpentin / ein halbe Maß Brandy 
wein / ein Achtel Wein⸗Eſſig / ein Pfund Baum⸗Oel / 
ein halbe Maß Wein / ein Pfund Butter / etliche Eyer / 
beylaͤuffig um drey Kreutzer um vier Kreutzer Kno⸗ 
blauch / um flinff Kreutzer Semmel⸗Mehl / alles uns 
tereinander geruͤhrt / und ein wenig geſotten / und dem 
Roß wol gegen dem Haar angeſtrichen / und damit ges 
baͤhet / biß an den drikten Tag ſtehen laſſen / am dritten 
Tage veuts in ein fleſſend Waſſer / auf eine Stund 
1 0 Geiffen und Laug / und waſch es damit (aw 
er ab. 

Item nimm eine Maß Wein / eine Maß Eſſig / 
elne halbe Maß Honig / ruͤhrs untereinander / nimm 
zwo Hand voll Bohnen Mehl rührs darein / laß 
ſieden / biß es Taig wird alsdann thus weg vom 
Feuer / thu eine halbe Maß Brandwein darein / ftreids 
zum erſtenmal warm an / darnach allemal kalt / di 
vertreibt alle Seſchwulſten / und zſehet die Muͤdigkeit 
wol aus. 

Oder nimm Ber und Schmaltz / ſeuds durcheinan⸗ 
der / ſchmier das Geaͤder wol damit. . 

Oder nimm Hoͤnig / Bier und Semmel⸗Mehl / und 
thu ihm alſo. 

Oder nimm das Blut vdn einem Kalb / ein Maß 
Eſſig / und Saltz darunter / laß wol warm werden / ſtreich 
fügen ſtarck wider die Haar / und laß drey Tag alſo 

ehen. 


M 2 Oder 
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Oder geſtoſſenen Lein-Saamen in Milch geſok⸗ 
ten / Butter hinein gethan / und angeſtrichen / iſt ſehr 
nuͤtzlich. : 0 ; 

ie ein guter Anſtrich abgerittene Pferde; ſo wol eine 
Salbe / das Geader / wieder zu recht zu bringen: Lg 
dem Pferd die Schrenck⸗ und beede Spor⸗Adern / wa: 
re aber das Pferd gar zu hefſtig rähe / fo ſchlag ihm 
auch die Hals ⸗Adern / fahe das Blut in einem Kuͤbel / 
thu darein ein viertel Pfund Holzzaſchen“ eine halbe 
Maß Brandwein fünf viertel Pfund Gerſten und 
Rockenmehl / zwoͤlfſ Eye / dieſe Stuck alle kalt durch 
einander gertihrt / darnach nimm eine Maß Wein, 
heſen / eine halbe Maß Eſſig ein Viertel Terpentin. 
Dieſe drey Stuͤck laß in einem Topff ſieden / ſchuͤtte 
es über obgenannte Stücke / ruͤhrs wol untereinander / 
daß es ein Taig werde / beſtreich das Pferd damit an 
allen Vieren / laß alfo drey Tage / ebe du es wieder 


abwiſcheſt / ſtehen / darnach nimm Attichktaut und Gen. 
| Care LX XIII, 
Allerleo Horn ⸗Salben. 


waͤhrte Horn⸗Salbe mittheilen / die ich uber 
dreyſſig Fahr meinen Pferden ſelbſt gebraucht / 
und befunden / aß ſie nicht allein den Huf {chon und 
wol wachſen macht / ſondern auch Raͤpffen / Maucken / 
Wärtzen und dergleichen Gewaͤchſe vertreibt / die iſt 
nun alſo: Nimm Honig / Leinoͤl/Lohroͤl / jedes zwey 
Loth / altes Sameer ein Pfund / Wag es und Ugſchlit 
jedes einen Vierding / Fiechten⸗Pech ein Pfund Schwwe⸗ 
fel und Spangruͤn jedes ein Loth Scher⸗Ruͤbel ein 
halb Pfund / gelben Hirsprein ein viertels Pfund / und 
der ſchtwartzen und rothen groſſen Schnecken gleich fo 
viel / als alle dieſe Stuͤck waͤgen / die laß im Majo und 
Junjo nach und nach in einem ſonderlichen Haſen ein: 
ſammlen / und allzeit / nachdem ihrer viel oder wenig / 
mit Saltz uͤberſtreuen / ſo wird eine Salbe daraus / her 
nach laf das Weiche gelind miteinander auffieden/ das 
Harte zerſtoß / und (ae es unter dem Sieben darunter / 
rubs es immerdgr / laß erkalten / und hebs auf zum 
Gebrauch. } 
Item / nimm ein halb Pfund Wachs / und ſo viel 
Hirſchen⸗Unſchlit und Ochſen⸗Marck / ein viertels 
Pfund grüne Holunder⸗Rinden ein vierte Pfund grit 
nen Sevenbaum , einen halben Vierding Terpentin / ſo 
piel Dachſen⸗Schmaltz und weſſſen Zobel / ein wenig 
Ht Mehl und Saltz / und ein Lolh Gruͤnſpan / dar⸗ 
aus mach eine Salbe. F 
Hern Yoh. Rudolphs Borſchitta Huf Salben: 
Nimm gelb Wachs / Pecdhartz / Hirſchen⸗Unſchlit / Ter⸗ 
pentin / Butter ana ein Pfund / dieſe Materſen in einem 
neuen Hafen zu einer Salben gemacht, bif es die rechte 
Decken hat / wil mans grün haben / mag man ein wenig 
Grüuͤnſpan darunter miſchen. ; ; 
Oder / nimm ein Pfund Hirſchen⸗Unſchlit / auch fo viel 
gelbes Wachs Spick / Schmeer und Kammſchmaltz 
Speck und Schmpeer aber muß man 


a ae ich dem guͤnſtigen Lefer eine bee 


n Fuh! zerlaſſen / und 
durch ein Tuch ſeihen / darnach nimmt man ein halb 
Pfund Terpentin eine halbe Maß alt vierdiges Hoͤnig / 
A berbroſſen nach eduncken / Ochſen⸗Marck Pfund / 
Dis muß man alles zergehen und ſieden laſſen / alſo warm 


28 90 WBE 


B eine halbe Maß Weinheſen / Rockenmehl / ſo viel / daß 


Wurtzen / fieds in einem Keſſel / und waſch ihm dieſen 
Anſtrich warm ab. 

Oder nimm ein halb Pfund Terpentin / und ſo viel 
geſtoſſenen Bolus, sehen Eyer mit ſamt den Schalen / 


es dick genug wird / alsdann in die Haar wol warm 
eingerieben / und drey Sage daran gelaſſen / hernach 
wiederum herab gethan / und ſchmiers mit einer Ger 
aͤder⸗Salben / daß daſſelbe wieder gelind wird / man 
mag auch n nehmen / davon der 
Anſtrich etwas ſtaͤrcker wird / doch muß man alsdann 
mehr Bolus und weniger Rockenmehl nehmen. 


Oder nimm ein Pfund Hundsſchmaltz ein Seid, 
lein Hoͤnig / und eine Maß Milchraum / laß es eine 
Stunde wol ſeden / und ſalbe das Roß damit % 
ges einmal / iff gut zu den Adern und. bertenckfen 


ROR en 


ae drucken / geſtehen lafſen / und zum Brauch 
aufheben. 4 
f Herꝛ Joh. Battiſta di Galiberto lobt folgende Horny 
Salben; Nimm ſechs Knoblauchhaubt / und eine Hand 
voll Rauten / alles wol zerſtoſſen / darnach ein weng 
Alumen rocce, Schweinen Schmeer drey Pfand / un 
ein wenig Kühefladen / miſch alles untereinander / und 
ſalbe die Huͤfe damit. A 

Per fare buone unghie ai Cavalli: Piglia uncane 
nuovamente nato, et falo bollire tanto, che le oſſe 
fi ſpicchino, e cavatigli fa bollire, fin che Ja carne 
fia ben disfatta, aggiongendovi un poco di oglio, 
ungi con quefto Je unghie e diventeranno perfctis- 
fime, Die Huͤf wachſen machen / nimm von eines 
Holunder⸗Stauden das Laub / je jünger / je beſſer / 
ſtoß es klein / und ſchlag dem Pferd damit ein / iſts im 
Winter / fo nimm von dieſer Stauden die mittere 
gruͤne Rinden / iſt gleich fo gut / und macht die Huͤfe 
wachſen. 5 
Oder / nimm Bohnen / ſied fie gantz weich / mach her⸗ 
nach mit Honig eine Salbe daraus / und binde den Huf 
ein damit / er waͤchſet ſehr bavon. 

Abermal eine andere gute Horn⸗Salben wann 
ein Pferd muͤrbe Huͤf hat / fo nimm Speck / ſteck ihn 
an ein Holtz / zuͤnde ihn an / und laß ihn in kaltes Waſ⸗ 
ſer trduffen / darnach nimm das Fett herab / (tof Zwie, 
fel klein / miſch es durcheinander / und ſchmiere das 
1 den Saumen des Tages dreymal / macht gu, 
e Huͤſe. ‘ 


Item / nimm wolzerſtoſſene Kranwethbeer / Wachs / 
ungeſaltzen Schmeer / klein geſchnittnen und wol ausge⸗ 
fottenen Speck / Terpentin / Baum, oder Leindl / Hite 
fens oder Bocken ⸗Unſchlit / Zucker und Gruͤnſpan / 


alles 


Wee 1 Be 


alles wol untereinander gemiſcht / auch wol geſotten / 
dann durch ein leinen Tuch gedruckt / und die Dufe da⸗ 
mit geſchmiert. 5 5 

Oder / nimm Gloriet / Schweinklauen⸗Schmaltz / 
Zucker / Hoͤnig / Seiſſen / Rindern, Unſchlit / Baumol / 
jedes gleich viel / empetir alles untereinander / laß wol ere 


. LX V. 
Wann ein Pferd etwas Un reines und Boͤſes gefteſſen hat. 


Aette ein Pferd eine Spinnen gegeſſen / o nimm] Biyſuß duͤr: oder grün / ſchneid ales auf das kleineſte / 
Pimpinell / ſiede die in einem neuen Hafen / fraͤn, und gib ihms unter dem Futter zu eſſen / und halts da⸗ 


cke das Pferd daumit laulicht / oder geuß ihm ein / 
oͤr auch das Kraut und puͤlver es / ſaltz es wol / und gib 
ms unter dem Futter. 

Hatte ein Pferd Federn verſchlungen / fo gib ihm 
inen Huͤner⸗Magen / Farin en noch Korner find oder 
aß es drey Tag nacheinan er im Zaum / ungeſſen und 
ingetruncken ſtehen / nimm darnach ein Pfund oder 
wen friſchen Speck / thue die Schwanen hinweg / und 
Fneſd ihn zu Stuͤcklein einer Hab l Nuß groß / imm 
Zerſtenkoͤrner / und ſtecks in die Stuͤckle n Speck / und 
lbs aiſo dem Roß zu freſſen / davon wird bem Pferd 
er Magen gereiniget / daß viel Wuſt von ihm kom⸗ 
ne 100 N auch Moſt zu trincken / wann du ihn ha⸗ 
en kant. 10 est 
4 Feen fol. 103. ſagt / wann ein Pferd et 
e Feber geſſen hat / fo gib ihm eine Hand voll Schell 
Sati klein zerſchnitten / mit dem Futter vermiſcht / zueſ⸗ 
n / das Futter aber ſoll Gerſten / und eine halbe Stund 
orhero / im kalten Waſſer / acquellet ſeyn / ift vielmal 
robirt worden; auch ijt diß Mittel gut fuͤr die Huften 
er Pferde. i Gs 

Wann es Wiſchtucher und dergleichen frifft / fo 
imm 10 Eyer in eiten glaſt ten Hafen / geuß ſcharſſen 
iſſig daran / daß er tiber die Eyer gehe / Decks warm zu 
it einem Tuch / aß fie ſlehen / biß ote Schalen alle abs 
J en die Eyer auf und werben groß. Bin e 
ann dem Pferd den Kopff überſich / und thue ihm ein 
ih nach dem andern in den Hals / laß ihn verdeckt al⸗ 
Seine Weil ſiehen / gib ihm hernach unter das Futter 
in wenig rohe Gerſten und zerſchnitten Bohn: niftroh/ 
der Habern mit Wein benetzt / eB reimiget ſich wol 

won. , > ö 
5 Hat ein Pferd Erden oder Laim gegeſſen /fo nimm 
Bevenbaum / back ihn klein und wol / gib ihms im Fut, 
t / und wann es wol gefuttert iſt / fo reut es um / und laß 
$ trincken / gib ihm kein Heu / es fey dann mit kaltem 
Vaſſer genetzt / darinnen Salt iſt / das thue zwey oder 
ten Tage nacheinander. Oder nimm Sevendaum / 
Af ihn klein / Wegwartenkraut und BWurgen / auch 


Car. LX XV. rT 
Wann ein Pferd nicht eſſen mag / und angewachſen iſt. 


Ann ein Pferd auſſtoſſig wird und nicht frefferr 

\ \p. mag / en Knoblauch / Pf ffer und guten 
EWeEſſig / reid ihm die Zaͤhne Fannit / den Eſſig 
ind ih m auch in die Nafen z oder Petroleum (ſagt 
Jer? Fayſer) in die Naſe geſpruͤtzt / hat eine ſondere 
rafft. 


M3 Item / 


wallen / das macht gantz glatte Hits m 
und verhuͤtet die Domtlafite 8 tegen d 
Wir wollen uns aber an dieſen Huf Salben begnd⸗ 
gen laſſen / wer mehr wiſſen will / deſehe Herz Seukern 
| im 166C.apitel/da wird er uber flinfieigecley spite fis 
den. Item Martin Boͤhmen und andere, 


mit / By erſt geſagt worden. 

Item / wann es etwas Unreines gefreſſen hat / gib 
ihm / vor der Erndte / 55175 und Gerſten / weil fie noch 
gruͤn ſind / ſo geht das Boͤſe von thar 

Herz Seuter will / man fol ihm in einem halben 
ao Fein Dew geben / fondern nichts denn Habe und 
Waͤltzenſtroh / das behaͤtt hm den Athem gut / will 
es aber nicht zirchen / ſo ſioß ihm einen Speck in den 
Malt arm. 

So ein Pferd was Ungeſundes im deib hat / mach 
ein Seiſſen Waſſer von Venediſcher Seiſſen / ſchuͤtte 
etz dem Pferd in den Hals / ſo muß es entweder (payin 
oder geht bon hinten weg. e 

Hatte ein Pferd eine Spinne oder ſonſt giſſtigen 
Wurm geſſen / fo nimm Haſelwurtz (Alarum) ſioß fie 
klein genß Wein daruber / end gib ihins nter dem Guts]! 
tex / traͤncks warm / darnach gib ihm Wegwarten / Bey⸗ 
fuß und Noßpapp In zueſſenn, 

Oder himm Pfeſſer acht Serupel / die innere Haut 
von den Hiner⸗Mazen, vier Loth Hong / ein linen ger 
püͤlvecten Weyr uch / und ein O ert Wem dirve was 
zu doͤrren iſt pulveriſirs / lhus in den Wein / und geuß es 
dem Pferd warm ein, 


Haͤtte ein Pferd mit dem Waſſer Egeln in ſich 


geſoffen / fo vermiſche warm Oel mit Wen / unde 


100 ihm den ein / ſo werden ſie abgeledigt und fortge⸗ 
trieben. 

Elliche nehmen (wann fic) dſe Egel hatte im Hals 
angelegt) die Wantzen / werfen fie auf gluͤende Kohlen / 
und laſſen den Rauch in den Hals gehen / diß iſt der 
Egeln Gifft / und toͤdtet fie. er mehr davon tiffen 
will / befehe Herm Johann Fayſern in feinem Roß⸗ 
Artzney⸗Buch / lib. 3. cap. 11. i i 

Hat ein 19 75 etwas Unreines geſſen / fo ſtoß ein 
Weſpen⸗Neſt / und gib hms im Waſſer zu trincken / 
es raumt dem Roß den Magen. Wann aber ein 
Pferd an Riemen und Zügeln nagt / nimm Hunds⸗ 
koth / und beſtreiche das Riemwerck damit / ſo wird es 
ihms erleiden / und dieſe Untugend vollig benehmen. 


Ober / eib ihm die Zahne mit Eyſenktaut / und laß 
es daran kiſeln / auch von Weidenruütlein / es wird luſtig 
80 nimm einen Schnitten gebaͤhet Brod / ber 
Pee es mit Honig / Saltz und Effig / und ſaß warm 
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Item / nimm drey Loth Ingber / und Dre Loth Lor⸗ zwey Loth Zimmetrinden / alles klein zerſtoſſen / und ines 


beer klein zerſtoſſen / und ein Pfund Venediſche Seif 
ſen / ſtoß wol durcheinander / thue es darnach in einen 
neuen Hafen dergleichen das Weſſſe von Eyern / 
und eine Maß Wein / laß es ſaͤnfftiglich ſieden / daß das 
Weiſſe von den Eyern nicht hart werde / gleß es lau ⸗ 
ſicht ein / reinigt wol / und machet Begierd und Luft zum 


Eſſen. 

Wann ein Pferd nicht eſſen mag / fo ſchaue ihm ins 
Maul ob es nicht den Froſch oder D r Waͤrtzen habe / 
und wo das ware / ſoll man ſolche mit einer Flietten reiſ⸗ 
ſen / vnd das Maul mit Effig und Salz reiben / auch ein 
leinen Tuch mit Eſſig und Saltz wol netzen / um das 
Mundſtuck ſchlagen / und das Roß alſo aufgesaumt vier 
ober fünff Stunde ſtehen laſſen / das macht ihm das 
Ma ul gut und luſtig zum Eſſen, 

Item / laß ihm unterweilen beede Spor⸗Adern / 
fang das Blut auf / miſch es mit Gals unter das Fut 
ter / und gib ihms. 

Item / nimm Fœnum græcum, weich es in Wein / 
und ſtoß Wachholderbeer klein / und gib ihms unter das 
Futter; und kanſt du Birnbaum⸗Miſtel bekommen / fo 
gib ihms gepulvert unter das Futter. 

Wann ein Pferd nicht effen mag / ſo nimm zwo Hand 
voll Rocken⸗Kleven / thue es in ein Schafſ voll Bron 
nenwaſſer / das nicht fliefft (rüͤhrs wol untereinander / 
und laß das Pferd / zwo Naͤchte und einen Tag / aufge⸗ 
bunden ſtehen / und traͤncks damit. 5 

Item nimm Brod / doͤrre es wol / und ſtoß dann zu 
Pulver / darnach nimm Büͤchen⸗Aſchen / gleich fo viel / 
miſche es durcheinander / treibs durch ein Sieb / und mi, 
ſche es mit Saltz / wann du nun das Pferd fütterſt / fo 
gid ihm eine Hand voll dieſes Pulvers darunter / es iſſet 
gern davon / und iſt hm geſund 5 

Wann ein Pferd auf der Reyſe nicht eſſen will / fo 
nimm Safſcan / Ingber und Pfeſſer / jedes gleich / thue 

es in einen Wein und gieß ihm den laulicht ein. 

Her: Seuter ſagt: Nimm Himmelbrand) halts dem 
Pferd fir die Naſen / und reib ſhms wol damit / ſo wird 
es alsbald luſtig zum Eſſen. 

Item / nimm eine Maß Wein und zwo Hand voll 
Holberblaͤtter / zerk nirſche lie zuvor wol / und laß fie fies 
den / ſeihe es durch ein Tuch / gieß dem Pferd laulicht 
ein / und laß zwo Stund darauf ſaſten. 


Item / nimm zwey Loth Zucker / awey Loth ſůſſes Holtz / 


ner Maß guten Weins halb eingeſotten / und dem Pferd 
eingegoſſen. ; 

Wann ein Pferd nicht effen mag und huſtet ſehr / 
ſo laß es ungetruncken ftehen Tag und Nacht / Dann 
nimm ein Geſchir: mit Waſſer / thu Nusa darein / und 
gib ihms zu trincken / ſo geneſet es ohne Zweiſfel. 

Wann ein Pferd angewachſen iſt / und nicht zu⸗ 
nehmen will / ſo fied Afarum-WBurken und Kraut / gibs 
dem Roß kalt oder warm einmal zu teincken / du magſt 
des andern Waſſers darzu nehmen ſo viel du wilt Fans 
das Roß auf einmal nicht aus trincken fo gib ihms um 
andernmal / es hilfst / wann gleich bas Pferd nicht abge⸗ 
zogen wird / brauch auch das Pulver von dieſem Kraut 
unter dam Posen i eh $26 

Einen Poſſen zu machen / daß ein geſundes Pferd 
nicht freſſen mag und unluſtig wird / nimm Unſchlit und 
Schmeer / ſchuſer dem Roß die Zaͤhne damit / und reib 
es wol / fo friſſt es fein Futter nicht; wilt du ihms aber 
wenden / ſo nimmeEſſig und Saltz / waſch ihm das Maul / 
Zung und Zaͤyne / ſo wirds wieder effend. 5 i 

Wann ein Pferd etwas im Leib hat / und nicht eſſen 
will / fonimm einen Hafen voll Urin laß es acht Tage 
ſtehen / nimm gebrannten Laim und Alaun darzu / und 
ſtoß es auf das kleineſte / darunter thue gleich ſo viel 
Salt / miſch alles untereinander / und mach eine Kugel 
daraus / die laß hart werden / und fuͤhre das Pferd dar, 
zu / laß es daran lecken / fo viel es will / fo reiniget ſich das 
Pferd / it auch gut fir das Undaͤuen, | 

Wann ein junges Pferd angewachſen ift /fo iff es 
auf der Rieben gantz dor und har einen harten Bauch / 
dem greiff zwiſchen den Rieben hinein / kanſt du tieff hin, 
ein kommen / fo ſſts nicht angewachſen / wo nicht / ſo iſts 
entweder im Leib / oder am Gemaͤchte angewachſenz als 
Danh laß das Roß ſtarck reuten daß es warm wird 
greiff von dem Gemaͤchte biß an den Bauch unten / reiß 
es los / und laß es dreymal Berg⸗ auf lauffen / ſalbe es 
mit altem Schmeer / ſchau ihm ins Maul / weil ſolche 
Pferde meſſtens die Wolffszaͤhne und Kroten haben; 
laß thin das Maul raumen; hatte es aber bie Krot / fo 
nimm ein heſſſes Eyſen und brenn ihms / darnach nimm 
Honig / weſß Lillen⸗Oel / Terpentin / das Weiffe von 
drey Eyern / und drey Loth Bleyweiß / machs zu einer 
Salben / und ſchmier es damit / es heilet wieder. Beſſehe 
weiter Davon Martin Boͤhmen in ſeinem Roß⸗Artznep⸗ 
Buͤchlein. 


CAP. LXXVI. 
Kix das Abnehmen. 


Urgation für ein Pferd 7 das nicht zunehmen 

will: Gieß ihm drey Morgen nacheinander all: 
eit eine Maß Geiß⸗Milch laulicht ein / und über 
eine Stund traͤncke es mit warmen Waſſer / und halt 
ihn wit zimlichem Futter und Heu / darnach nimm von 
einem ſriſchen Speck zwe oder drey Pfund von einem 
perſchnittenen Schwein laß ihn fein klein hacken / zer⸗ 
laß ihn in einer faubern Pfannen zu einem Schmaltz / 
thue ein halbes Seidlein Baum⸗Oel / darinnen Lor, 
beer / Suͤßholtz und Alaun / jedes ein Loth geſtoſſen / 
darzu / temperire alles wol untereinander / machs aus 


licht / und gieß es dem Pferd ein / ohngeſaͤhr fo viel als 


eine Maß / hernach gieß ihme von Stund an darauf ei⸗ 
ne halbe Maß des beſten Weins ein der zu bekommen 
iſt / laß es zwey oder drey Stunden darauf ſaſten / und 
traͤncke es darnach warm / halt es im Stall wey 
oder drey Taͤge / daß es nirgends hinkomme / und 
laß darnach acht Tage / allemal uͤber den andern Tag 
hinaus gehen / biß es wieder erſtarcke / denn es wird 


haben 


eS <<: es 
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aben kanſt / laß es in einem ſaubern Hafen acht 
Stunden lang / ohne Uderlauffen / ſieden / thue es dann 
eraus / ſtoß hernach das Fleiſch wol / und zerhacke 
8 klein zu einem Mues / thue es wiederum in feine Bruͤ 
e / waͤrme fie / ruͤhrs wol durcheinander / und gieß 
dem Pferd laulicht ein / in drehen Tagen wiederhole 
§ abermal / dif ſtaͤrcket das Pferd / und bringt es wie⸗ 
er zu Leibe. . 

Item / nimm Wegwarten / legs in guten Wein / ſtoß 
hen Zwibel darunter / und gibs ihm im Futter. 

Item / nimm ein Loth Helffenbein / ein Loth Theriac / 
noblauch und Sevenbaum klein geſchnitten / in einer 
0 guten Wein geſotten / laſſen kalt werden / und ein⸗ 
egoſſen. 

Wann ein Pferd nicht zunehmen will / ſo nimm 
vey Pfund Spick / ein Pfund Honig und Berſten⸗ 
Rehl / dieſe Stuͤck zuſammen temperirt / und Kuͤgelein 
raus gemacht / dem Pferd frühe nuͤchtern eingegeben / 
nd den gantzen Tag darauf faſten laſſen / biß auf den 
bend. 

Wann ein Roß die Doͤrꝛ hat und abnimmt / nimm 
n Achtel Haarlinſen / im Waſſer weich geſotten / das 
Baſſer davon gefigen / die Linfet dem Roß / und kein 
ers Futter als Linſet und Heu gegeben / daß Linſet⸗ 
Baſſer aber gib ihm kalt zu trincken / und ſonſt anders 
chts. 5 ; 

Ein abgenommenes Pferd/mit wenigem Unkoſten / 
ſchwind auszufüttern: Nimm Eberwurtzen und Ei, 
ſchwurtzen / jedes eine Hand voll / kochs in einer Maß 
Bein / mit dieſem netz alle Tage/ Morgens und Abends / 
nen Schwammen / ſtreich damit das Roß von der 
Libne an / uͤber den gantzen Rucken /_biG an den 
ſchweiff; darnach nimm eine Hand voll Salt / ein 
enig Eberwurg und drev Sednittlein geroͤſtet Bod 
rſchnelde dieſe Stücke auf das kleineſte / von dieſer 
ixtur nimm allezeit / wann du dem Pferd fein Fut: 
r gibſt / ſo iel du mit den vordern Spitzen der drey 
inger ſaſſen kanſt / und thue es darunter / ſo nimmt das 
ird augenſcheinlich zu; man muß es aber in einen ber 
dern Stall ſtellen / ſonſt benimmt es den andern die 


Kraſſt / wann man aber die Artzney nicht mehr draucht / 

kan mans wieder zu den andern Roſſen feen ry 
Wann ein Pferd nicht wil zunehmen: Nimm Neſ⸗ 
felfaamen / gib es dem Roß in das Futter / oder nimm 

Korn / und laß mahlen / daß es nicht gebeutelt wird / 
gibs dem Pferd auf das Futter. 

Martin Boͤhmen gibt dif Recept: Schlag ihmerſt⸗ 
lich die Spor⸗Adern / ſowol auch die Lung⸗Adern / ſchau 
ihm hernach das Maul / ob es rein / obs nicht Hungerzi⸗ 
Gen / Doͤrꝛwattz en oder dergleichen hat / das muß alles 
abgeſchnitten und ausgeſaͤubert ſeyn; das Blut von 
dem Pferd fang auf nimm eine Schüffel voll daim und 
fo viel Sal mach alles zu einer Kugel /laß es in dem 
Backofen duͤrre werden / und laß das Roß daran le⸗ 
cken; darnach mache dieſes Pulver: Nimm ein halb 
Pfund Fœnum græcum, Sedenbaum Enzian / grauen 
Schwefel Beinbruch ana ein halb Pfund / ein fund 
Lorbeern der beſten; item Haſelwurtz und Chriftrours 
Gel geſtoſſen / und Satz / jedes eine Hand voll / alles 
zu Pulver gemacht / und nicht mehr Abends und More 
gens einem Roß / als einen Lo ffel voll gebraucht fo lang 
fs 19 105 netze das Futter / daß es das Pulver nicht 

erblaſe. 

Waͤre aber das Pferd verſchleimet / ſo aus dem Zirch 
zuerkennen brauch ihm ſolgendes Getranck: Numm 
ein halb Loth Venediſche Seiffen / Venediſchen Shee 
rige“ Cardobenedſcten- Pulver und Sevenbaum / jedes 
ein Loth / thue es in ein Noͤſſel rothen Wein / gieß es dem 
Pferd drey Morgen nacheinander ein. 

Her: Joh. Fayſer gibt dieſe Mittel: Nimm Rauten 
eine Hand voll / Myrrhen vier Loth / Lorbeer 1 / Kuͤmm 
vier Loth / Oel ein halbes Pfund / fieds in guten alten 
bern Wein / gieß es dem Pferd drey Tage nacheinan⸗ 

er ein. ; 

Wann ſie / vor groſſer Arbeit und Müdigkeit / abneh⸗ 
men / ſo nimm gelbe Ruben / Tragacanth / Rauten / Roß⸗ 
müͤntz Eppich / Steinklee / Wermuth / jedes zwey Loth / 
fieds in halb Wein und Waſſer / und gieß es dem Pferd 
10 ain ihren Tranck foll ein wenig Salſter vermiſchet 

erden. 


CAP. LX X VII. 
Haubtſtech. 


Etz wollen wir die Kranckheiten / ſo an gewiſſen 


Fir die Haubtſucht iſt auch gut / wann man nimmt 


Gliedern des Leibes erfunden werden / anziehen; Liebſtoͤckel / und ein wenig Haiter⸗Neſſeln / ſiedet es wol 
hernach wollen wir von denen Gebrechen melden / im Waſſer / verhenckt dem Pferd das Haubt wol / dav 


aden gantzen Leib hin und wieder angreiſſen; und letz 
„ Multel vor allerſey Verwundungen und andere Bur 
le mit wenigen berühren. , 


mit ihm der Dampff wol eingehe / und gibt ihm auch des 


Krautes Pulver im Futter. 


Oder / nimm gedsraten Rettich und guten ſriſchen 


Von dem Haubt ift bilich angufangen (da it) Zutwer / eines ſo viel alg des andern flof alles guar 


derlich das Haubtwebe oder Siechthum der Pfer⸗ 
/ es ſehr hart zu erkennen / doch find etliche Lim: 
nde / die es etlichermaffen verrathen / als welcke han⸗ 
ade Ohren / ohne ſonſt gehabten Brauch / ein aby 
irts⸗geſencktes Haubt / e und thraͤnende 
igen danger Schaum / ſo zähe aus dem Munde falt 
d dergleichen? Nimm breiten Wegricht / waſche den 
ber mit Wafer / doͤrre ihn / und mache ihn zu 
Aver / vermiſch ihn mit Salz gibs dem Pferd in 
itter zu eſſen / und raͤucher ihn mit gantzem Weyrauch / 
ſonſt eine gefährliche Kranckheit / die ſehr bel zu 
ren. * i 


men / miſch es mit Wein / gieß dem Pferd in den Hals / 


und verhalt ihm die Naslöcher / biß e6 trenſet / und thue 
das fo lang / biß ihm die ſchaͤdliche Materia gantz aus. 


geronnen. i 


Her Seuter ſagt / wann ein Pferd Hanbt(dadtig] 


iſt / das kommt von einer Adern / die geht von den Nas 
loͤchern biß zu der Schweiff⸗Adern / die ſolt du alſo vers 
ſtopffen: Nimm das Pferd / leg es auf die Seiten / gieß 
ihm das Ohr voll Sonia bind es ſeſt zul / thu ihms 
jn dem andern Ohr auch alſo / und laß es fanfft aufite: 
hen / ſo geneſet es / und wird geſund. 


—̃ — — — — 


Item / 
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1 vornehmſten Gliedern / und ſſt bedencklich / daß 
ie wilden Thier dieſem Gebrechen darum nicht 
unterworſſen / weil fie die Freyheſt haben / nach ihrem 
Gefallen zu leben / von niemanden uͤbertrieben ſind / auch 
die Weide / nach ihrem Gefallen / nehmen koͤnnen; die 
Thier aber / ſo den Menſchen beygeſellig und zahm ge⸗ 
nennet werden / ſonderlich die Pferd / offt kalte / uͤbelrie⸗ 
chende Stallungen erdulten / uͤber ihr Vermögen ſtrap / 
pazirt und ausgemergelt / und manchesmal / aus Hun⸗ 
ger genoͤthigt / etwas eſſen muͤſſen / das ihnen weder an⸗ 
nehmlich noch geſund / iſt alfo kein Wunder / wann fie 
an den Augen mehr / als andere zahme Thiere / leiden 
muͤſſenz daher / ſo bald man das geringſte an ihnen ſpuͤh⸗ 
ret / ihnen alsbald mit Mitteln zu begegnen und vor⸗ 
ubauen. 0 oe 
Hat nun ein Pferd tribe Augen / fo nimm ein Ey / 
thue das Weiſſe heraus / und full es mit klein⸗geſtoſſe⸗ 
nem und gepulvertem Ingber und Saltz wieder voll / 
binds zu mit einem leinen Tuͤchlein / netze es vor wol / 
legs in eine heiſſe Glut / und laß darinnen verbren⸗ 
nen 2 ſtoß zu Pulver / und blaſe es dem Pferd offt in 
die Augen. : : 

Item ſchneid Teuffelsabbiß / Wurtzen und Kraut / 
die zuvor rein und ſauber gewaſchen ſind / gar klein / gibs 
dem Pferd unter dem Futter zu eſſen; wann auch ein 
ſerd den Wurm oder Purtzel hat / hilt dieſes Kraut / 
Guf vorige Weiſe dem Pferd gefuͤttert / wie Taberne- 
montanus fol. 453. bezeuget. 8 

Item nimm ungeloͤſchten Kalch / ſchütte friſches 
Waſſer darüber / ruͤhrs wol durcheinander / und laß es 
ch wieder ſetzen / das lautere Waſſer ſchüͤtt herab in 
ein Becken / und unter eine halbe Maß diefes Waſſers 
nimm drey Loth Salmiax, rührs fein durcheinander / bſß 
das Waſſer blaulicht wird / thus ſodann in ein Glas / und 
vermachs wol / dif Waſſer macht die Augen klar / ver⸗ 
treibt alle ihre Flecken / wie auch das Fell / und trocknet 
die rinnenden Augen, , 

Herz Seuter gibt unter andern vielen Mitteln auch 
dieſes: Nimm neugerthrten noch unausgewaſchenen 
Butter / thue deſſen eine Haſelnuß groß dem Pferd in 
das Ohr / auf die Seſten / wo das boͤſe Aug iſt / fo ſchwie⸗ 
1295 ant dem Pferd wieder aus dem Auge / und 

rd beſſer. . 

Oder nimm ſchoͤn weſß Semmelbrod des beſſen / 
ſchneid es zu Schnitten / und hencke jede Schnitten an ei⸗ 
nen eaen zum Ofen / laß wol abdoͤrren / legs dann in 
eine Schüͤſſel/und gieß guten ſtarcken Wein daran / den 


See find die Augen an dem Pferd eines von den 
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Car. LXXVIII. 
Trier fluͤſſige / fette Augen und Mohnſuͤchtig. 


zieht das Brod in ſich / leg die Schnitten neben / und 
nicht aufeinander / verdecke ſie wol / und wann ſie recht 
Welch worden / fo doͤrre fie wieder / (lof dann zu Pul⸗ 
ver / und thue es in die Augen / es ziehet alles Truͤbe und 
Unſaubere heraus. . 
Fuͤr die fliffige Augen / foll man im abnehmenden 
Monden / fruͤhe Morgens / ehe es geſſen und getrun⸗ 
cken hat / dem Pferd die Augenbraunen mit einem 
Sle Sanat ausrauſſen / ſo werben die Augen tro⸗ 
ener. , 
Item nimm die Gipffel von Kranweth / brenne 
Waſſer dargus / und thus es in die Augen / ſie werden 
rocken und klar; oder ſpruͤtz dem Pferd Rautenwaſſer 
lau in die Augen / waſch ihm auch die Augen offt init fir) 
(hen Bronnenwaſſer / und ſtreich ihm frſſche Butter in 


mag / arbeits in einem Moͤrſel wol durcheinander / dar 
nach thue es in einen unverglaſirten Hafen / den verlutit 
allenthalben wol / daß er Feuer halten mag / (eb ihn in el. 
nen Hafners⸗Oſen / laß ihn darinnen ſtehen / biß die Haͤ“ 
en gebrennet ſind / darnach dffne den Hafen / nimm die. 
Materi heraus / mach ein rein Pulver daraus / ſchlag es 
durch ein haven Sieblein / wilt du einem Roß helffer fo 
blaſe ihm des Tages zweymal von dieſem Pulber in 
eee das thue ſo lang / biß der Fluß ausgetrock⸗ 
net iſt. i AGI f 
Martin Boͤhmen gibt für die dee } 
Mittel: Wann du ſieheſt / daß ein Pferd fette Augen 
hat / ſo fperz ihm die Augen mit den Fingern auf / os witd 
ein Stuck weſſſes Fleiſches herfür kommen / das ſchneid 
hinweg / im abnehmenden Monden / ſonſt druckt es dem 
Roß die Augen aus. e eee 
Wann aber ein Pferd einen fetten Kopff hat / fo (ur 
che eine queer Hand unter dem Auge / und file hinein / 
da ligt etwas in der Haut / wie Fingerdick / das heſſſet 
man die Maus / daſelbſt Sffine die Haut / faſſe es mit 
inem Inſtrument / und ſchneids zween Finger lang 
eederſeits heraus; nimm darnach geſtoſſen Spieß⸗ 
glas / wirſſs auf den Schaden / und laß es zwey Tage 
ſtehen / ſo wirds recht heraus ſchwieren / wurde es aber 
ehr ſchwellen / fo waſche alle Tag mit warmen Wein / 
nach dieſem nimm Oſterlucey / Tormentill ana drey 


Loth / 


oth / Buchen⸗Hartz und gebrannt Fiſchbein / jedes zwey 
oh / pulvers und ſtreue es lrocken in den Schaden / biß 
6 zuheilet. 5 

Ein Mondſuͤchtig Pferd / oder das ſonſt blind wer⸗ 
en moͤchte / lang zu erhalten / ſoll man ihm zwey Tage / 
or hem Neumonden / die Liecht⸗Adern ſchlagen / und 
olches im folgenden Monat gleichfalls continuiren; die 
aͤchſtkommenden Monaken darauf / foll man ihm die 
ern in der Naſen mit einem ſpitzigen haͤslenen Stab 

nen / allzeit ehe es getruncken; und wann die Augen 
uffig/foll man ihm vor und nach dem Laſſen das folgen, 
e Saͤlblein / oben uber die Augen in die Gruben / und 
nter die Augenbrauen / wol ſchmteren / und mit einer 
Zlenden oder Augengaͤtter wol bermachen / damit es 
ch nicht reiben kan; man mag auch dem Pferd zwey⸗ 
ial des Jahes bie Hals⸗Adern ſchlagen / und den drit⸗ 
in Kern im Gaumen ſtechen laſſen / ſoll allzeit je einen 
Ronden um das andere verkehrt werden; das Galb- 
aber mach alſo: Nimm von einem Haushahn / oder / 


1 Mangel deſſen / von einem Copaun das Feiſte / laß 
zergehen / daß nicht anbrenne / druck es durch ein 
in Tuͤchlein / nimm gruͤnen friſchen Bronnenkreß zer⸗ 
ack ihn klein / druck den Safft aus / durch ein Tuͤch⸗ 
in / temperirs wol durcheinander / und brauch es / wie 
ogemeldt. 


Cap. 
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0 Die Moͤhniglett / ſee ſe wie fe wolle / zu vertreiben / 
nimm Eſchen⸗Schmaltz und Wachtel⸗Schmaltz gleich 
viel / und ein Quintlein weiſſen Ingber gepulvert / die 


2 


duſſere Rinden darvon geſch nitten / und mit ſaubern 


Ruß alles temperirt und in die Augen gethan; laß ei⸗ 
nem jungen Pferd / im zunehmenden Monden / zwiſ den 
den Augen und O reg / laß es wol bluten / darnach nimm 
die erſtgedachten Stücke / thue fie dem Pferd des Mors 
gens in die Augen / und warte / biß ihm die Augen voll 
Enters werden / wiſch es ihm mit einem leinen ſaudern 
Tuch aus / {tells in einen finſtern Stall / das thue drey 
oder vier Tage allwegen frühe / im abnehmenden Mons 


den / laß ihm wieder zu den Augen / ſo hiifft es ihn; iff | 


aber beter mit ſolchen Pferden hinweg getrachtet / weil 
es ſelten Beſtand hat. 

Wann em Pferd Mohnblind iſt fo bind dem Roß 
Karpſſen⸗Gallen in die Augen / oder ftofi Wolſſsbein / 
und ſtreue es dem Roß in die Augen. 

So ſoll auch die keber noch warm aus einem Rind 
genommen / ſo bald es geſchlachtet worden / alſobald auf 
die Augen gebunden / und 24 Stunden darauf gelaſſen / 
ein trefflidyes Mittel ſeyn / ſo ich vom Herꝛn Schaden 
von Mittelbibrach / Freyherꝛn / Canonico und Statt⸗ 
haltern zu Paſſau 1645 bekommen / ſoll an Meyſchen 
und Viehe bewaͤhrt ſeyn. 


LXXIX. 


Lite hiczige und ſchwierige Augen / und dem Augſtall. 


> 


Ann 1 5 hitzige Augen hat / baß zu beſor⸗ 
gen / es moͤchte das Geſicht druͤber verlieren / 
dem gib / wann der Mond acht Tag alt iſt / fol 
endes Mittel⸗Wolgemuth Baldrian und gruͤne Kets 
nwurtzen / im Futter zu eſſen / und continuive es etliche 
Nonden nacheinander. Laß ihm auch die Augen / wie 
hon gemeldt/alle Morgen / mit friſchem Bronnenwaſ⸗ 
raus waſchen. Item numm blauen Veyel und Saltz 
ſeich / Eſſig / und Baumoͤl / langen Pfeffer / Geven- 
aum / Weyrauch Myrrhen, jedes ein Unz / gepulvert / 
nd mit einem halben Pfund Hoͤnig vermiſcht / und in 
le Augen geſirſchen. 
Für ſchwierſge Augen: Brenn aus Wegwartblu⸗ 
en ein DB fer / waſch die Augen damit; dlenet auch 


im Menſchen zu gebrauchen 

Oder nimm weiſſen Weyrauch / das Mare aus ci 
m dae e e Ske, (os fepiz) und 
SehnecPenhdusien/ 11171 ein Mind, Rofend! andert⸗ 
ib Loth / das Ketinifch mit den Weſſſen von einem Ey/ 
‘ich bem fer lber die Augen 

ae of die Augen rinnen / ſo nimm vier 
\ffel Poll Hautenſafft/zween Loſſel voll gutes Hoͤnggs / 
come eo durcheinander / und falbe dem Pferd die Au⸗ 
{ in * N 12 NN 


HAM 
Fur den Augſtall / (tog weiſſen Ingber zu Pulver / 
rmenge es mit gebrenntem Salt / und dem Pferd in 
Augen geblafen. N ut i 
Item laß ibits die Ader unter dem Nasband / binde 
ny Sop ib zur Erden / ſo blutet es aus / und doͤr⸗ 
t der Aüͤgſtall. 


Herꝛ Seuter ſagt / es hab ein jedes Pferd den Aug 


ſtall/ und fo es aufgeſchwillt / kommt es von harter At, 
beit / in groſſer Hitz. Dieſem zu helffen / ſol man das 
Pferd auf einen Milt wer ſſen / und mit einer Nadel / dar⸗ 
inn ein ſeidener Faden iſt / oben durch das Haͤutlein des 
Auges ſtechen / und laß es darinnen / alsdann nimm eis 
nen andern ſeidenen Faden / mit einer Nadel / und ſtich 
durch das Haͤutlein unten am Auge / und faſſe beede 
durchgeſtochene Nadeln / und zeuch das Aug ein we⸗ 
nig voneinander Damit es offen ſtehe / darnach nimm 
noch eine eingefadnete Nadel / und ſtich ſie durch das 
inwendige Haͤutlein im Auge / ziehe es an dich / daß 
du es faffen moͤgeſt / und leg es fein fubtil auf einen 
Finger / ſo wirſt du in dem Aug / an dem Haͤutlein / eine 
dicke und zaͤhe Materi finden / hart wie cin Kruſpel / ſo 
groß wie ein Pfenning / daſſelbe ſchneid heraus mit eis 
nem ſcharſſen Meſſer / gib aber wol und fleiffig Achtung / 
daß du recht ſchneideſt / das Roß wird 7 blind. 
Wann du ihms nun ausgeſchnſtten halt /ſo reib ein 
wenig Saltz in das Auge / und ziehe ihm die Nadel wie⸗ 
der heraus / und ſchneid dem an jedem Aug / ein 
Aederlein / ſo unter den Augen herunter ſtehet, enthwev. 
Alsdann fuͤhre es wiederum in den Stall / hefſte es eine 
Stund lang auf / und waſche ihm die Augen mit Wein 
aus / des Tages dreymal / nimm auch Enzjanpulver / ein 
Eperſchalen voll Saͤukoth / von denen / die aufder Weis 
de gehen / geuß Wein daran / machs warm / ruͤhr es wol 
untereinander / und ſtreſche es dem Roß in die Augen / 
und führs alsdann gegen dem Lufſt eine halbe Stund 
lang; und allemal / ehe bu es wiederum in den Stall 
thuſt / fo ſpruͤtze thin frifthes Bronnenwaſſer in die Au⸗ 
gen 1 das muß aber von einem Erſahrnen verrichtet 
werden, 

Item / nimm einen Pfriemen / ſtich dem Pferd ein 


N Loch 


N — 
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ter von friſchgelegten Eyern / thu eine gute Hand 

voll Salk darunter / ruͤhrs wol durcheinander 
biß es wie ein Talg wird / daraus mach Kugeln / einer 
Welſchen Nuß groß / thue ſolche auf eine gute Glut / 
brenne fie / biß fle Aſchenfarb werden / zum Ger 
brauch {tof fie zu Pulver / blag es dem Pferd durch ein 
Rohr in die Augen / bind es auf / daß es ſich nicht reiben 
kan. Item Aeſchen-Schmaltz in die Augenwinckel 
gethan. 

Item nimm 12 Krebſen / brenne ſie zu Pulver / und 
blas es in die Augen. 9 

Oder nimm blaue Kornblumen / thue fie in ein Glas 
mit Wachs vermacht / daß kein Dampff heraus kan / 
und an einen Sonntag / vor Aufgang der Sonnen / in 
einen Ameis⸗Hauſſen vergraben / und am achten Tag 
um ſelbige Zeit wieder heraus gethan / ſo findeſt du ein 
Oel oder Liquorem , der iff gut fur die Fell und alle 
Schaͤden der Augen. 

Item nimm Schellwurtz doͤrre fie wol pulvere fie 
klein / laß es dem Pferd drey⸗ oder viermal durch einen 
Federkiel in die Augen blaſen / fo wird es ſich abziehen 
wie ein Mahenblaͤtlein / it gar bewaͤhrt. i 

Oder nimm eine Meer⸗Muſchel oder nur aus einem 
Teſch / thu es in einen unglaſirten Hafen / verlutirs feſt / 
und ſetz es drey Stund in eine Glut / daß ſie zu Pulver 
wird / ſtoß es darnach klein / und laß davon dem Roß 
täglich zweymal in die Augen blafen / es hilffe / und iſt 
vielmal probirt worden / wann ſchon ein Roß ein viertel 
oder halbes Jahr waͤre blind geweſen. oe 

Oder nimm etliche lebendige Wachteln / die friftes 
ſten als du haben kanſt / thue fie in einen neuen Haſen / 
verſtreich ihn wol / und brenne fie zu Pulver / dieſes thue 
ihnen in die Augen. 1 

Item nimm ein Erlen⸗Holtz / oder einen Bruͤgel 
von einer Aſpen / bohr ein Loch einer Spannen lang dar⸗ 
ein / ſtopſſe es voll Sale an / und brengs zu Pulver / und 
nimm weiß⸗geſtoſſenen Ingber / miſche es darunter / 
thue es dem Roß taͤglich zweymal in die Augen / fo 
90 die Felle davon / und werden die Augen wie⸗ 
der klar. - oh Kit 

Item das Schmaltz von Hechten / Aeſchen und 
rial mit einer Feder / etliche Tage in die Augen ge⸗ 

richen. and 

Oder nimm veiſſen Kieſelſtein zu Pulver zermalmet 
wie Mehl / dem Roß in die Augen gethan; item Schell, 
kraut Safft mit einer Federn in die Augen geſtrſchen / 
vertreibt Fell und tribe Augen. 1p 

Item nimm Schellkraut⸗Wurtzen / thue die ſchwar⸗ 
fe Scheſffen davon / und nimm die gelbe / ſooſſe fie in ei 
nem Moͤrſer / gieß ein wenig Roſen⸗Eſſig daran / drucks 
durch ein Tüchlein in ein Glaͤslein / und ſchmier dem 
Pferd das Aug den Tag zwey⸗ oder dreymal / biß das 
Fell abgezogen. 


W die Fell ber die Augen: Nimm zwey Dots 


Loch ins Ohr bey dem boͤſen Aug / nimm ein Bircken⸗ 
Reidlein / das auf der einen Seiten ein Wiberhaͤcklein 
hal / ſtoß ihm ſolches durch das Loch / und mach an dem 


CAP. LXXX. 
Eur die Kell / und wann ein Pferd ins Auge geſchlagen. 


Sitein/ wann ein Pferd ein Fell über das Auge hat / 


Reislein einen Knopff; wann das Reislein abgedorzt 
hat / ſo iſt das Auge geneſen. Beſiehe daſelbſt mehr von 
dieſem Zuſtand. 


nimm ein Meſſer / und ſchneid ihm ober dem Auge / ein 
wenig in die Haut / daß es blutet / fleck daſſelbige Meſſer 
an ein feuchtes Ort / und wann das Meffer anfahet zu 
roſten / fo gehet das Fell auch weg / ſoll bewaͤhrt ſeyn. 
Oder nimm ein neugelegt Ey / mach an beyden Spi, 
tzen Loͤchlein / damit das Weiſſe kan heraus lauſſen / ful 
es auf einer Seiten mit Saſß / und auf der andern mit 
Salpeter / feb es in einem Goldſchmied⸗Tegel in ein 
Kohlfeuer / decke den wol zu / daß kein Ruß darein falle / 
und laß es wol ausbrennen / laß es hernach wol kalt 
werden / ſtoß es zu Pulver / und blaß dem Pferd davon 
taͤglich mit einem Federkiel eimnal in das blinde Aug / 
es bricht das Fell in vier Tagen. Oder nimm ſchwar⸗ 
be Radden / die im Korn wachſen / klaube fie dauber / daß 
ljchts anders darunter komme / doͤrꝛ und ſtoß fie wol / 
ſaͤhe es durch ein Sieblein / thu darunter ein wenig ges 
brannten Alaun / daß eines ſo viel fey / als des andern / 
blas es dem Pferd in die Augen. 8 

Oder nimm ein neugelegtes Ey und brats / alsdann 
thue den Dotter heraus / und nimm das Weiſſe davon / 
ſtreue geſoſſenen Vitriol darein / und druck es durch ein 
Duͤchlein / ſo rinnet ein gruͤnes Waſſer heraus / das ftrets 
che ihm in die Augen. Wer noch mehr dergleſchen haben 
will der beſehe Heran Seuters und Martin Boͤhmens 
Roß⸗Artzney⸗Buͤcher. 

Noch eines will ich aus Herꝛn Joh. Battiſta di Gali- 
berto ſeinem Cavallo dimaneggio beyfüͤgen / der ſpricht: 
Wann ein Pferd Fell uͤber die Augen hat / ninun das 
March aus einem Geisfuß / miſche es mit Roſenwaſſer / 
und ſchmiere dem Pferd das Fell damit / ſo wirds bald 
beſſer werden. 0 

Iſt ein Pferd ins Aug geſchlagen / gibt erſtermeldter 
Her? Galiberto dieſe ſolgende Mittel: Nimm das Bein⸗ 
March von einem Laͤmmlein / thue ihms wol ins Aug / 

und halt es einen Tag lang verbunden / ſo wird es Zweſf⸗ 
ſels Nane helffen 5 oder nimm von einer Henne oder 
Gans das Fette / und meng es mit dem Bein⸗March 
von einem Schaaf / und ſalbe es. 

Oder nimm Gerſten⸗Mehl und guten alten Wein 
mache ein Pflaſter davon / und leg es auf das 02 
tige a item nimm Roſenoͤl pre Eyerklar / thue es 
wie ein Pflaſter auf ein ſauber lelnen Tuch / und legs a 
des Pferds Auge / und den naͤchſten Tage darauf imm 
Wein und Semmelſchmollen / und che . 

Wann es ins Auge geſchlagen tbird / ſo nim von 

Myrthen und Safſtan jeden eine Unt / Gerſten⸗Mrehi 
und ein wenig Schwefel ſtoß alles untereſnander / und 
mache mit Hoͤnig⸗Waſſer eine Saſben daraus / und 
ſchmier es damit. b 

Item von Rocken⸗Brod die Schmollen in felſches 
Bronnenwaſſer gelegt / und dem Pferd / wie ein Pfla⸗ 
ſter / uber das Auge gebunden / hilfft ihm / und laͤſſet kei. 
nen weitern Schaden einveiffen / welches auch an atv 
derm Rindvieh iſt probirt worden / wie Tabernemon- 
tanus fol. 595. bezeuget; oder nimm gebaͤhet Rockers 


Brod / 
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Brod netz es in weiſſem Wein / und legs dem Roß oder 
Rind uͤber das Aug. 

Mr. del Campe fagt: Wann ein Pferd ins Auge gee 
ſchlagen ſoll man ihm ſolches taglich vier oder fuͤnſſmal 
mit friſchem Waſſer auskühlen / darnach Roſenwaſſer 
und Waſſerwegrichtwaſſer nehmen / und Zucker⸗Candi 
pulvern / und darinnen temperſren / und alfo diets oder 
fuͤnſſmal in das Auge thun. 

Wann ein Pferd geſchwollene Augen hat / ſo nimm 
Gaffer / Weyrauch / Myrrhen / Aſanck / gantzen Gaffe 
ran / ſedes gleich ſtoß alles klein / und thue es in ein ſauber, 
verglaſirtes Haͤfelein / gieß Wein daran / und laß es kuͤhl 
werden dann beſtreich bamit das Aug mit einem kleinen 
Schw aͤmmlein / des Tages zwey⸗ oder drehmal / und laß 
es ein paar Stund aufgebunden. 

er: Seuter gibt folgende Mittel: Nimm feir 
ſchen Butter und Saltz / untereinander gemengt / und 


Augen gethan / loͤſchet die Wehtagen / und zeucht die 
Hitze aus / doch ſoll man ihm (ſagt er) auch die Hals⸗ 
Ader ſchlagen / ſtoß Ottermenig klein / thue Eyerklar 
darzu / klopfſs wol untereinander / thue es aaf ein Dane 
fen Werck / und legs auf / es ziehet alle Hitz aus / und 
hilfft wol. 

Herr Hans Adam Stettner von Graberhof hat mir 
ſolgendes fir em bewaͤhrtes Mittel gegeben / dem auch 
vorher eines faſt gleich Rimmer: Nim einer Haſelnuß 
groß Gaſſer / Aſanck / Weyrauch und Safran / eines fo 
iel / als des andern / alles klein zerrſ ben / thue es in ein 
klein Dafelein / darein gief weſſſes Roſenwaſſer und fo 
viel weiſſen Wein / laß es miteinander ſieden aber nut 
ein wenig / decks mit einer Brod⸗Rinden zu / daß es nicht 
ausrauche / ſodann ſeihe es durch ein klei Tuͤchlein / daß 
es ein wenig abkuͤhle / ſolgends ſtreich es dem Pferd mit 
einem Schwaͤmmlein um / und ins Aug / das thue det 


dem Pferd allemal einer Haſelnuß groß in die Ecken der | Tages etlichemal / es heilet in wenig Tagen. 


Car, LXXXI. 


Augen ⸗Saͤlblein und Waſſet. 


zman nicht fo eigentlich kennet / habe ich auch fol⸗ 

gende Stück allhier einfuͤhren woll n / als Wu 
gen⸗Saͤlblein. Aus Herzn Seuter: Nimm ein Loth 
Ingber / zwey Loth Muſcaten pulveriſirt / und ein Loth 
wolgelaͤutertes Hoͤnig / mache eine Salben daraus / und 
hebs auf / im Fall des Beloͤrffens / ſireſche ſhms mit ei 
nem Federlein ins Auge. 

Item nim Eppich / Fenchel Eyſenkraut / Betho⸗ 
nien / Ottermennig / Benedicten / klein Waldmaͤnnlein / 
Bathengel / Klee Bibenell / Augentroſt / Salve / eines 
fo viel als des andern / nimm den Safft davon / und mi: 
ſche ihn mit Urin von einem zweyjaͤhrigen Knaben / man 
nag auch Erdbeer⸗Kraut und ſieben Pfefferkörnlein 
darzu nehmen / und einen Loͤffel voll Honig / damit die 
Augen beſtrichen. 

Item / nimm Sauertaig aus Gerſten⸗Mehl / den 
denne und mache ihn zu Purer / hernach mmm Fens 
hel⸗Saſſt / und gewachſenen Salſter / vermiſch alles 
nit Hoͤnig / und ſchmiere die Augen damit / vertreibt die 
Felle / und macher klare Augen. 

Oder nimm Hoͤnig / Weyrauch / Myrrhen / weſſſen 
Pfeffer / Safftan / Aloe ana ein Unz / Ammoniac vier 
oth / Salarmoniac / des wolriechenden Gummi Styra- 
is, Federweiß / Salnſter jedes eine Unz / alles pulberi 
rt / und eine Salben daraus / in die Augen zu ſchmie⸗ 
en / zugerichtet. i 01 655 

Augen ⸗Waſſer: Nimm Fenchel / Roſen / Eyſen⸗ 
kaut / Rauten / Bethonſen / Baldrian und Augenkroſt / 
ines ſo viel als des andern hack es alles durcheinan, 
er / und brenn es aus / iſt fur die Augen ein bewaͤhrtes 
Stuck i 


M. ſich oſſt an den Augen Zo falle begeben / die 


5 


| Wat 


Wann einem Pferde die Augen wehe thun / nimm 
25 ſchwartze Schnecken / und ein wenig Vitriol / thue 
es in ein Glas / deck es zu / und ſtelss an die Sonne / fo 
wird ein Waſſer daraus / das ſtreich dem Pferd mit ei⸗ 
ner Feder in die Augen. 

Item / mmm Tutiam præparatam ein goth / Roͤmi⸗ 
fen Vitriol ein halb Loth / Negelein / Mufcatnuß und 
Bluͤhe / jedes ein Loth / Salarmoniac ein halb Loth / 
Compher ein halb Loth weſſſen klein gefloffinen Ingber 
ein Loth / alles klein zerſtoſſen / in ein fauber Tüͤchlein ges 
than / in einen glafitten Hafen gelegt / ein Maß flleſſend 
Waſſer daran gegoſſen / und fo lang als ein paar Eyet 
geſotten vermachs aber vorher fleiſſig / daß kein Dampff 
davon kan / ſeihe es hernach durch ein ſaubers Tuͤchlein / 
thue alles in ein reines Glas / und verwahrs wol mit 
Wachs / laß es dreyſſig Tage an der Sonnen oder bey 
einem warmen Oſen / und ihue es zur Nothdurfft dem 
Pferd ins Auge. 

Item / nimm ein halbe Maß friſches Waſſers / und 
ein Loth weiſſen Galizenſtein laß es im Waſſer halb eine 
ſieden / und thue es dem Pferd mit einer Hennenſeder in 
die Augen Ecke / ſſt gut fur die Felle. 


Item / nimm junge Alſtern mit Federn und allem / 
zerhacks und brenns zu einem Waſſer / das thue dem 
Pferd fein fittfam mit einem ſaubern Schwaͤmmlein / 
dreymal des Tages / in die Augen. 

Oder nimm Roſen / Fenchel / Rauten und 
Schellkraut⸗Waſſer / gleicher Maſſe / thue es in 
ein gutes Glaͤslein / und weiſſen geſtoſſenen Vi⸗ 
triol (nachdem du es ſtarck haben wilt) viel oder we⸗ 
nig darzu / fo offt du es brauchen wilt / fo ruͤhr das 

aſſer um. 


Cap. 


| 
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LX XXII. 


Zuſtaͤnde der Ghren. 


Eſchwar in den Ohren / oder Ohren⸗ Müͤtzel / wie | fen / auch Eſſig und Oel daran / eines ſo viel als des an⸗ 


3: etliche heiſſen / kommt aus boͤſem unceinen 


dern / laß es den dritten Theil einſieden / und thus dem 


Gebluͤt / wann dem Pferd zu rechter Zeit nicht Roß zu Abends in die Ohren / zu Morgens (oll es wieder 


gelgſſen worden: Mach Honig und Nuß⸗Oel mitein: 
ander laulicht / und ſchmier ihm des Tages zweymal die 
Ohren. fi 
Oder nimm rothe Welden und Beyfuß zuſammen / 
ſieds in Wein / und binds dem Pferd in das Ohr / fo heiß 
es ſolches erleiden kan. 
Wann ein Pferd Wehtagen an einem Ohr befin⸗ 


geſund ſeyn. 

Wann einem Pferd die Ohren ſchwaͤren / ſagt Mar⸗ 
tin Boͤhmen / ſo nimin Hoͤnig⸗Laugen und Waſſer / und 
miſch Nuß Oel darunter / damit ſalbe die Ohren / des 
Tages zweymal / recht wol / es hilft. 

Für die Wuͤrmer und Molten in den Ohren: Greiff 
dem Pferd mit einem Finger in die Ohren / und wo du 


det / ſagt Her: Seuter „und der Kopf an derſelben es weich fühleſt / da ſchneide mit einem Scheer⸗Meſſe 
Seiten geſchwollen iſt / das curir alſo: Nimm erſtlich Creutzweſſe hinein / ſtecke Gruͤnſpan hinein / und heil es 


ein angezuͤndte Kertzen / brenn ihm das Haar weg vor 
dem Ohr / alsdann reib die abgebrannte Haut mit 
Schmeer / darnach reiß es mit einem heiſſen Eyſen / un, 
ter den Ohren herab / eines Fingers lang / darauf ſalbe 
fie mit der Biber⸗Salb / fo bey erſterwehnten Herꝛn 
Seutern im 96 Capitel ſeines iner tee zu 
finden / und allhier / der Kuͤrtze halber / unterlaſſen wor⸗ 
den. Darnach magſt du ihm die Kopff⸗Ader laſſen / 
doch an der geſunden Seiten; im Fal es aber um das 
Roß gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde / ſo wirſt du bald mercken / 
daß ihm ein wenig Blut zur Naſen heraus rinnt; als: 
dann nimm zween Eyerdotter / ein viertel Unz geftoffer 


nen Zimmet / und geſtoſſene Negelein / und thue ihms 

in das Naslod / daraus es blutet / Dif ſtellet ihm die 

Schmertzen innerhalb 24 Stunden / und wann es 

nun tiber die 27 Stund iſſet / fo geneſet es / wo nicht / fo 
irbt es. 2 

5 Item nimm etliche Blatter von einem Felberbaum / 

eine Unt kleis⸗geſtoſſenen Schwefel / thus in einen Ha 


Cap. 


mit einer guten Heil-Salben, 

Man kans auch mercken / wann ein Pferd den Kop fj | 
oſſt beutelt / und auf die Seiten henckt / dann nim eme 
nen vierdigen alten Speck / ſchneid ihn klein / ſchm el 
ihn dann / und thu ein wenig Eſſig darunter / laß es ev 
wallen / und fo es lau wird / fo gieß es dem Pferd in Dic | 
Ohren / oder preß den Gaffe aus dem Koͤhſkraut / und 
gieß ihms in die Ohren. 

Wann ein Pferd uͤbel hoͤret / fo nimm einen Rettich 
den zerſchneid wol klein / menge Satz darunter / zer⸗ 
klopff es wol / preß den Saſſt heraus / und thue es dem 
Roß in die Ohren. Man kan dieſes auch den Leuten ge⸗ 
brauchen. 

Etliche brauchen nur den bloſſen Rettichſaſſt ohne 
Saltz / das hat auch gute Wirkung. 

Andere nehmen Ameiß⸗Eyer / zerklopffen ſolche wol / 
preſſen den Safft heraus / und treuffen es ia die Ohren / 
ſoll wol dienen. 


LX XXIII. 


Mauls und Zungen⸗ Wehe. 


eb 
ihm die ippen in die Hohe / fagt Martin Bh 
men / und fiehe/ob ihm die Haut gar ſchwartz it 
inwendig im Maul / dann foll man dem Pferd dieſelbe 
ſchwartze Haut / vornen an den Lippen / und im Maul / 
init einem heſſſen Eyſen brennen / und ſolche wol mit ſol⸗ 
ht Salbe ſchmieren / ſo lang / biß es heil / und das 
lanl gantz rein wird. Die Salbe aber iff dieſe: 
Nimm Roſen⸗Zucker / Roſen⸗Waſſer / und Honig 
ee temperire die Salben / und brauchs 
tint, 4 ‘ 

Hatte ein Pferd von dem Zaum / oder ſonſten an der 
Zungen einen Schaden bekommen / ſo nimm vor zwey 
Groſchen Roſen⸗Hoͤnig / ein viertels Pfund gemeines 
Hoͤnig / ein Loth gebrennten Galizenſtein / lng 005 
Kalch zwey Loth / und ein halb Loth geſtoſſenen Pfeſſer / 
machs bey einem Feuer zur Salben / und beſtreſch die 
Zunge damit. 5 

Fuͤrs Gefhwar im Maul: Nimm Butter und 
Wein / zerlaß es untereinander / und waſche ihm das 
Maul damit / ſo warm du es mit den Haͤnden erleiden 
kanſt / nimm hernach Honig und Semmel⸗Mehl / mengs 


Mi Pferd die Krott im Maul hat / fo 


untereinander / und (albe es damit taͤglich zwey oder 
dreymal. ö 

Wann einem Pferd die Zunge / eines Schadens hat» 
ber / muͤſte abgeſchnitten werden / wie es offt geſchihet / 
und ſolche zu kurtz würde / da ſchneide dem Pferd das 
Aederlein / ſo es unter der Zungen hat / entzwey / wie man 
den jungen Kindern die Zungen pflegt zu dͤſen / ſo wird 
fie (ſagt Here Seuter) um zween zwerch Finger laͤnger / 
und gehet deſto weſter herfuͤr. . 

Wann einem Pferd die Zunge fault / nimm Hoͤnig 
und Saltz / reib und ſalbe die Zungen darmit; waͤre fie 
aber oſſen / ſo leg Alaun in ein Wafer / und waſche den 
Schaden damit / ſo heilt es bald. 2 

Haͤtte ein Roß den Froſch im Maul / fo geſchwillt 
es inwendig / neben und in dem Backen / und wann 
mans auſſchlage / fo laufft Epter heraus / dif erkennet 
man an dem zaͤhen Schleim / der von beeden Seiten 
herab hangt / dann ſoll man nehmen ein Hausbrod / 
und es auf das heſſſeſte brennen / hernach oͤfſne dem 
Pferd das Maul mit einem Gitter / und reibe ihm die 
Backen mit dem Brod / biß fie bluten; alsdann nimm 
Hoͤnig und Salt untereinander / und reibe ihm das 
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leſſch 


Fleiſch wol damit / oder ſchneide die Froͤſche mit 
einem ſcharffen Meſſer auf / und reibe Ruß mit 
Saltz vermengt wol darein / oder auch gepulverten 
Gruͤnſpan. . 
Wann ein Pferd Wolſſs⸗Zaͤhne oder Schiefer⸗ 
Zaͤhne hat / muß man ihms alsbald abſtoſſen und weg, 
aumen laſſen / hindert ſie ſonſt am Eſſen. Man muß 
nen hernach den Gaffe von den Schafgarben in das 
Maul geben / und ſollzweymal des Tages anders nichts 
s waͤltzene Kleyen eſſen / muͤſſen aber nicht von Korn 


eon. a 

f Wann die Pferd offt auf den Billen / Zahnfleiſch / 
und Gaumen geſchwollen ſind / und nicht recht freſſen 
oͤnnen / das kommt vom uͤbrigen Gebluͤt / fo ſoll man 
hnen / durch einen erfahrnen Schmied / den Kern 
oder Staffel ſtechen laſſen / im abnehmenden Mon: 
den / fo wird ihnen bald beſſer / {ft die Geſchwulſt 
jroß / kan mans ein wenig / mit einem glüͤenden Eyſen / 
rennen. 

Wann ein Pferd Froſch und Gallen im Maul 
at / ſo wachſen dem Pferd / unter der Zungen / auf beer 
den Seiten Zaͤpfem / welche end lich ſchwartz werden / 
e foll man je eher je beſſer / mit einem ſcharſſen Scheer⸗ 
ein / abzwicken / wacker mit Saltz reiben / hernach nimm 
Sevendaum / Gaffer und Myrrhen / feuds im ſcharſſen 
Iſſig / waſch ihm das Maul und den Schaden wol aus / 
rduchers mit Myrrhen in das Maul / ſchneid ihm alle 
Tag ein wenig weg / waſche und raͤuchere es / wie ob 


S URN NIV. 
Speckhaͤlſig. 


n fpeckhalfigen Pferden will ich / aus Herzn Speck und Hals durch und durch / oder brenn, ihn an 
mahi alten Bunch geben. Wann ein der andern Seiten entgegen / daß ein Loch wird / und 


as eingemacht worden / tem den Safft von Hauswur⸗ 
en / und Kühekoth⸗Waſſer / diß alles wol untekeinan, 
er gemengt / ein leiden Tuch vierfach darin genetzt / 
ind üer den Brand geſchlagen / das loͤſcht und kuͤhlet 
at wol / Dig thue des Tages dreymal / und faubere den 
Schaden aus / mit lindem Etzwaſſer / ſteck Chriftiours 
Idle gebrannten Locher / und brauche gute Salden für 
en Brand. sobs ; 

Item / wann ein Roß ſpeckhaͤlſig iſt / ſo laß es bren⸗ 
en mit einem Eyſen / und hede von oben herab und von 
nten auf auch desgleichen / ſodann nimm einen Speck / 


nd halt ihn an den Hals / und brenn ihn durch den hals aus. 
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flehet, Wanns einem Pferd erſtlich ankommt / ſo mag 
es weder effin noch trincken / ſondern feifert und ſchma 
gelt im Futter und im Trincken / ſo ſolt du bald hinter 
den Buͤßlern / wo ſie pfegen zu wachſen / zwey kleine 
Aederlem entzwey reiſſen / daß fie bluten / fo kommts 
nicht wieder. ‘ 

Wann ein Pferd tiberfiffiges Feiſch im Maul 
hat / nimm ein Eyſen / wie ein Kruͤcklein gebogen / machs 
heiß / doch daß es ſcharff fey / und brenn thin das Fleiſch 
in wendig bey dem erſten Staffel heraus / ſchmiers her: 
nach mit Rofenhsnig, 

Item / wann das Pferd eine olſene Zunge hat / fo 
nimm Rofenhonig / und ſchweinen Marck / auch fo viel 
geſtoſſenen Pfeſſer / feuds durcheinander / und ſchmie⸗ 
te pan Pferd die Zungen alle Tag zweymal bamit 
wol ein. 1 

Fuͤr die Doͤrꝛwartzen / wann fie mit dieſem Qu 
ſtand beladen ſind / fo nehmen fie nicht gerne zu / nunm 
eine ſcharffe gute Scheer / ſchneid ihme die Waͤttzen 
aufs kuͤrtzeſte ab / waſch ihm das Maul mit Honig und 
Eſſig wol aus / es hilfft. 

Item / wann ein Roß nicht ſchlinden mag / nimm 
drey rohe Eyer / miſche fie mit Eſſig / nimm einen Stab 
eines Daumens dick / zerſpalte ihn / winde Were here 
um / mach es naß mit dieſem Zeug / und ſtoß den Roß 
damit in den Hals / ſo brechen die Eyſen / gieß ihm bars 
nach Milch und Schmaltz ein. | 


5 


Oder nimm zu einem Pferd . 


N 3 Car. 


loͤcher / fo lang man kan / feſte zudruͤcken / und ein 
Schaff voll Waſſers unterhalten / wann man denn das 
Pferd los laͤſſet / und es anfaͤnget zu drieſen und auszu⸗ 
werffen / ſo habe man acht / ob die Klumpen und Mater / 
die aus der Naſen kommen / im qWaſſer ſchwinmmen oder 
nicht; iſt das erſte / ſo iff es nur die Kehlſucht / fallen fie 
aber zu Boden / fo iſt das Pferd rotzig und zu meiden / 
weil es hart zu remedixen. 

Mir iſt dieſe Kunſt fuͤr bewaͤhrt / von einem guten 
Freunde mitgetheilet worden; Erſtlich / nimm einen 
groſſen Stein / (ſey was flr ein Stein es wolle) erhitze 
ihn wie ein gluͤhendes Eyſen / darnach nimin Liebſtoͤckel⸗ 
kraut / Weyrauchkraut oder Alarum, und Koͤnigkraut 


Schwefel / fo viel du um vier Kreutzer kauſſen lanſt / 
Bohnenſtroh auch eine gute Hand voll / zerſtoß alles 
klein / miſch es untereinander / und berduchere das Pferd 
(wann es zuvor geduͤnſtet worden) damit aufeiner@lut 
in einer Stuben / und laß es / nach dem Rauchen / in ei⸗ 
ner Stuben an der Waͤrme zwey oder drey Stunden 
ſtehen / und daß die Stube wol warm ſey. Dieſe Artzney 
iſt am allerbeſten im Sommer zu gebrauchen / wann das 
Gras herſuͤr waͤchſt. ; 
Item / nimm Kranwelhwipffel / Attich und Ha⸗ 
bern / ſieds in einem Waſſer / gieß es wallend in ein 
Schaff / darauſ {es eine Reutter / thue Habern darein / 
laß das Pferd vorhin wol hungerig werden / und alſo 
ob der Hitz eſſen / halt es ſonſt warm / das thue / biß es 
beffer wird. Neut es oſſt aus / und laß es allzeit in ei: 
nem flieſſenden Waſſer nach dem Strom trincken / ſo 
weicht der Kern des Unflats mit Gewalt von ihm; wann 
es nun beſſer worden / ſo luͤffte ihm die zwo Hals⸗Adern / 
fahe das Blut auf das Futter / laß es das Pferd eſſen / 
und zwo Stunde nicht darauf trincken. Man kan ihm 
auch anfangs Huͤnermiſt / der wol gedsrat und gepul⸗ 
| ee iſt / mit einem Federkiel oder Rohrlein in die Naſen 
blaſen. 
Martin Boͤhmen gibt dieſes Mittel: Nimm Lohr. 


. —— eee See . · AL 


Oel / Queckſilber / Baum⸗Oel / Hunds⸗Fett / jedes vor gibſt. r 
— eee 

' ' Wann 
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Cam LX XXV. 
Mann ein Pferd sigi iſt / und die Kehlſucht hat. 


Je Rüͤtigkeit und Kehlſucht voneinander zu un- | einen Groſchen / alles gemiſcht / und dem Pferd alle 
e man einem Pferd nur die Nas⸗ Morgen ein Loͤſſel voll in die Nasloͤcher warm einge⸗ 


goſſen / das Queckſilber aber muß erſtlich in dem Lohr⸗ 
Oel getoͤdtet werden. Gib ihm auch Enzian und Se⸗ 
venbaum unter dem Futter zu eſſen / und Foenum ere 
cum. Sein Tranck ſoll ſeyn laulicht Waſſer mit War 
tzen⸗Mehl. 70 

Ein leichtes Mittel iſt / den Unflat aus dem Kopff 
zu bringen / gib dem Pferd fein Futter in einem Schaff / 
bey der Erden / darein thue lauter und kaltes Waſſer 
im Sommer / im Winter aber laulicht / fo viel des Fut⸗ 
ters iſt / laß es hernach etliche Tage auf einer beſon 
dern Weide gehen. Oder nimm Bohnenſtroh / fied 
es faſt wol mit Waſſer / gibs dem Pferd acht Tage 
oder laͤnger / und laß es in kein Waſſer gehen. Oder 
nimm langen Rettich / zerſtoß auch Zittwer / gieß es dem 
Pferd mit Wein in den Hals und in die Nasloͤcher; 
darnach nimm cine Gans / gib ihr etliche Tage in 
Wein geweichte Gerſten zu freſſen / ſchneid ihr ber 
nach den Hals ab / bind das Roß aufwaͤrts / und gieß 
fou das Blut warm in die Naſen / das thue zu etlichen. 
malen. 

Wann ein Pferd ruͤtzig iff / ſo nimm einen Ameis 
Hauffen in einen Sack / waſche den in dreyen Waſſern / 
gieß die drey Waſſer zuſammen / und zerkaieſch di; 
Ameiſen gar wol / in dem Sack / in den dreyen Waſſern / 
denn thue ihn heraus / und bind dem Pferd den Sack 
uber den Kopff / laß es alſo ſtehen / biß es wol erhitzt 
wird / bind ihm glsdann den Sack auf / ſtreich ihm ben 
Schlwelß ab / laß es erkalten / und gieß ihm das Waſſer 
ins Maul; ober nimm geſotten Haberſtroh / thue es 
ach in einen Zuber / und ſetz eine Wanne barauf / 
Darinn Haber ſſt / welchen das Pferd (ſo man vorhin 
wol muß laſſen hungerig werden) auffriffet/{o gehet ihm 
der Dampff in die Naſen / und hüfft. 

Ein oſſt⸗probirte Kunſt fuͤr ruͤtzige Pferd: Nimm 
Enzian vier Loth / Meiſterwurtz ein Loth / Lorbeer ein 
halb Loth Calmus / Bierbaum Mifkel und Zittwer jer 
des ein halb Loth/Kenum græcum und Haſelwurtz ana 
ein Loth; dif alles geſtoſſen / zu einem Pulver vermiſcht / 
Morgens und Abends im Futter gegeben. 4 

Die Kehlſucht betreſſend / iſt fie nicht fo geſaͤhrlich / 
wann fie nur nicht lang ſtecken bleibt / und bald rinnend 
wird; Dif befördert / wann man allweg rockene Kleven 
in ein laulichtes Waſſer ruͤhrt / und ihms zu trincken 
gibt, Oder nimm zwo gute Gauffen voll Hopffer/fieds 
im Waſſer / drucks wol aus/bif das Waſſer braun wer, 
de laß es wieder abkuͤhlen / laß das Pferd vor wol Durſt 
leiden und gib ihms zu trincken. n end 

Fur die Kehlſucht iſt eine gewiſſe Kunſt; Nimm 
eine Hand poll Zundelreben zerſchneide fie klein / nimm 
darzu eine Maß Wein / ſchuͤtte fie darein / laß es die 
Helft einſieden / gibs auf dem Futter / fo wirds bald 
offen / und lauſſt aus / ſt bewaͤhrt. 5 Mee! 

Item / wann man will die Kehlſucht bald von einem 
Pulte abtreiben / daß es rinnend wird / fo nimm Pfef / 
ev / Staphyfagria und kleine Weinbeerlein / jedes ein 
Loth / und gib ihms auf einmal im Futter / als offt 
du ſhm Morgens und Abends das gewoͤhnliche Futter 


es 10% 0 


ener ßßßßß a ee 
Wann ein Pferd anhebt zu huften/ und unter der | eines / fo ergeht es darmnen / und wird die Kehlſucht in 


dehl oder Droß einen Beulen gewinnet / ſo nimm Hoy 
g / alt Schmeer und Zwibel / laf es untereinander fies 
en / ſchmier dem Roß die Beulen / ſo warm du es leiden 
anſt / des Tags zweymal / werden die Beulen gröſſer 
nd weicher / fo öffne fie mit einem heiſſen eiſernen Zain / 
och brenn es alſo / daß du dem Roß keinen Schaden 
huſt / halte das Roß gar warm / und gib ihm unter dem 
Haaren zu freſſen; oder gib ihm drey oder vier Tage tro⸗ 
ene Kleyen zu eſſen. 

Item / nimm das Weiſſe von vier und zwantzig 
Hern / thue klein geſtoſſenen Weyrauch darein / und 
ieß ihn ein. : 

Item / nimm ein Ey / legs uͤber Nacht in Effig / fo 
an 15 die Schalen davon / ſchieb es dem Roß in 
en Hals. 

Item / nimm Hirſchhorn / feile oder ſchneide etliche 
Scheltel davon / igue darzu gar ein wenig Baum Oel / 
hue es auf eine Glut / und beraͤuchere das Pferd / es 
nachts wol rinnen. A 

Item / nimm ſchwartze Chriſtwurtzel eines halben 
fingers lang / durch die Haut gezogen / und darinn ſte⸗ 
ken laſſen / es ziehet in drey Tagen Die Kehlſucht aus. 

Stem Fœnum græcum in Wein oder Eſſig ge⸗ 
veicht / und Morgens / fo viel man zwiſchen dreyen Fin⸗ 
ern faſſen kan / auf das Futter gegeben. 

Oder nimm ungenetzten erſt⸗ausgerührten Butter / 
o groß als eine Haſelnuß / thus dem Pferd in der Ohren 


CAP. LXXXVI. 
ire die Mifel oder eifel. 


Ur die Nifel iff mir von einem guten Freund fol⸗ 

gendes Mittel gegeben worden, das foll auf ein 

ganges Jahr hindurch helffen: Nimm das weiſ⸗ 
e Marck aus dem Holunder / der daſſelbige Jahr ger 
vachſen iſt / weil er noch gruͤner Farbe ſcheinet / ſchneid 
id zu kleinen Stuͤcken / feb es in einem kleinen Haͤfelein 
u einer Glut / daß fein braun werde / und nicht ſchwartz / 
nachs zu Pulver / reuters durch ein Sieb / einer Wels 
chen Nuß groß von dieſem Pulver auf einem Schnitten 
Brod mit Saſtz eingegeden / man mags im Sommer 
Der Winter thun / ſt auch gut fir die Wuͤrme. 

Die Mifel aber erkennet man alſo / wann die Oh⸗ 
en und das Geſchroͤtt kalt find / und je kalter dieſelben 
ind / je geſaͤyrlicher es iſt / auch wann die Zunge trocken 
fe (dann find ihm die Ohren kalt / und dennoch die Buns 
e warm und feucht / ſo find es die Wuͤrme /) Item / 
vann es {ich offt legt / und wieder aufſtehet / ſo grefff un⸗ 
er den Ohren herab / als lang die Ohren ſind / da finde 
ufklelne Knöpperlein in der Haut / reiß es daſelbſt mit 
nem Laßeiſen / oder ſonſt mit einem gar ſcharſſen Meſ⸗ 
r guf / reib Salt hinein / oder laß dem Pſerd in den 


hren. ph 

" Item nimm Nachtidatten-WBaffer./ deines Ge 
gens geſtoſſene Eyerſchalen / Hammerschlag, Wein, 
ſſig Eber würtzel Harm von einem gefunden Knaben / 
Dfefler / Brand wein / Knoblauch und geſtoſſene Krei, 
en / dem Pferd warm eingegoſſen / es iſt offt probirt und 
ut befunden worden. Ilem mach Teſchelkraut und 
Py a zu Pulver / abs dem Pferd unter dem Fut⸗ 
er zu eſſen. 


kurtzem brechen. 

Oder nimm Baum, Oel“ gieß dem Pferd beede 

Ohren voll, conkinuirs etliche Tage / ich habe (ſagt Herz 
Winter) mit dieſem Remedio einem Pferd ſolche Ma- 
teriam heraus getrieben aus der Naſen / die fo zaͤhe / als 
ein Pech immer ſeyn kan / geweſen iſt. 
Oder nimm lebendigen gepulverten Schwefel / gib 
ihms unter das Futter / gib ihme das Futter auf der 
Erden / und blas ihm Nieß pulver oder Tabac in die 
Naſen; man muß auch dem Pferd nicht laſſen / biß die 
Kehlſucht wol gereinigt it. 

Wann ſich die Kehlſucht verſtellt / daß es ſehr 
huftet / fo doͤrre Himmelbrand oder Verbalcum mit 
Wurtzel und Staͤngel / machs zu Pulver / und gibs 
300 pine unter dem Futter / ſo wird es bald wiederum 
gehen. 

Her? Georg Simon Winter ſagt in ſeinem wol; 
erfahrnen Roß⸗Artzt / man ſoll in aller Kehlſucht den 
Pferden keine Ader laſſen / weil es hoͤchſtſchaͤdlich / und ges 
meiniglich der Tod darauf erfolge. 

Sehr viel andere gute kemedien und Mittel wider 
die Kehlſucht wirſt du / in den Roß⸗Artzney⸗Buͤchern 
Hern Seuters und Herꝛn Fayſers finden. Dis iſt zu 
beobachten / daß fo bald ein Pferd die Kehlſucht hat / man 
Mittel unverzoͤglich brauche / daß es rinnend werde / ſo 
fa dif 9 gebracht wird / hat es weiter keine Ge⸗ 

ahr mehr. 


Martin Boͤhmen ſagt: Wann man ihm die Feifel 
geriſſen / fol man ein Stucklein Spießglas / ohngefahr 
einer Bohnen groß / nehmen / und es hinein ſtecken / daß 
es von ſich ſelbſt ausſchwiere; darnach ſoll mans mit 
Wein aus waſchen / fo bekomme es fein Tage dieſe 
Kranckheit nicht mehr. 5 

Herr Fayſer ſagt / das gewiſſeſte (ey / wann man 
dem Pferd / das die Nifein hat / die Adern unter der 
Zungen laſſe / das er Schelm⸗Aederlein heiſſet / welches 
der Zeit voller Blut iſt / und aufgelauffen / alſo daß es 
wol zu erkennen. 

Her Seuter meldet / dieſe Ader (ey vornen am Spitz 
der Zungen / die ſoll man aufreiſſen / die Zunge mit der 
Hand wol ſtreichen / ſo fallen die Feifeln heraus / als Lins 
ſen / und ſtich den dritten Staffel daß es blute; Andere 
laſſen ihm auch zygleich ih der Naſen / und halten die 
Nasloöcher zu / biß es drenſet / dann iff es geneſen. 

Theils ſtechens auch an den Spitzen der Ohren / 
oder ſtechen die Ader / fo mitten durch das Ohr 


gehet. 

Zu nachfolgender Wartung ſoll man das Pferd am 
Ruckgrad / Buͤgen und Nieren / mit warmen Waſſer 
bestreichen / (wie Vegetius will) darinnen Heublumen 
geſotten / wann es alfo erwarmet iſt / fo trockne es wie 
der mit fleiſſigem Abwiſchen / darnach ſalbe es mit gutem 
Wein und Oel / und reid es ſaſt lang damit / bedeck es 
wol / ſtells in einen warmen Stall / und mache ihm eine 
gute gelinde Streu. 5 

Wann nun diß drey Tage nacheinandek geſchehen / 
fo erquicke es mit dieſem Tranck: Nimm Myrrhen 


zwey 
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wet} Unz / Dragacanthi vier Unz / Safran ein Unz / 
1 1 din Viny/Anacallici ein? Pfund, Weyrauch 
des Maͤnnleins ein Pfund / dieſe Stücke ſtoß zu Pul⸗ 
ver / faͤhe es durch ein Sieb / gib ihm davon taͤglich zwey 
Löffel voll in warmen Waſſer / nützlicher ware es / wann 
dudarzu thatelt zwey Loffel voll Honig / und zwey Löſſel 
voll Roſen⸗Oels / iſt ſehr huͤlfflich dem Magen und der 
Daͤuung. 5 N 0 ; 
Oder nimm die Luchsklau / und reiß damit den drit, 
ten Staffel auf / daß es blute /ſo kommt die Feifel das 
Pferd nimmer an / wie man dann die Luchsklauen zu 
allen Schäden brauchen mag / es geſchwillet keiner 
davon. 
Herr Seuter fast: Wann ein Pferd die Feifel 
bekommt / fo nimm friſch Waſſer / (hurt hms in das 
lincke Ohr / und reibe es recht und wol um die Augen 
und von dem Kopff herab / biß zu der Naſen / mit ei⸗ 
nem wollenen Tuch; darnach nimm die Zungen / reibs 
vornen und hinken mit einem wollenen Tuch recht wol / 
fo wirſſt die Zunge weſſſe Blaͤtterlein auf / die ſoll man 
mit einem Meſſerſpitz offnen / und weiter nichts dar, 
zu thun / das hilfft / ſo fern ihm vor nie nichts anders 
gebraucht / oder gelaſſen worden / ſonſt aber hilfſt Die 


{es nicht. 


Car. LXXXVIL ; 
Schwerer Achem und engbruͤſtig. 


oder Himmelbrand mit Buͤhe und Wurtzen / 

hacks klein / und gibs dem Pferd alſo gruͤn / all⸗ 
zeit eine Hand voll unter das Futter; ſtem nimm einen 
Ameishauffen/ fied alles miteinander / laß es kalt wer⸗ 
den / und gibs dem Pferd zu trincken; oder nimm einen 
Igel / brenn ihn zu Pulver / und gibs ihm zwey Tage un⸗ 
ter dem Futter zu eſſen. 

Item nimm Salve / zerſtoß ihn gar klein / mach ihn 
mit gutem Brand wein gar weich / wie cin Koch / lag es 
wieder trocken werden / zerſtoß und zerreid ihn gar klein / 
ſeucht ihn zum andern und drittenmal mit Brandwein / 
und thne damit / wie zu Anſang vermeldet worden / gib 
ihm etliche Taͤge auf dem Futter. 

Oder nimm Foenum græcum, Alanktpurtz Zitt⸗ 
wer / jedes ein Loth / Schwefel ein Loth / ſtoß alles durch⸗ 
einander / gibs dem Pferd drey Tage im Futter / am 
vierdten Tag ſchlag ihm die Spor⸗ Ader / ſahe das Blut / 
und gibs ihm auf dem Futter zu eſſen. 

Oder nimm drey Eymer voll Waſſer laß einen 
jungen Hund / der drey Wochen alt itt 0 biß auf die 
Helffte darinnen kochen / biß daß fein Fleſſch von den 
Beinen abgehet / thue endlich darzu Zucker Jngber 
und Pfeffer / jedes eine Unzen / gib dem Pferd von die 
fom Tranck Deh Morgen nacheſnander / bas erſlemal 
fuͤnff Seidlein / das andermal vier Seidlein / und das 
lestemal drey Seidlein zu trincken / laß alsdann das 
Pferd aus allen Kraͤfſten lauffen / und beſpreng das 
Heu / das man ihm entzwiſchen zu freſſen gibt / allzeit mit 
dieſem Tranck. 


a den ſchweren Athem: Nimm Wollkraut / 


cher ausfallen. Mehr andere gute Mittel ſuche hin und 


Wann ein perd die Nilel am Neyſen kriegt / ſo gieß 
ihm Waſſer in das Ohr; oder: Pille dedans’ oreil- 
le, iff aufs wenigste fo lang gut / bif man zu einem 
Schmiede kommen mag. : 


Daß ein Roß die Feifel nicht anſtoſſe / fo gid thm 
des Jahrs eine oder mehrmalen geſtoſſenen Schweſel 
zueſſen; oder nimm Gundelreben / Sevenbaum / und 
Maueoͤhrlein gedoͤrꝛt / gepulbert / und im Jahr etlicher 
mal unter dem Futter gegeben. 


Oder nimm Mausoͤhrlein⸗Kraut / Gundelteb und 
Seyvenbaum / jedes gleich viel / ſtoß es zu Pulver / und 
gib dem Pferd je zu achtzehen Wochen jedesmals ein 
Loth oder zwey unter dem Futter vermiſcht zu eſſen / ſo 
ſſtes das gantze Jahr davor ſicher; dif iſt ein gewiſſes 
Experiment, wie Tabernemontanus fol. og. bezeu ⸗ 
get / und dem vorhergehenden ſaſt gleich iſt. 


Fur die Niſel / gib dem Pferd füͤnſſ Lorbeer gantz 
oder zerſchnitten / oder zerſtoſſen / auf einem Brod zu eſ⸗ 
ſen / es geneſet; oder geuß ihm Eſſig in die Ohren / reuts 
ein wenig darauf / fo ſollen die Nifel durch bie Nasloͤ⸗ 


wieder in den Roß⸗Artzney⸗Buͤchern. 


fo wird ſie bald hinten wieder heraus ſeyn / und allerle 
Unflat mit ſich heraus bringen. f 
sien nimim Meerretlich⸗Blaͤtter / und gibs dem 
Pferd nüchtern zu eſſen / und wann ers geſſen hat / und 
du wilt ihm Futter geben / ſo nimm dleſes Krauts 
ein halb Pfund / das Tag und Nacht im Waſſer 
een iſt / und thu ihm davon ein wenig unter das 
utter. : q 
Wann ein Pferd oder Rind viehe ſehr keuchet / und 
engbruͤſtig oder Lungenſuͤchtig iſt / ſollman ihm Tormen⸗ 


einen Biſſen 
bluten? das 


ſtehen laſſen. Zuvor g 


laſſe man einen groſſz 
kugel Halnbuches Holtz / eines Arms dick / oder noch 
pe auf drey Viertel lang / mit 12 in 15 


— —— 


; ſtoß 
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loß ihn wit Kohlen / Holt / und allem klein zu Pulver / dif ſoll man in einen Keſſel e Y 
hut auch Calmuß / und Sehwammen von eiemRicfayt fieden laſſen / und 20 en ee 
aum klein geſchnitten und geſtoſſen / darunter / nimm] geſotten / ſoll man den Keſſel wieder füllen / und das 
don dieſen Preben Stuͤcken eines fo viel als des andern / wieder dreh Stunden kochen laſſen / darnach den Sack / 
hermiſch es wol und gibs dem Pferd alle Morgen frit: | (amt allem was darinnen iſt / heraus nehmen / und an 
ye einen EIS il vol im Futter und netze es mit fr, einer Stangen uͤder dem Keſſel hangen / daß es wol 
chem Waſſer daß es das Pulver nicht verblaſe; man austreuffe / dann ſchaumt man das Waſſer ab / tap 
HUB ¢8 fieſſig brauchen ſo lang etwas von dem Puls | (et es kalt werden / und das Pferd davon trincken / man 
er verhand n iſt / probatum eſt. 0 gibt ihm kein anders Waſſer / biß es dieſes ausgetrun⸗ 
Wann das Roß keuchet “ſo gib ihm weiſſe Ruben cken hat. 
effern/es wird davon nicht allein geſund / ſondern auch Item nimm Lelnſaamen / doͤrꝛ ihn in einem Oſen / 
ö fat werden. i mach ihn zu Pulver / chue Enzian⸗Pulver darunter / und 
Für den ſchweren Athem der Pferde / die die Fran, gibs dem Pferd Abends und Morgens unter dem Fut⸗ 
oſeu Fousſiſs nennen / gibt Mr. del Campe folgendes ter / gib ihm kein Heu / ſondern Waͤitzen⸗ oder Rocken / 
Nebept: I faut avoir deux livres de poudre d acler, Stroh / und miſch ihm unter das Futter Hirſchzungen / 
pu d’ eſquilles, & les faire brusler, avec autant de bon Bibenellkraut und Wurtzen alles gepulvert / traͤncks 
ouphre, il s’en fer’ une poudre, dont vous lu don- auch mit Waſſer /Darinnen Neſſeln find geſotten / und 
1erez, foir & matin, dans fonavoine, chaque fois une laß es nicht mijfig gehen. 
leine cuillier d'argent, ce remede eft tresexcellent & Etlichen Pferden / ſo von Natur gar enge und nicht 
{prouvé. ! recht erdffmete Masldder haben werden felbige ein we⸗ 
Martin Boͤhmen ſagt; Man ſoll Ameiſſen,Neſter nig von auffen auſgeſchlizt hlt doch etwas. Wer 
nit allem nehmen / und fie in einen neuen Sack zu, mehr davon wiſſen will / der beſehe die unterſchſedlſche 
ammen thun / je mehr man haben mag / je beſſer ed iſt / ausgegangenen Roß⸗Artzney⸗Büͤcher. 


5 C Ar. LXXXVIII. 
Kur die Hertzſchlaͤchtigkeit / Huſten und Eungenſucht. 
. Hertzſchlaͤcktigkeit“ die noch harter zuver- und Zittwer / jedes ein Pfund ein Vierding weiſſen 


§ 


reiben / als die engbrüſtige Weſſe: Nimm En. Ingber / ein Achte Galgant Taſchelkraut und Mei: 
zian, Pulver in geſaltzenem Wein und gieß ihn | ſterwurtz jedes ein Pfund / pulverifitt / gemengt / und 
em Pferd Dred oder vier Tage warm in den Hals / und dem Pferd unter das Futter gegeben. 
sib ihm anders nichts zu eſſen / als trockene Rocken Oder nimm todigene Urheb / wach Bſſſen daraus / 
eleyen. ; 4 5 ___ | gibs dem Pferd im gefottenen Wein ein / und ſo du es 
Wann ein Pferd hertzchlächtig und dampfig ict | kränckeſt /o rühr dem Pferd. Waͤltzen⸗Mehl ins Waſ⸗ 
Umm Bienbaunt⸗ Mistel“ LungenFraut/ von einer Ey, fer/folang bif es geſund wird. 
hen / jedes gleich viel / Buchen⸗Miſtel einen Vlerding / Item / wann einem Pferd das Hertz / Miltz / Lun⸗ 
ind gelbe Lilgenwurtzen diß alles hacke klein zu Pulver / gen And Leber doͤrret / fo numm Bronnenkreſſen / (toh 
ind gibs dem Ae auf dem Futter / wann der Mond | ihn klein / zwing ihm den Safft heraus / und gib ihn dem 
unff Tag alt iſt. y Pferd ein oder feud Gundelreben im Waſſer / und 

Item nim wilden Saffean / Enzian / und Fen. Libs dem Pferd zu trincken einen Monat lang nachein⸗ 
helkraut ana gedöret / und gepulvert / allzeit ein Loth un⸗ ander / auch alle Tage zwey oder breymal zu geben; dif 
er dem Futter acht oder neun Tage es hilfft. hilfit auch / wann ihm die Feiften sergangen ware; es 

Oder nimm Reltichkraut / doͤrꝛ es an der Sonnen / iſt auch gut / wann man grimontenblatter / fame der 
der auf einem Ofen / ſioß es zu Pulver / und gibs unter Wurzen zu Pulver gemacht / dem Pferd Morgens und 
ing Futter. 5 ; 5 Abends im warmen Wein eingieſſet. 

Oder grab einen Ameiff⸗Hauſſen mit Ameiſſen / Wann ein Pferd hertzſchlaͤchtig it fo man auf 
Fyren/und Erden aus {fed alles im Wein fein gemach / Welſch pulfivo heiſſet geht ihin ein Dampff aus der 
bie ein kaͤbernes Fleiſch / bey einer Aechtering / gieß es Naſen / und giehet in den Seilen ein wann es Athem 
em Pferd ein ber zwey Tage feed ein neues / thue fol: | (Opffet iff eines von Den Haubt⸗Maͤngeln: Nimm 
bes flinff oder ſechs Tage nacheinander. ene Hand voll Rheinſarnkraut und Sals das Kraut 
Oder / wann cin Pferd hertzſchlächtig iſt fo num ſtoß wol / und thue es in warm oder kalt Waſſer / druck 
inen Ameiß⸗Hauffen / mit allem was Dacinnen iſt in es aus und gibs dem Roß zu trincken / ſtoß ihm auch das 
nem Sack /eitoan einen Hut vol fieds in einem Kel: | Kraut indie Naglocher. , 

AWaſſer / und teanck das Pferd alle Tage davon / gib! Item nimm Wacholderbeer / und Hoͤnig darunter / 
am ſonſt nichts zu trincken. ferftof es wol / gleß es dem Pferd in den Hals / es hilfft / 
Oder nin einen verbrannten Igel / Fenum gra- aufs wenigſte ſo lang / daß mans vetfauffin kan. 
um Und Neltich gepulvert / und im atte ea I.. Item nimm von einem Mertzen⸗Füchſen die Leber / 
Item / ſo ein Pferd hertzſchlaͤchlig / lungenſüͤchtig / dörre / pulvere / und gib fie den Pferden im Futter / oder 
der lungenſchwürig iſt / und keuchet / ſo nimm ein Pfund gieß es ihm mit warmen Wein ein. 
zürndaum⸗ Miſtel/ ein Pfund Eycheln“ zwey Pfund tem nitam des Krauts ( ſo auf dem Waſſer ſchwe 
yehenlaub / ein Vierding Wermuth / ein Vierding bet / Seemüntz genannt / machs zu Pulver / und gibs dem 
Polmuth / ein Pfund Saſpey / Centaur / Engelſüß / Pferd auf dem Futter. Bey Hern Seuter findeſt du 
Bolmuth / ein Pfund Ee ĩßĩx?“⁊ðx⁊ • •z—4bö 4 
0 noch 
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noch viel andere gute Stücke / fo hier / der Kirke halben / 
ausgelaſſen worden. nH 

Tabernzmontanus fol. 137. fagt; Nimm Roͤmi⸗ 
ſchen Kuͤmmel anderthalb Loth/Fencelfaamen ein Loth 
Galgant / Negelein Ingber / jedes drey Quintel Gaff 
ran ein halbes Quintel/ ſtoß alles zu Pulver / ſchlag fr 
{che Eyer darzu / tempekits durcheinander / wie einen 
Brey / darnach zertreib denſelben mit Wein / fo viel als 
genug iſt / daß es dünn werde / wie eine Bruͤhe / mache es 
warm / und ſchuͤtte es dem Gaul ein; ehe du aber dip 
braucheſt / ſolt du ihm einen halden Tag vorher kein Fut / 
ter geben / und auch einen halben Tag hernach; wann du 
ihm nun dieſes haſt eingeſchuͤttet / fo fix es allmahlich 
hin und her. 

Idem fol. 260. So ein Pferd Bauchſchlaͤchtig und 
daͤmpfig iſt / ſo nimm Bidernell⸗Wurtzen / Foenum 

græcum, gemein Salt / ſedes ſechzehen Unzen Enzian 
acht Unzen / dieſe Stucke mache zu einem reinen Pulver / 
| thue es in einen Keſſel / ſchuͤtte daruͤber friſch Bronnen⸗ 
waſſer / laß es wol durcheinander ſieden / biß ohngefaͤhr 
auf fuͤnff Maß uͤberbleiben / davon gib dem Roß alle 
Tage eine halbe Maß / fo warm es zu leiden iſt / das 
| thue neun Tage nacheinander / ſo wird das Pferd wie⸗ 
derum geſund / und ſo etwas von dieſein Tranck uͤber⸗ 
bleibt / ſo gibs dem Pferd den zehenden Tag vollends zu 
trincken. 

Fuͤr das Hertzgeſpere nimm Alam fcetidam einer 
Bohnen groß / Honig vier Unzen / Salnſter zwey Un 
zen / Wein und Eſſig zuſammen ein Seidlein / pieſe Stü⸗ 

ckein einer Maß Baller wol gewaͤrmet / foll man dem 
Pferd drey Tage nacheinander in den Schlund gieſſen; 
man muß das Pferd trocken fuͤttern / kein Gras oder 
feuchtes Futter geben / etliche reiben es mit Oel und 
Wein; man ſoll es dann mit warmen Kotzen um den 
Bauch und Bruſt wol bewahren / nützlich ware es auch / 
daß man den Stall fein ſauber hielte / und wolriechende 
Kraͤuter / als Quendel / Camillen / Lorbeerblaͤlter / darein 
ſtreuete / oder damit raͤucherte. 


Die Huſten kommet den Pferden aus mancherley 
Urſachen / aus ſtaubichtem Futter / unreinem Getraͤnck 
und dergleichen / und hat wenig zu bedeuten / wann es 
nur nicht überhand nimmt / wahret es aber lang / und 
man braucht nichts / ſo mag leicht etwas aͤrgers daraus 
entſtehen. 


Qu der trockenen Huſten fol man Hanffkoͤrner in 


Milch fieden/ nachmals wol serftoffen in einem Möͤrſel / 
durch ein Tuͤchlein ſeihen / und dem Pferd etliche Mor: 
gen laulicht eingieſſen. 

Wann ein Pferd vor Huſten nicht eſſen kan / laß 
es Tag und Nacht ungetruncken ſtehen / darnach nimm 
e geuß rein Waſſer darauf / gib ihms zu 
trincken. 

Fur boͤſe Huſten der Pferde / auch ſuͤr die Kehl⸗ 
ſucht / nimm Foenum græcum, Hafeltourg / Lungen, 
kraut / Schwefel / Enſian / Ottermennig / Wolmuth / 
Eberwurtzen / wilde Rhabarbara / Doſten und Wer⸗ 
muth / jedes fo viel als des andern / ſtoß es zu Pulver / 
miſche es / und gib dem huſtenden und kehlſüchtigen 
Pferd alle Morgen und Abend einen guten Loͤffel voll 
im Futter zu eſſen / man muß aber ſolches vor netzen mit 
Pane dif foll wan vierzehen Tage nacheinander 

rauchen. sd 


— — — — 


So ein Pferd huſtet / nimm Schweſel mit Hunds⸗ 
wt ſtoß es untereinander / und gibs unter dem 

Futter. e, 

Item Wegwart⸗Kraut und Beyſuß im Wa; 
beten und ſelbiges dem Pferd zu trincken 
geben. * 6 

Oder kommt die Huſten aus kalter Urſach / ſo nimm 
Foenum græcum, Lorbeer / Schwefel Saltz und Aſchen / 
flog alles untereinander / faͤhe es durch ein Sieblein / und 
ehe du es dem Pferd im Futter gibſt / ſolt du ihm am drit⸗ 
ten Tage zuvor die Hals ⸗Ader / oder auf beeden Seiten 
die Spor⸗Adern ſchlagen. 

Oder brauch Morgens und Abends von folgendem 
Huſten⸗Pulver Lungenkraut / Ehrenpreiß / Waldmei, 
ſter / Alantwurtzen / Wegwartwurtzen / Salven / jedes 
ein Hand voll / weſſſen Weyrauch ein Unz / geſtoſſenen 
Schweſel zwey Unzen / und mit fo viel Saltz gemiſcht / 
als das gantze Pulver wiegt. 


Oder (tof Knoblauch mit Schießpulver und Eſſig / 
und gieß ihms etliche Tage nacheinander ein / oder ful 
tere ihm Rettich unter den Habern. 

Item nimm Foenum græcum, Wollfraut und 
Aae ray, ſiebs im Waſſer / und gibs dem Pferd zu 
trincken. 

Item nimm dreyſſig duͤrre Feigen / Honig zwey | 
Pfund / fied es wol miteinander / thue alsdann weiffen |) 
Weyrauch und Opopanacis, jedes ein Unz varzu / miſch 
es wol zuſammen / und gib dem Pferd alle Morgen ein 
Loth davon. J 

Oder gepiilverten Schwefel Morgens und Abends / 
nachdem das Pferd getruncken / unter dem Futter ge 
geben; und dergleichen findet man viel in den Pferd, 
Artzney⸗Buͤchern. 

Die Lungenſucht iſt die unſaubere Tracht / ſo durch 
die langwuͤhrige und unfleiffigecuritte Huſten erzeuget 
wird / wann die Lunge mit dicken ſchleſmichten Feuch⸗ 
tigkeiten erfüllt / angegriffen und verletzt wird / daß fie 
(wo man nicht benjeiten Raht ſchaffet) endlich ſaulen 
muß; daher ihm auch der Athem uͤbel / riechend wird / 
wirft dſcken / zaͤhen / gelblichten Schleim Patzen⸗ weis 
aus / nicht allein im ae durch den Mund / fondern 
a 5 die Nasloͤcher / doch etwas duͤnn und waͤſ⸗ 
ſericht, 

Zur Lungens Heilung hat Herr Fayſer dieſen 
Tranck verordnet: Nimm Saffran / Zimmelrinden / 
und Myrrhen in gleichem Gewicht, {tof alles klein / vets 
miſch es unter Wein und Honig / und gieß es ein / 
doch foll man vorher das Maul mit Salniter / Eſſig / 
heen e untereinander vermiſcht / reiben und 

aſchen. Prt 

Andere melden / man ſoll nehmen das Hirn von 
elnem noch faugenden Spanfaͤrckel / in einem Geids 
kin Wein ſſeden und darzu thun noch ſechs Une 
Baum⸗Oel / und dem Pferd eingſeſſen; Andere aie 
ſen das Blut davon ein; zu dem dienen auch Wald» 
meifter/ Lungenkraut / Ehrenpreſß / Bronnenkreß und 
Pia raͤuter gepiilvert / und im Futter einges 

4 2 * 4 e 
Item nimm Alantwurtzel / legs eine halbe Stunde 
in Wein / oder laß fie darinnen ſieden / darnach thue die 
Wurtzen heraus / und Safftan / Knoblauch / Therige 


und 
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nb Sevenbaum darzu / alles gepulvert / zerſtoſſen und ſcharffen Eſſig / und geuß ihn dem Pferd ein / er heſlet alle 


oof untereinander geruͤhrt / und eingegoſſen. 

Item gib dem Pferd allzeit Tormentill⸗Wurtzen ges 
uldert unter das Futter. N 

Item nimin ſriſchen Roßzirch / pref den Safft wol 
erads / darzu thue friſchen 


utter / und Baum⸗Oel / alles zu Pulver / und 


1 ber 1 95 

Item nimm friſche Lorbeer / ſtoß fie zu Pulver / darzu 

thue gleich fo viel Senffmehl und balb nt Fandel 

Sagmen / Alant / Wegwartwurtzen und Zittwer / mach 
gib dem Pferd allwegen einen Lofr 


gengs wol untereinander / und gieß es ein; oder nimm fel voll oder zween unter dem Futter, 


Cap. 


LXXXIX. 


Liv das Srimmen und duͤnne Zirchen der Pferde / oder wann ſie 
nicht zirchen koͤnnen. 


Pferden / wann man fie im Reyſen übertreibt / 

oder nicht Achtung hat / ob fiesirdyen koͤnnen oder 
cht? und ob fie zu rechter Zeit ſtallen? dann fo dieſe 
featus verſtopſſt find / blahen die Winde das Gee 
arm auf / und machen dem Pferd fo diel Schmer⸗ 
en / daß fie wol gar umfallen und ſterben; fie ſcharren 
iit den Fuͤſſen / fallen nieder / waͤltzen fic / ſtehen 
dumm zuſammmen / und an keinem Ort ſtill / das Ges 
byott und offt der gantze Leib ſchwitzet / und das Inge⸗ 
eid gurtet. 

„Das beſte Mittel dafuͤr ſſt / den deib bald oͤfſnen / 
uf der Riyſe / wann ſonſt kein Mittel verhanden / 
euß ihm Menſchen⸗Harn ein / fo warm er gelaſſen 
orden. 

Oder nimm Centauerkraut / ſtoß es klein / und fo 
el man des Pulvers mit vier Fingern halten kan / mit 
Bein und Oel / jedes auf zwey Unzen / laulicht einge⸗ 
offen / up barguf hin und wieder geritten / doch nicht 
schnell. 

Oder gieß ihm gepulverte Stabwurtz ein mit war⸗ 
ſen Wein; oder Rautenſaamen / ſtoß ihn zu Pulver / 
ue deſſen vier oder ſüͤnff Loth in ein Aechtring Wein / 
no ſchütte es dem Pferd warm ein. 

Wann aber der Leib gar erhartet und aufgelauffen 
haͤre / ſo num zehen zerſtoſſene Zwibel / ein Loth dürre 
‘eigen / Salniter einen Scrupel / und Tauben⸗Miſt 
Serupeſ / vermiſcht / lange Zaͤpflein daraus gemacht / 
den Afſtern gesteckt / und das Pferd geritten; das 
Sferd muß man wol warm halten / traͤnck es mit laulich⸗ 
mund geſaltzenem Waſſer. Og 

Für den Grimmen iſt auch diß ein gutes Mittel: 
Amm Hanffkoͤrner / mach fie rein von allem Staub / 
ed fie im Wein biß fle auſſchwallen / drucks wol aus zu 
ner Mich / davon gib dem Pferd alle Morgen ein 
Heidlein laulſcht / thue es drey oder vier Tage nachein⸗ 
nder. . 

Fur das Hrimmen der Pferd: Nimm Knoblauch / 
rſtoß ihn gar wol / thue zwey nal ſo viel Lohrol darzu / 
Ibe das Pferd / nach allem deinem Vermoͤgen / damit 
nden Nabel / das erweicht ihm den Bauch / und ver⸗ 

elbt den Grimmen. Oder nimm gepulverten Kur, 
/ miſch den mit Schießpulver / und reibe das Pferd 
ol damit um den Nabel und bey dem Schlauch. 
der nim einen groſſen Badſchwammen / feud ihn 


ey Grimmen und Darmgicht widerſaͤyrt den 


Wein / mit Camillen und Lorbeern / und binde ihrs F 


arm auf den Nabel. 

Item nimm Waſſer aus groſſen Neſſeln gebrannt / 
ef es ihm auf dreymal in den Hals; oder nimm drey 
S 


g ( 5 . 
Glaͤſer mit weiffem Wein / und eines mit Baum ⸗ Oel / 
machs miteinander warm / und gieß es ein. 

Die Ruhr oder das dine Zirchen und Durchbruch 
zu vertreiben / ift gut / gute unabgenommene Mich mit 
Gerſtenſchleim Waden foll man denn nicht bald 
ſtellen / damit die böͤſen Feuchtigkeiten deſto cher pon ins 
nen ausgeführt / und nicht zurück getrieben werden / fo 
man aber mercket / daß ein Pferd an Leib und Kroͤfften 
709 abzunehmen / alsdann iſts Zeit / Mittel zu 

rauchen. 


Wann ein Pferd den Durchlaufſ hat / nimm eine 
Hirnſchalen von einem Menſchenkopff / ſchab davon / 
und gibs dem 115 ein / it bewahrt und bilfft. Oder / 
wann ein Roß duͤnn zuͤrcht / und von ſich ſpruͤtzt / imm 
eine Maß neugemolckene Milch / thue darein zwey Loth 
Pfeſſerſtupp / und einer Welſchen Nuß groß Kaͤſelupp / 
aus einem Kalbsmagen wol zerrieben / die Milch warm 
gemacht / und eingegoſſen. 

Herr Fayſer ſetzt fuͤr die Ruhr diß: Ein Hecht ge⸗ 
dont Winters⸗Zeit im Rauch /oder in der Siuben/ 
Sommers,Zeit aber an heiffer Lufft / hernach gepulvert 
und eingegeben / ſtellet die Ruhr. 

Andere lehren uns folgendes: Nimm einen Karpf⸗ 
fen / der ein Rogner iſt / thue den Rogen mit ſamt dem 
Ingeraͤuſch heraus / legs in eine Pfannen / und laß es 
auf einer Glut dörren / ſtoß es zu Pulver / und fo viel du 
Deffen mit vler Fingern faſſen magſt / ſtreue allezeit auf 
das Futter. 

Item gib ihm Rocken ⸗Kleyen trocken zu eſſen drey 
Tage nacheinander. . 

Oder nimm ein Loth Meiſterwurtz gibs dem Pferd 
gepulvert / netz aber das Pulver vor mit Wein; zu der 
Zeit muß man ein Roß viel eſſen und wenig trincken laſ⸗ 
ſen / ſo wird es deſto eher geſund. 

Item Schelffen von Granat⸗Aepfſeln / im Waſſer 
und Eſſig geſotten / und dem Pferd ein Seidlein laulicht 
eingeſchuͤttet. 

Item nimm Erlenlaub / pulders und gibs unter 
das Futter; oder nimm Zwibel und Baum Oel auch 
zerſtoſſene Myrrhen / feuds durcheinander / und gieß 
es dem Pferd in den Hals / gib ihm auch taͤglich zwey. 
bie Wehrauch gepulvert auf einer Schnitten Brod 
zu eſſen. 

Wann ein Pferd / oder ein Rindvieh den Bauchfluß 
hat / ſo ſchneide Teſchelkraut klein / vermiſche es mit ihrem 


utter. 

Noch gefaͤhrlicher aber iſt das Uberſihen / im Fall ein 
Roß verſtopfft iſt und nicht miſten kan / weil ſich allezeit 
die Winde und Aufblaͤhungen darzu geſellen / und einem 


0 2 Pferd 


— 


nachgeſetztes Stuck gebrauchen; 


und groſſen Daumens dicke / beſtreue das wol mit ge⸗ 
pulvertem Ottermenig oder Agrimonien / ſtoß es ihm 
wol in den Maſtdarm / es iſt gut und hilfft bald. Taber: 
inemon. fol. 333. 

Oder Geiffen in Waſſer gewaſchen und eingegoſ⸗ 
en / dreymal im Tages item ein hald Loth Pfeſſer und fo 
viel Ingber / und ein Loth Queckſülber durcheinander 
temperirt / mit einem reinen Knaben⸗Harn / und einge⸗ 
goſſen / iſt aber / meines Erachtens / wegen des Queckſil⸗ 
bers / etwas bedencklich zu thun. } 


Nicht ſchaͤdlich iff es / wann man Hand und Arme 
mit Seiffen ſchmiert / und / ſo weit man kan / in den Maß 
darm hinein greift und heraus ziehet / ſo viel man kan / 
weil beydem Ausgang meiſtens die Verſtopffung am 
ſtaͤrckſten iſt. 5 5 

Item ſtoß Sevenbaum klein / gieß alten Wein 


CAP. 


Atem nimm Meerrettich / zerſtoß ihn / thu ihn in ein 
Lorbeer geſtoſſen / in Bier geſotten / und gar warm eins 
gegoſſen. : 

Item nimm ein Loth Ingber / und ein Loth Pfeſſer / 
blag thms in die Naſen / und halt ihms zu / es ſtallet von 
Stund an. 

Item nimm Schafkoth / laß es im Waſſer wol fre. 
den und ſchlag es dem Roß um den Schlauch mit einem 
Tuch / ſo warm es zu erleiden. : 

Item nimm von zwey oder drey Haͤringen die Milch/ 
zertreibe fie im Waſſer / und gieß es ein. 

Elliche führen das Pferd in einen Schafſtall oder 


auf einen Schaſmiſt. 


em nimm langen Pfeſſer / klein gepulvert / thue es 
den fr in den Schlauches ſtallt von Stund an. 


— 


Nimm ein Stuͤcklein Speck eines Fingers lang / 


Wann ein Pferd nicht Fallen kan / item far den 
winde / Blutſtall und Lauterſtall. 


| O 
Schlauch. 


Waſſer / und geuß es dem Pferd in Hals; oder zwey fi 


220 8 06 0 


Pferd bald den Garaus machen konnen / dem fol man] daran / und gibs dem Pferd ein reuts dann / biß es 


zirchet. 99 g i 
Oder bind einen Ameiß⸗Hauſſen in einem Sack 
zuſammen / fied es wol / und binds dem Pferd alsdann 
uber den Bauch / oder nimm Altichwurtzen / laß ſie jm 
Waſſer wol ſieden / und gib ihms zu trinckenz oder imm 
rockene Kleyen /fieds wol in Effigy gib ihms zu eſſen / es 
zircht bald hernach. 

Oder nimm Attich / oder Ottermenig / oder praͤpa⸗ 
rirten Coriander gepulvert / und ein Sluͤcklein Speck 


damit eingeſtreut / an ein Stecklein gebunden / und hin, 


ten in den Leib gethan / theils thun dieſes auch mit gepul⸗ 
vertem Agtſtein. i 

Oder nimm ein Seidlein Eſſig / miſche Kuͤhekotydar⸗ 
ein / geuß dem Pferd ein / und reut es darauf. 

Oder nimm Pappelkraut und Camillen unterejnan⸗ 
der in Wein gethan / darunter zwey Loth ausgesogene 
Caſſiam und Baumoͤl / ruͤyrs wol durcheinander / und 
clyſtjer das Pferd damit. ‘ 

Vor dieſer Krauckheit hat man ſich ſonderlich vor⸗ 
zuſehen / wann die Pferd (wies auf den Reyſen und im. 
Feld offt nicht anders ſeyn kan) mit Korn Aberfuttert 
ſind / und ſie daruͤber trincken / darzu iſt auch gut ſolgende 
Clyſtier / daß man nimmt das Decoctum vom Bingel: 
und Baril) Pappeln / und Baͤrenklau / mit Honig 
und Oel. J 

Das vornehmſte iſt / daß man (ſo bald man einige 
Verſtopſſung mercket) nicht lang wartet / ſondern ball 
darzu thut. : 


22 
Harnzwang / Sarto 


115 thu ihm drep lebendige Laͤuſe oder Aſſel in den 


Item nimm einen Loͤffel voll Peterſillſaamen / zwey 
Knobloch haupt / fieben zerſtoſſene Krebsaugen / in halt 
Waſſer und Wein geſotten / enen Becher voll eingegoſ 
ſen / und das Pferd herum gefubre, 

Item nimm Hiſoppkraut / zerſtoß es / und thus dem 
Pferd in die Nas oͤcher / biß es erwarmet. N 

Oder nimm guten Brandwein / cht ihn dem 

ferd auf das Creutz / und sind ihn an / fo ftallt das 

ſerd von Stund an. Viel mehr andere Mittel find, 
in 0 78 Seuters und Fayſers Artzney⸗Büͤchern / zu 

nden. Fat 2 

Pulver von dem Kraut Equiſeto, oder Schafſtheu 
gemacht / vier oder füͤnff Loth bavon in ein Halde Wein 
gethan / und dem Pferd / durch einen Stiege / warm 
eingegoſſen / macht auch bald (fallen. 

Fur den Harnzwang gib ihm serftoffene Krebsaugen 
mit Saltz auf einem Sehnitten Brod ein. 

Oder nimm ungeſottenen Karpffenſtein / Krebsgu 
gen und Lorbeer / Sich es ihm ein in Wein / din Dit 
muß bey dieſem Zuſtand / weil er meſſtentheils aus Kal 
ten verurſachet wird / gar warm gehalten werdenzdafür 
nimm Salniter / Ala foetida, jedes ein Quintlein / zer⸗ 
ſtoſſen und in Wein eingegeben. * 
Item nimm eine Halbe Wein / und ſſeben Lor; 
beer / {tof ſie / laß fiein Wein ein wenig warm werden / 


Igieß es dem Roß ein / es ſtallet von Stund an; wann 


man 
Sn a on 


gut 17 15 man das Pferd vorhin auf einen Schafmiſt 


ſuͤhret. : 

Für die Harnwind / (tof Lorbeer und Ingber klein / 

1 in einem guten ſtarcken Eſſig wol / geuß es dem 
ſerd laulicht ein / und gib ihm Klektenwurtzen und Per 

ferfill zu eſſen. : 

Wann ein Roß nicht fallen kan / fo ſtoß Knoblauch 

und Pfeffer untereinander / und reib dem Pferd den 

Schlauch damſt. 

Fur den Lautertal dor: Erlen⸗Laub / ſtoß es zu 
Pulver / und gibs dem Roß unter dem Futter zu eſſen / 
und rockene Kleyen im Waſſer zu trincken / oder gib ihm 
Gundelkraut im Waſſer zu trincken. 

Oder nititin Erdbeerkraut / mit ſamt der Wurtzen / 
gibs dem Roß zwey⸗ oder dreymal zu eſſen. ; 

Für den Blulſtall / laß hm drey Morgen nachein / 
ander die Spor⸗Adern ſchlagen / ſo vergehets; oder 

ib ihm / unter dem Futter / Gundreben zu eſſen / oder 
auten⸗Saſſt / mit Wein und Eſſig temperirt / zu 
trincken. j 7 

Wann ein Pferd Blut ſtallet / fo nimm weiſſe Lie 
llenwutzen / waſche fie ſauber / ſieds in einem guten 
Wein die Helffte ein / und gieß es dem Pferd laulicht 
ein / und bedecks damit kein Dunſt davon inag. 

Mann ein Pferd nicht ſtallen mag / thu ihm Biber⸗ 
eil in die Nasloͤcher / halt ihin ſolche zu / und laß es wie 
der los / es ſtallt alſobald. 

Oder nimm zwey Loth Lorbeer / klein zerſtoſſen / 
ſchůtts in eine halbe Maß Bier / und in einem glaſirten 
Haͤfelein dem Pferd warm eingegoſſen / fo warm du die 
Hand darinnen leiden kanſt; oder nimm einen lebendi- 
gencg eil / gib ſhm dem Pferd in einem gebachenen Brod 
zu eſſen / es ſtallet bald. 4 1 

Nichts beffers iſt / wann ein Pferd nicht ſtallen kan / 
und ich hab es (ſagt Her: Fayſer) ſelbſt erfahren / dann 
ein Fade ober zwo gepulvert / und mit ſuͤſſem 
Wein eingegoſſen / erledigk von diefer Beſchwerung in 
einer halben Viertelſtund. 


kommt aus Schwächung der Blatter / daher fie ver⸗ 
ſtopſſt wird “wied auch die kalte Piſſe von andern ger 
nennet / derhalben Artzneyen zu brauchen / die waͤrmen 
und affen / als nimm ein Loth geſtoſſene Lorbeer und 
Ingper / gleß ihms in einem Becher Wein / ſo warm es 
juctleideniftvein, ; j 
Klettenwurtz gefuͤttert / dienet auch datzu / oder im 
aſſer geſotten / wie auch Wegwartwurtzen / und das 
das Pferd davon trincken laſſen. : 


Cary, 


9 
Die Harnwinde find fafk ein gleicher Zuſtand / 


— cl ——4q 


man dieſes und dergleichen Mittel brauchen will / iſt es 


Item nimm Bockg geber / doͤrre und pulbere ſie / und 
gieß hing in warmen Wein oder Bier ein. 


Oder nimm Küͤhmuch (tof einen glihenden Stahl 
darein / und gieß ims warm ein / ſſtauch dem Menſſhen 
in dieſem Zuſtand dienlich. 1 

Oder nimm Wegwartwurtzen / groſſe Kletten wur 
hen / jedes gleich viel / ſiede ſie im Wein / ſchuͤtte ſolchen 
Wein dem Pferd ein / oder ſtoß dieſe beede Wurtzen zu 
einem (ubtilen Pulver nünm davon vier oder fünf both / 
zertreib es mit einer Aechtering Wein / und ſchutte es 
dem Pferd warm ein. 


Fir den Blutſtall: Nimm den Speck von einem 
geſchnittenen Schwein⸗Baͤrn / zerſchneſd ihn klein / und 
gib ihms in dem Hadern eln; oder laß ihm die Spor⸗ 
Adern auf beeden Seiten; oder nimm Rautenſaſſt auf 
vier Unzen / temperirs mit Wein und Eſſig / und gibs 
dem Pferd acht Tage zu trincken. 

Martin Boͤhmen will / man foll ihm die Spor 
Ader / oder aber die ung⸗Ader / Pee ea nadeinans 
der / fruͤhe Morgens laſſen / und ihm drey Morgen alles 
zelt einmal ein Loth im Wein eingeben / als geſtoſſene 
10 pH Bocksblut / und gebranntes Hirſchhorn / 
jedes ein Loth. 85 

Oder feud Wolgemuth im Wein / und gieß ihms 
ein / ſſt auch faſt gut / wann man ihm Schellkraut zu 
eſſen gibt / oder pulvert ſolches / und gibts unter dem 

utter. 

Item Oltermenig und Andorn in Wein geſotten / 
und dem Pferd laulicht eingegoſſen. 

Den lautern Stall bekreſſend / iſt es eine ſolche 
Kranckheit / davon das Waſſer alſo lauter vom Pferd 

ehet / wie es getruncken worden / aus unvermoͤglicher 
Dauung der Blatter / daher alle Glieder von ihrer ers 
naͤhrenden Feuchtigkeit verlaſſen werden / folgt ein 
groſſer unaufhörlicher Durſt / und geſchwwellen ihm offt 
die Nieren und Tiech ſamt den Huͤſſten. Dieſem zu 
belfen gual Erlen⸗ Laub / machs zu Pulver / und 
ib this, 

Oder gib thn Eychen⸗Laub zu freſſen; oder nimm 
Heublumen / fled fie in Waſſer / biß fie weich werden / 


bind fie mit Leplachen unten an des Pferds Bauch / ſo 
warm du es mit der Hand erleiden kanſt / oder gieß ihm 
den Safft von Huͤnerdaͤrmen ein; und gib ihm Sſopp⸗ 
Pulver im Futter. 

Oder (ſagt Hers Mang Seuter) nimm Kranwelh⸗ 
beer / Kletkenwurtzen / Pappeln und Knoblauch mitein⸗ 
ander in Wein geſotten / und dem Pferd laulicht einge⸗ 


goſſen / ſt eine gewiſſe Kunſt. 
„(eb 


0 ö Alndaͤuung. N 
ae der lautere Stall cin Zeſchen iſt cince daher muß man auch diesem Ubel deſto zeitlcher bat 


ckung] Futter / doch ſolt du ihm vorher vier Tage im Wein ge⸗ 
Und Ernahrung der leiblichen Kräfſten gedeyet / ſondern baiftes Foenum græcum fütteun / darnach gib ihm den 


O 3 aint 
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faint dem Pulver / und Knoblauch; es wird davon wol Herꝛ Seuter ſagt / wann ein Roß nicht dauen mag / 
Scr 1 10 K. ſoll man ihm Seiſſen⸗Waſſer in den Hals gieſſen / fo 
Here Heinrich von Ranzau in ſeinem geſchriebenen Durdfahret es die Daͤrme / purgirt / und macht das 
Hauls⸗Buͤch / ſagt: Wann ein Pferd viel iffet und nicht Pferd geſund. ' 
dauet / ſol lan ihm von einem Fiſch das Ingeweid rein 2 0 . N 
machen / klein hacken und in dem Futter su eſſen geben / ſo Item gib ihm Lorbeer / Enzſan ab Zittwer zueſ⸗ 


werde es bald beffer werden; etliche wollen / man foll es ſen und Salt darunter / das erwaͤrmet ihm den Magen 
von einem Hechten nehmen. und beſoͤrdert die Daͤnung. 
Car. XCII. 


Kae die Wuͤrm inwendig im Leib, 


In Pferd ein gantzes Jahr / vor den Wuͤrmern / | tag (vor der Sonnen Aufgang / eingegoſſen / foll gut 
Se verſichern / ſo nimm um April Eſcherne Rin, wider alle Wuͤrme ſeyn / nonnihil fuperfitionis 

den / laß ſie 24 Stunden im Waſſer ſieden / und haber. 7 
traͤncke das Pferd acht Tage damit. Es machen aber Oder nimm Milch / Rocken⸗Mehl und Wermuth / 


die Wuͤrme fo wol im Magen / als auch im Gedaͤrme dem Pferd laulich in den Hals gegoſſen / fo ſterben die 


ihre Mefter. Wurm / und wirſſt fie mit dem Zirch heraus, 


Die Magen, Würme heſſſen elliche K fer / ind aber Item nimm Eſſig / wolgebrannte Eyerſchalen und 
Wuͤrm / ſaſt wie die Engerling / die fic inwendig im geſtoſſen Afi fer / laß alles miteinander warm werden / 


Magen an die Laut anheffcen wu die Sgel/ denen find | undgeuß es dem Roß eines hüfft. 

en Wide fe e auf die wee ede Oder nimm warmes Blut von einer Gans oder 
Her: Fayſer ſagt / wann (ich an des Pferds Afſtern Spanſau / oder von einem Schaf oder Lamm / geuß 

eine Feuchten anhangt / gleich einer geſottenen Boh, und buff 

enn d et ade re de E Etliche nehmen Schweinenſchmaltz / mit drey Theil 


denn diß iſt eigentlich nichts anders / als das Eyter aus Hiffo a 
ö 5 ppen vermischt / wie auch der ausgepreſſte Gaff 
den Biſſen und Wunden / welche dieſe Wuͤrm gemacht vom bauch Diefe Würm tötet 


aben / ſolches iſt an den magern Pferden mehr zu ſpuͤh⸗ . 
5 0 9210 je weniger Nahrung ſie haben / je mehr Menſchenkoth ({agt Kayſerus) in Effigy iff das be: 
Plag muͤſſen ſie leiden; if auch zu erkennen / daß fie waͤhrleſte Mittel / einer Weſſchen Nuß groß warm ein 
Würm im Leid haben / wann fie mit den hintern | gegoſſen; etliche nehmen auch Knoblauch darm / für die 
Fuͤſſen offt an den Bauch ſchlagen / als biffen fie die e 10 Magen /ift mir dieſes für bewaͤhr gege⸗ 

liegen. ; N 2 den. . : 
: Fir allerley Wirme halt man folgendes bewaͤhrt: Mim um einen Kreutzer Pfeſſerſtupp / und ein 
. Aleopaticum, Maſlix / Bibergeil / Lorbeer / Ammo- Seidlein Eſſig / nimm eine ſchwartze Henne / reſß fie le⸗ 
niacum, ihue ſie mit Wein und Hoͤnig in einen Hafen / bendig voneinander / und laß das Blut in erſtgemeldte 
ſieds und gibs dem Pferd zu trinken. _ | Stuck fleſſen / und gieß es dem Pferd ein. 

Oder nimm Knoblauch / Regenwürme / oder die Wann ein Pferd die Wuͤrm oder Schuͤrſſen ſtarck 
Würm / fo aus dem Leib gegangen / im Rauch ge⸗ hat / ſo fallté nieder / waͤltzet ſich / ſchlaͤgt geimmig von 


es dem Pferd / fo warm es ſehn kan / ein / iſt ſchr gut 


doͤrꝛt und zerſtoſſen / jedes ein Quintlein / in Wein⸗ ſich / hale den Kopff unter den Bahru, ffehet bald auf, 
Effig geſotten / und dem Pferd durch die Nasloͤcher ein, und fällt wieder nieder wan du dleſe Z ichen ſſeheſt / 


gegoſſen 10 ſo mach ihm dieſen Einguß; Nimm ungeloͤſchten Kalch 
Die Wuͤrm im Magen zu vertreiben / gib ihm un⸗ in ſcharſſen Eſſig / und loͤſche den Kalch damit ab / {tog 
ter dem Futter Enzian und geſben Schweſel zu eſſen. darnach Eyerſchalen zu Pulver / und thue es darein / 
Den Hertzwurm zu vertreiben / wann es dieſe ruͤhrs wol untereinander / daß es ohngefaͤhrlich ein 
Kranckheſt hat / ſo ſteigts im Bahrn auf / merckeſt du halber Becher voll ſey / gieß ihms ein / ſoll gar bewaͤyrt 
das / ſo gib ihm kleine Klettenwurtzen / Enzian und ſeyn. 5 ; ; RSP 
Wermuth fein klein gehackt / unter dem Futter zu Oder (wie Herz Winter ſagt) fied ein halb Loth 
eſſen. 5 9 Queckſilber in zwey Maſſen Brongenwwaſſer / und wann 
Oder / gib einem Pferde ſeinen eigenen Harn zwey, es die Helſſte eingeſotten / dann ſeihe das Waſſer das 
oder dreymal durch einen Einguß ein / fo ſterben alle von / und gieß dem Pferd auf einmal ein / laß es wol sus 
Wurm / es ſey gleich beiffend oder aufwerſſend. decken / und eine halbe Stund darauf reuten. Das 
Wann ein Pferd die Würm im Magen und Leib Queckſilber kan man wieder Hffter brauchen; dieſen Ein, 
hat / ſo gib ihm ein im Wein etliche Tage nacheinander guß muß man etliche Morgen nacheinander brauchen / 
ſechzehen Tropſſen Ballami Sulphuris, es vergeht zur und Abends eine Clyſtſer applicicen 5 iſt ein General, 
Stunde / und iſt gar gewiß / es muß aber allzeit drey Experiment flr alle Wurm. 5 
Stunde darauf faſten. : Item nimm eine Coͤllniſche Kreiden / ſtoß fie klein in 
Oder nimm Sevenbaum / Pilſenſaamen / Seuss einem Moͤrſel / thue es darnach in ein Seidlein Wein / 
ſelsdreck / Weinrauten / und ein Bretlein von einer ruͤhrs wol durcheinander / und gieß es ein / die Wuͤrme 
Todtenttuben / Dif durcheinander wol geſotten / dag | ſterben von Stund an / das kan man an einem Regen⸗ 
es auf das dritte Theil einſiedet / dem Pferd drey Frey⸗ wurm probiren. 


Item 
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Item für Die Würm oder Schurſſen im Gedarmey 
daß ein Pferd nicht kan zunehmen / fo nimm Enzian und 
Eyſenkraut / dem Pferd unter dem Futter zu eſſin geben / 
es hilfſt gewiß. 0 

der gib ihm Teſchelkraut und Centauer. Item 
nimm Aſanck und gebranntes Hirſchhorn / von einem 
Thier / das zu rechter Zeſt gefaͤlt worden / eines fo viel 
als das andere / gieß es dem ferd in einer Halben Wein 
warm ein. ; 

Stem nimm ein halb Seſdlein Schuſter⸗Schwaͤrt / 
aud fo viel guten ſauren Eſſig / vier Haubt Knoblauch / 
Weinrauten und ein wenig Aſanck / alles wol zerſtoſſen / 
miſch alles untereinander / ſchlag thin die Spor⸗Adern 
am Bauch / fang das Blut auf unter erfigedadte Stuͤ⸗ 
cke / gleß hms a fe mitelnander ein / ziehe es drey oder 
vier Stund um / laß es warm bedecken / hernach gib ihm 
ein wenig / aber nicht zu viel zu eſſen. 

Einen guten Einguß zu machen / für die Wuͤrm fo 
den Pferden in Dew Magen finds Nimm Eſſig und ges 
pulverte Eherſchalen / thue Hammerſchlag darunter 
und gebrannten Pfeſſer / alles verunſſcht / warm gemacht 
und eingegoſſen. 

Eben fle dieſes iſt auch gut / wann man ihnen Kreen 
oder Meerrettich unter dein Futter gibt / oder gieſſt dem 

erd zwey oder dreymal ſeinen eignen Harn ein / oo ters 
ben bie Würmer / wo fie auch find, 


Car. XCIII. 


Wann ein Pferd vom Sactel 


Ann ein mao gedruckt worden fo nimm Floͤ⸗ 

Fbekraut / doͤrre und mache es zu Pulver / nimm 
barnach Tannzapfſen / ſieds im Waſſer / fuͤnff 
oder ſechs / auf ſochs Halbe Waſſer / waſch den Schaden 
dag aus / und beſtreue es mit obigem Pulver / waſche 
es täglich wit Taunzapffen⸗Waſſer aus / und ſtreue 
wieder Geb Pulver darein; diß iff auch gut flr 
die wilden Rapffer. P ; 

Wann aver ein Roß geſchwellt iſt / fo nimm Floͤh⸗ 
kraut / fied es in Tannzapfſen⸗Waſſer / legs auf das ge 
ſchwollene Ort / und darauf ein wenig Werck / leg Den 

attel darauf / und reut das Pferd wohin du wilt. 

Einen Schaden zu heilen / wann ein Roß gedruckt 
t / oder geſchnſtten worden lo waſch ihm den Schaden 
fnit Pd ad wirfſ Pfeſſerſtupp darein / es heilt 

n Grund aus. 
0 Item fe Agrimonien in Wein / und waſche den 


Schaden amit aus, darnach ſtreue das Pulver / fo von | ſeh 


Diefem Kraut gemacht iſt / darauf / es heilet bald. Wie 
Tabernæmont. fol. 334, bezeuget. ; 

Oder nimm Nocken⸗Korn / Habern und Huͤner⸗ 
Roth, jedes gleich viel / einen guten Theil in 11 0 Pl 
vol berlutirk / ins Feuer geſetzt und gebrannt; dip Puls 
dev iſt koͤſtlich / wann ein Pferd gedruckt wird / und das 
‘hut das gebrannte Rocken ⸗Korn auch wol allein. 

Item lebendiger Kalch und Rocken⸗Mehl in einer 

ſannen geroͤſtet / ſt ein heilſames Pulver für gedruckte 
ſerde. 0 g 
Item wild oder heimiſcher Schwein ⸗Bein und 
Hechten⸗Bein gepulvert und eingeſtreut. 
Oder nimm groſſe Kletten⸗Wurtzen gepulvert / und 


Wann man den Pferden oſſt Saltz / auch langen 
| 55 und Enjian gidt / ſo aaͤſt es keinen Wurm rs 
en / und vertreibt die gewachſenen. 

Oder nimm ein zimlichs Glas voll Lein⸗Oel / machs 
lau / und gieß es dem Pferd ein. 

Oder gib ihm Oren Tage nacheinander klein⸗zer⸗ 
U 0 und wolgeſalzenen Reltich / fo ſterben die 

urme. 8 

So einem Pferd aufder Reyſe die Wurm zubeiſſen 
anfangen / und kein Artzney vorhanden ſſt/ſagt Hr. Seu⸗ 
ter / ſo nimm ein ſcharffes Meſſer / reiß ihm den Saumen 
oben wol auf daß es ſaſt blutet / und halt ihm den Kopff 
eine gute Weil uͤberſich / daß es in den Leib hinab flieſſe / 
davon ſterben die Wuͤrme von Stund an, 

Oder oͤſſne ihm die zwo Adern unter der Zungen / 
und laß es hinab rinnen / wie erſt geſagt iff, 

Item nimm drey Wuͤrmlein / ſo in den Schlaſſaͤpf⸗ 
feln der Roſenſtoͤcke zu finden / gib ihms in einem Brod 
ein / ſo wird es bald beſſer werden. 

Item nimm das Kraut von Hanſſſtengeln / feud es 
im Waſſer / und gieß das Waſſer dem Pferd ein. 

Wider den beſſſenden Wurm der Pferde: Nimm 
Ottermenig / Kraut und Wurtzen / ſtoß es zu Pulver / 
gib dem Pferd vier Loth / mit warmen Waſſer zertrie⸗ 
ben / ein / ſchneid auch das Kraut klein / und gib ihing uns 
ter dem Suter zu eſſen. 


gedruckt oder geſchwellt wird. 


in den Schaden gethan / und allzeit mit ſriſchem Waſſer 
ausgewaſchen. 

Wann dir ein Pferd auf der Reyſe gedruckt wird / 
ſo nimm ein Stuck von einem Lamm ⸗Fell / das erſt ſriſch 
abgezogen / legs unter den Sattel / das innere Theil auf 
den Schaden / und reute wohin du wilt / es heilt. 

Oder nimm Floͤhkraut / er quetſch es zwiſchen zweyen 
Steinen / legs auf den Schaden uber Nacht / hernach 
grabe das Kraut in die Erden / ſo bald es fault / ſo heilt 
der Schaden. 

Item nimm Oſterlucen / das Kraut davon / dorre es / 
18 zu Pulver / und ſtreue es in den Schaden / es 

eilek. 

Item nimm Honig / und ungeloͤſchten Kalch / und 
das Weſſſe vom Ey / mach eln Küͤgelein daraus / legs 
in eine Kachel / daß es dure wird / ſtoß es hernach 
zu Pulver / und wirffs in den Schaden / heilet auch 


ehr. 

Aber das beſte zu gebrauchen iff diß ! Nimm Lein 
Oel und das Weiſſe vom Ey / treibs durcheinander / leg 
eln hanſſenes darein genetztes Werck auf den Schaden / 
mach eine Kammer in den Sattel / daß er nicht auflige/ 
alſo magſt du ihn allweg reuten / heilet wol / und macht 
viel Fleiſch. 

Wann ein Pferd vom Sattel gedruckt worden / ſo 
nimm abgeſtandenen / aber nicht voͤlig geloͤſchten Kalch / 
miſche dieſen unter ſo viel Gerberlohe / und ſtreu es auf 
den Schaden / laß es daraufligen / fo bekommt es eine 
Raue / darunter kommt eine Feuchtigkeit heraus / dru⸗ 
cke mit der Hand auf die Raude / ſo lang / biß nichts mehr 
heraus gehe / und ftreue abermal das Stupp darauf / 
diß continuire alle Tage / fo bekommt das Pferd unter 


Diefer 


— 


e SOR 


dieſer Rauden-eine neue junge Haut / laß es alfo ſtehen / 
biß es ſelbſten 115 15 /unterdeffen laß dem Sattel 
nach Nothdurfft helſſen. 

0 5 habe ich auch vom Hern Joh, Adam Stetts 
nern von Grabendof bekommen wilt du / daß Haut und 
Haar bald ſchlieſſen und jufammen wachen ſo nimm 


Hier Loth Lein⸗Oel / einen Schuß Puͤrſt⸗Pulver / vor 


drey Pfenning Baum⸗Oel / wachs zu einem Salplein / 
ſtreſch es auf den Schaden / ſo waͤchſt Haut und Haar 
dald wieder / wie zuvor. 
Wird ein Pferd von dem Sattel geſchwellt / fo ift 
nichts beſſers / als wann mans / fo bald der Sattel her⸗ 
ab / mit ſtarckem Brand wein wol waſche / und reibe mit 
ner Ven diſchen Giffen den Ort ſtarck / daß es geſſte / 
ſo wird ſich die Geſchwulſt bald legen; oder nimm fri 
ſchen Laim / baͤhe ihn ab mit Wein⸗Eſſig Brand wein / 
oder Urin / legs uͤber die Geſchwulſt / es ziehet aus. Oder 
leg von einem friſchen Waſen das inwendige auf den 
Schaden / ein paar Tag / alle Tag einen ſriſchen / wasch 
hernach die Geſchwulſt mit ſriſchem Waſſer / oder kalt 
gegeſſener Laugen, Oder nimm einen Schnitten Brod / 
babe {ie wol auf einer Glut / (toffe fie in ein kalt Waſſer / 
und von Stund an legs dem Pferd auf den Schaben / 
daß es nicht herab falle. 
Iſt ein Pferd unter dem Sattel geſchwellt / ſo 
nimm Schellkraut / koch es in Eſſig / und legs zwey oder 
Drenmal warm auf die Geſchwulſt / iſt bewaͤhrt. Iſt 
aber ein Pferd unter dem Sattel gebruckt / oder ſonſt 
wundt / und man muß reyſen / wanns im Sommer 
ift/ fo fiche / daß du groſſe Huſplatſchen oder Kletten⸗ 
blätter bekommeſt / doͤrre und pulverifire fie/ ftreue es 
in den Schaden / und lege auch ein ſolches gruͤnes Klet⸗ 
teublat oben darauf / ſo wirds nicht aͤrger / ſondern zicht 
die Hitz aus / und heilet unter dem Sattel; oder ſo 
bald du merckeſt / daß nach dem Abſattlen ein Pferd ge⸗ 
ſchwellt iff / ſo reib und waſche es alſobald mit ſtarckem 
Brandwein / zuͤnd ihn an / daß er brenne / ſo vergehet 
es. Diß hab ich vom Herꝛn Ernreich Wilhelm Frey⸗ 
heren von Regull bekommen. Wann ein Pferd ge⸗ 
druckt iſt / feud gut Hainrichkraut und Schellkraut in 
Wein und Waſſer / und waſch den Swaden damit. 
Fir die Geſchwulſt ſiede Himmelbrod in Milch / die 
nicht abgeraumet iſt / binds dem Pferd uͤber die Ger 
ſchwuſſt / mit einem wollenen Tuch / thu es offt / waſche 
aber das Tuch allemal zuvor ſauber aus / ſo vergeht die 
Geſchwulſt. j 

So ein Pferd gedruckt iſt / fo doͤrre und pulvere 
Oſterluceyblaͤtter / und ſtreu es ein / it bewahrt. 


Cap. 


| Artin Boͤhmen ſagt in feinem nuͤtzlich⸗ und ber 
M währten Artzney⸗Buͤchlein / wie man erkennen 
ſoll / wann ihm ein Pferd habe im Creutz wehe 
{getbans erſtlich / wann es aus dem Stall gehet / ſo gehe 
es mit den hintern Fuͤſſen / als wolt es auf den Zaͤhen ges 
hen / und gehet mit dem Creutz gar ſteiff / wann mans 
auf das Creug drucket / ſo beugt es ſich ſehr. Nim̃ erſtlich 
Wallwurtz (welches er Beinwelle nennet) Leinſaa⸗ 


aus / doͤrre auch theils Blatter / pulvere ſie / und ſtreu es 
| 15 darzu dienen auch gepulverte Auſterſchalen einge⸗ 
reuet. 

Gir gedruckte Roß ſoll nichts beſſers ſeyn / als daß 
man Gelberbldtter nehme / dieſelben ſiede / und den 
Schaden mit dem Waſſer waſche / ſo warm als es zu 
erleiden; auch darnach bie Blaͤlter als warm aufges 
bunden / es fen oſſen / oder nicht / es hilfft. 

Oder / wann ein Pferd unter dem Sattel geſchwellt 
iſt / damit es fid) von Stund an ſitze / fo nimm Salar⸗ 
moniac/ thu es in ein Bronnenwaſſer / biß es zergehet / 
hernach nimm ein Tuͤchlein / netz es darinnen / und leg 
es dem Pferd uͤer / wo es geſchwellet iſt / du muſt es aber 
nicht reiben / ſonſt gehet Haut und Haar weg. 

Item / iſt ein Pferd unter dem Sattel geſchwol⸗ 
len / ſo leg heiſſen Miſt darauf / oder einen rauhen 
Fleck von einem Schaſ⸗ Fell in heiſſes Waſſer gethan / 
ie auſs waͤrmeſte uͤbergelegt / und alſo uͤber Nacht gee 

aſſen. 

Wuͤrde aber die Geſchwulſt aus Uberſehen / Materi 
machen / ſo nimm Honig und Staub⸗Mehl / machs zu 
einem Taiglein / und ſtreich es dick darauf / fo sichet (ids 
zuſammen. 

Oder nimm altes Schmeer und Unſchlit / jedes ein 
halb Plund / ein sath Leln⸗Oel / und vier Loth weſſſe 
Lllien⸗Wurtzen / feud und ſtoß alles wol untereinan, 
der / und mach eine Salbe daraus / beſcheere das Pferd 
zween Finger breiter / als die Geſch wulſt iſt / und (mies 
re es mit dieſer Salben recht wol bey einer Warme / 
taglidy zroeymal / fo wird es davon gezeitigt / ober es 
liehet ſich aus / und verſchwindet / wird es weſch / und 
will ſich nicht Sffnen / 11 ſchlag mit einer Flieten darein / 
und ſchlitz es etwas laͤnglicht / an einem Ort / wo die 
Materi leicht ausrinnen kan / mach einen Meiſſel von 
Hanffen⸗Werck / fo groß als das Loch iſt / und ſtoß ihn 
darein / alle Tag zweymal / und ſchmiere die Geſchwulſt 
mit ermeldter Salben; ware aber das Loch nicht weit 
genug / ſo nimm eine duͤrre Ruden / und ſioß ein Schnttz 
lein davon hinein / nach Groͤſſe des Schadens / daß 
es das Loch fuͤlle / und laß es uͤber Nacht darinnen / ſo 
wird das Loch fo weit du wilt; die Wunden ſolt du 
taͤglich zweymal reinigen mit Waſſer / darinn Agri- 
monia geſotten / oder weſſſer Weyrauch zergangen 
fen / oder das mit Erlen Rinden gefotten ſey; dieſe 
Waſſer heilen die Wunden rein / von boͤſer Geſchwulſt 
und faulen Fleiſch; gib ihm auch Waſſer zu trincken / 
darinnen Sanikel oder Sinau geſotten (ey. Wer 
mehr wiſſen will / beſehe das Seuterſſche Roß⸗Artzney⸗ 


Oder feud Erlenlaub in Wein / waſch das Pferd Buch 


uch. 
XCIV. 


Lis das Creutzwehe / und wann das Geaͤder verrenckt iſt. 


jedes ein Pfund / alles geſtoſſen / auch ein Pfund Ter / 
pentin / dieſe Stuck in Wein gekocht / und dem Pferd 
oben uͤber das Creutz geſchlagen / und mit einem Tuch 
feſt aufgebunden / drey Tage darauf ligeu laſſen / und 
dem Pferd alle Tag einen Loͤffel voll davon unter das 
Futter gegeben machet die Gelencke wieder friſch. 
Darnach nimm Ottermennig / Nachtſchatten / Oſter⸗ 
lucey / Beyfuß / Schellkraut / Eyſenkraut / jedes eine 


men / Sibiſchwuttzen / Haus wuttzen / Feenum græcum, Hand voll / alles in einen Topff gethan / und zwey 


Quart 
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uatt Bier darauf gegoſſen / und wol kochen laſſen / da⸗ 
5 dem Pferde die Schranck⸗Adern wol gebahet / die 
Range herunter / und das Roß alle Tage zwo Stunden 
herum geſuͤhrt / daß ihm die Adern gelenck bleiben. Sie, 
yolk du aber / daß der Schaden gar alt ift / muſt du ihn 
ben auf dem Creutz aufmachen und Petrolium und 
Wachholder ⸗Oel darein gieſſen / bi es wieder von ihm 
Ader heilet / darnach mach eite Salbe: 8e Populeum, 
ohroͤl / Althea, Kammſett und Hundsfett / jedes ein 
fund / und ſchmiere deim Pferd die Schranck⸗Adern / 
ind ſiehe zu / daß es nicht angewachſen (ey / fonft muß 
nang losziehen und ſalben / wie allbereit vorher iſt ge⸗ 
acht worden. 

Hatte aber ein Pferd das Geaͤder verreckt / fo 
zichtlich geſchihet / daß es auflaufft und geſch willt / dar 
tis gern Gallen / Maucken und anderer Unrath ents 
pringet / und wann das Geader einſchrumpſſt oder zu 
urtz wied / werden fie gar Bockbeinig; hat ein Pferd 
ine Ader vorn oder hinten an den Füſſen verruckt ⸗ 
aß es hinckel / fo nimm Roſen⸗Oel fuͤnſſ Loth / und 
inen guten Theil gereinigte Regenwurm / thue es in 
in neues glafictes Haͤfelein 7 ſetz es auf eine kleine 
Slut / laß es fein gemach ſieden / und wann die Sirs 
ig bürz ſeyn worden / ſo gieß Maſtix⸗Oel daran / miſch 
8 wol untereinander / und ſchmiere die Adern damit 
wey / ober dreymal des Sages / fo ift das Pferd in Furs 
er Beit geneſen. N 

Haͤtte ein Pferd verkurtzte Adern / ſo nim Hennen⸗ 
SchimaltzHunds⸗Schmaltz / Wachholderbeer gepul⸗ 
ert / thule alles untereinander / ſchmier 0 ar de 
harm et ſeyn kan / und ſchlag einen wuͤllenen Fleck dar⸗ 
ber / und thue es kaͤglich zweymal. 


Item Alchea mit gleich ſo viel Butter gemengt / und 
as Voaͤder damit angeſteſchen / und drey Tage alſo ler 
en laſſen / hernach herab gewaſchen / und etliche Tage 
jit Hunds Schmalz und Wein durchemander ge, 
jengt wol geſchmiert. 


Wann ein faber einen Fuß oder die Köͤten vers 
met hat / oder folche geſchwollen find/ fo nimm einen 
uten Theil Fünfffingerkraut / ſieds in Wein / thue ein 
Stuck Butter darzu / wie ein Gans⸗Ey / mehr oder we⸗ 
iger / ngchdem viel Kraut iſt / aß es ſieden / biß das Kraut 
rol weſch wird / bind ihms um den Schaden / fo warm 
Ju erleiden / das thue des Tages zweymal Morgens 
1b Abends / continuire es flinff Tage nacheinander / fo 
rd ihm geholffen / wie Labern æmontanus fol, 359. 
geuget. 

Wann einem Pferd die Adern geſchwollen / ſo nim 
tocken⸗Brod / oder weiß gerieben Brod feuds in Eſſig 
{einem Mues / und wanns genug geſotten iſt / fo th es 
yn Feuer/ tube geſtoſſenen Bolarmeni darunter / biß es 
ee „alsdann binds dem ibe warm uͤber das 

der mit einem wüͤllenen Tuch / 


aß Tag und Nacht Fu 


Darob ligen / und brauchs ſo lang / biß die Beſchwulſt 
vergehet. 

Item / wann ein Roß das Gedder verrenckt / oder 
an die Bruſt geſtoſſen / oder wider den Bahrn ware ger 
jagt worden / fo laß ihm die zwo Buch ⸗Adern / und mas 
che ihm folgenden Anſtrich: Nimm Rocken⸗Mehl und 
ſchoͤn e jedes zwo Gauſſen voll und 
ein haldes Seidlein Brandwein zwoͤlf[Eger mit Scha⸗ 
len und allem“ gute Seiſſen dreyer Weſſchen Nüuͤſſe 
groß mit ſamt dem Blut von den Bug⸗Adern / mit dies 
fern Anſlrich laß das Roß wol gegen den Haaren rei, 
den / und darauf ſtehen / biß auf den dritten Tage aufs 
wenigſte. 5 

Wann einem Pferd das Geaͤder zu kurz wird / 
fo nimm Eſſig und Heublumen / thue darunter waͤtze⸗ 
ne Kleyen / bind es dem Roß uͤber das Geaͤder / laß es 
alfo biß an den dritten Tag ſtehen / dann bind es ties 
derum auf / nimm altes Schmeer / und ſchmier ihin die 
Adern damit; oder nimm Dachſen⸗Schmaltz / Baum⸗ 
Oel / und Hunds, Schmaltz / zerlaß es durchemander / 
und ſchmier die Adern damik; oder nimm Althea, 
Schwemen Schmatz / Baum Oel / Populeum, und 
Dachſen⸗Schmaltz auch Roß⸗Schmaltz durcheinander 
zerlaſſen / und etliche Tage nacheinander wol geſchmiert / 
ift probirt worden. 


Wann ein Pferd mit den denden hin und her 
wancket / daß es nicht recht gehen kan / und ſcheinet / 
als wolle es umfallen / krackelk mit den Fuͤſſen aus ein 
ander / und kan nicht recht fuͤrſich gehen / ſondern ge 
het mit den hintern Faffen aus dem Wege / abſeits / 
alſo daß es endlich mit den hintern Fuͤſſen nicht recht 
wol auf mag / friffet gleichwol nichts deſto weniger: 
Wilt du nun einem folden Pferd helſfen / muſt du 
ihn erſtlich reuten und umjagen laſſen / biß es wol ers 
wärme / laß ihm darauf beede Schrenck⸗Adern / doch 
folt du es vorher auf den Lenden und Hufen beſchee⸗ 
ren; falbe es hernach mit folgender Salben: Min 
Cantharides ein Loth / pulpere fie guf das allerkleine 
ſte / als du magſt / nimm auch fo viel oder wenig mehr 
Vitriol / und ſtoß es auf das kleineſte / nimm hernach 
von einem Schmeer⸗Laſb inwendig die 0 ee 
ein gutes Pfund / du muſt aber das Zaͤhe und.Hautige 
davon thun / flog es in einem Moͤrſer zu einem Mues / 
thue alsdann die zwey erſtgenannte Pulver darunter / 
ſtoß alles wol / biß es ſich wol vermiſche / und brauche fle 
ſein warm; diß dienet auch / wann ein Pferd vom 
Schlagen / Stoſſen oder Fallen verletzt wird. Die 
Cantharides- Salben wird auch ſonſt su vielerley Schaͤ⸗ 
den der Pferden gebraucht, 


Iſt das Geaͤder an einem Fuß geſchwollen / ſo 
nimm Bronnenkreß und Schmeer / feud das recht wol 
in 1 — he Eſſig zufammen / und verbinde ihm den 

ſarmit. 


P Cap. 
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CAP. 


Aim ein Pferd den vordern Fuß unter den 
W füͤrſetzt / und nur gal een Fuß gerad 
ſtehel / das thut es darum / weil es hm im Bug 
flict und alſo mehr Ruhe empfindet / als wann er auf 
beeden Fuͤſſen gerad ſtuͤnde / Darfur nimm Weinreben⸗ 
Aſchen / oder / in deſſen Mangel / andern ſaubern 
Aſchen“ Wein Lager / Rocken⸗Mehl / Eyer ſamt 
den Schalen zerdrückt / und Effig / eines fo viel als des 
andern / mif alles zufammen / ſchlag dem Pferd die 
Bug ⸗Ader / an dem Bug / wo es die Sebmergen hat / 
fange das Blut unter erſtermeldte Sküͤck / rubrs wol 
mache einen Anſtrich daraus / ſtreich es dem Pferd von 
oben an / biß auf den Huf auch vornen an der Bruſt 
und zwiſchen den vordern Fuͤſſen / mit allem Fleiß / laß 
es biß auf den dritten Tage ſiehen / darnach nimm et 
nen Strigel / ziehe thm den Anstrich fein gemach hers 
ab / oder reibs mit einem Strohtwiſch herab / mach ein 
Schaͤfflein ſcharffe Laug mit einem Köplmues / reib 
und waſch den Gaul mit Laugen und Seiffen / wo er 
angeſtrichen worden / ſonderlſch mit Seiſſen / reut es 
von Stund an in ein flieſſend Waſſer / biß an den 
Bauch / ſechs⸗ oder ſiebenmal gegen den Strom / dar 
nach nimm von Stund an geſottene Kranwethwipffel / 
Haberſtroh / Altich und Quendelkraut / alles durchein⸗ 
ander geſotten / biß auf die Helffte / und wann du das 
Pferd wieder aus dem Waſſer reuteſt ſo waſch und 
reib es mit den Ktaͤutern an dem boͤſen Bug / (tell es auf 
eine gute dicke Streu / bedeck Leib und Bug wol / thue 
das Dre Tage nacheinander. Wann der Anstrich ab⸗ 
gewaſchen und ſchon trocken iſt / fo nimm Eſſig / Butter 
oder Baumoͤl/ oder Bocken⸗ Unſchlit / welches du davon 
haben kanſt / mach es laulicht / und ſchmier das Pferd / 
wie oben geſagt / ſo warm es zu erleiden / von oben an / 
biß aufden Huf / raume dem Pferd / nach dem Reuten / 
inden Eyſen gar ſauber aus / ſchlag ihn alle Abend mit 
ſeinem Zirch / Saltz und Waſſer ein / ſchone des Pferdes 
mit groſſen Reyſen. 5 N 
Sofern aber der Bug dargu ſchwindet / ſo nimm / 
nachdem die obgeſchriebene Stuck fſeſſſig gebraucht wor⸗ 
den /LohroͤlHundsſchmaltz / Althea, Baum⸗Oel / 
Bocken⸗lnſclit / altes Schmeer / eines ſo viel als des 
andern / zerlaß es durcheinander / ſchmier dem Pferd 


3 Rur den ketampff / und wann ein Pferd ſteiffſt. 


O ein Pferd den Krampff hat / daß es hinckt / fo 
nümm Hanff⸗Wurtzen / und das Laub / das am 
Stengel waͤchſt feud es / und binds warm über 

das Knie / daß es uͤber die Adern gehe / damit ſie ihm 
warm bleiden / und laß dann dem Pferd die Viertel⸗ 
Adern unterhalb des Kegels ſchlagen / ſo gehet das boͤſe 
Blut davon. 

Item nimm Baum⸗Oel / laß es erwallen / ſtoß ein 
wollenes Tuch hinein / und binds dem Roß alſo warm 
He Pent Fuß / thue es acht Tage nacheinander / es wird 
geſund. 

~ Here Seuter ſagt ferner: Man ſoll in einem Kram 


Vom Ausbuͤgen und Verbuͤgen. 


| nie Ae CVI. * ihe 


XCV, : 


den Bug wol damit von oden an / biß auf den Huf / aß 
fan am dritten Tag einmal / ſo lang biß das Pferd bef 
ev wird. ere 

Wann ein Pferd verbügt hat / und ihm noch darzu 
der Bug ſchwüͤnde / fo nimm graue Wieſen⸗Froͤſche / 
thuefie in ein Glas / vermachs wol / und ſet es in einen 
faulen Miſt / laß es vierzehen Tage und Nacht darinnen 
ſtehen / fo zergehen die Froͤſche / und wird ein braunes 
Oel daraus / ſeihe dif alles durch ein Tuͤchlein in ein an⸗ 
ders Glas / nimm hernach Hunds⸗Schmaltz und Hir⸗ 
ſchen⸗Unſchlit jedes gleich / thue es unter das Froſch⸗ 
Oel und ſetz es an die Sonnen / oder in eine warme 
Stuben / fo temperirt es fich untereinander / (chrniere 
dem Pferd den Bug damit eine gantze Stunde / bey gus 
ter Wiltme / wider die Haar / reibs wol hinein / das thue 
drey⸗ oder viermal. 


Tage ein paar Stund umführen; 
5 dem Pferd der Bug qufgeſch wellen / big 
an den Huf hinab / fo ein gutes Zechen iff / und wird 
Haut und Haar abgehen nimm olgends ein fund fiz 
ſchen Butter / ſchmier die neue Haut ame / es hüͤfft / und 
iſt offt uñ vielmals probſet Lif gerecht befunden worden. 

„Wann ſich ein Roß im Bug verzuckt hat / laß ihm 
Nau ee en imm halb Hoͤnig / und halb 
Baumol / ſchmier dem Roß den Bug tool warm daz 
mit / veut hernach deinen Wege; fo es einem Pferd 
ing Grader kommt / fo. nimm drey oder vier Eher / 
ſchlags in ein Schmaltz / gleicher Weſſe / als wann du 
es eſſen wolleſt / binds dem Pferd über das Geäͤder / 
aufs wärmeſte es der Gaul leiden mag / laß es uber 
Nacht darauf ligen / des Morgens gehet das Pferd zu 
Hand wieder das Eyer und Schmatz mag man in ein 
flieſſend Waſſer werfen; diß iſt gleicher Geſtalt gut / 
wann ein Pferd hat ausgetegelt, 8 


pute 


ein Meſſinges Fingerhuͤtlein kauſſen / und dem Pferd 

unter dem Schweifſ anbinden 7 fo werde es der 

Krampff verlaſſen Zweifels ohne / wuͤrde ein wenig 

pao angebunden gleichen Effect und auch beſſern 
aben. 

Martin Böhmen gibt folgenden Unterricht / daß 
man ein ſteiffes Pferd auf das Gras jagen (oll folgen⸗ 
der Geſtalt: Erſtiich foll man dem Noß gar duͤnn aus, 
wircken / biß aufs Fleiſch / darnach foll man ihm Huf⸗ 
Eyſen machen / ſo dunn als ein Blech / ihm ſolche wieder 
aufhefften / Danttt foll mans ins Gras thun / auf daß es 
den Huf nicht wegtrette / ſondern derſelbe entzwiſchen 

weil 


— 
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well es im Gras gehet / deſto beſſer wieder wachſen mos Damit aber / wann du weit r. i 
ge; wann das Roß alfo beſchlagen / foll man ihm die nicht ſteiff werde / gibt afte etrebnted Grates 
Buͤg⸗Adern (lagen / und folgenden Anſtrich darauf men diefes Mittel 7 mit folgenden Worſen Wann 
machens Nimm ein vierteis Pfund Terpentin / ein du in eine Herberg kommeſt! und das Pferd wol ge- 
fund Bolus, für drey Pfenning Wäzen⸗ Mehl“ ein waſchen iſt fo nimm ur einen Groschen Brandwemn, 
oͤſſel Weinheſen /ein, alb Noel Brandwein / feds | vor einen Groſchen Baum⸗Oel / stoey Roffel guten 
Chek / mit famt dem Dotter alles in einen Topffgelhan, Wein⸗Eſſig von drey Eyern das Weiſſe / vier Loth 
und wol durcheinander kochen laſſen / dem Roß dieſen ing nyiath / daraus mache einen Safft / vier 
Anſtrich vom Bug herunter piß auf den Horn angeftri-| Loth Knoblauch⸗Saſſt / und ein Loth Safſcan / dieſe 
Nan und 15 one F 0 ss warm mans erlei⸗ Scl einer Salben gemacht / dem Pferd in die 
en kan / und nicht wieder abgewaſchen. enckel wol hinein gerieben / 1 
0 1 5 ee im She acgangeny fei 05 9 ſo wird das Pferd nicht 
ſoll man ihm die Lung⸗Ader ſchlagen „auf beeden ei⸗ aft du aber eine groſſe Reyſe gethan / ſob i 
ten / damit das ubrige verbrannte Blut von dem Pferde fe Salbe uber den 110 0 1 100 das N 
wöge wegkommen /und das Pferd wieder am Geblat( wenig darauf heraus umfuͤhren / oder reuken / aber nicht 
Beinen Lungen und Leber erſtiſchet werde; Dif aber viel ins Waffer gehen / Denn das Wafer iſt den fers 
muß geſchehen zwiſchen Oſtern / ohngefahe 14 Tage den ungefund / wann fie weit und fic) müde gegangen 
hernach / biß auf S. Johann / nach dieſer Zeit ift es 99200 und bekommen gern Floß ⸗ und Stein⸗Gallen 


nichts nutz. avon. 


Car. XC VII. 
Uberbein / Glenbogen oder Gewaͤchſe. 


As Uberbein / wo es auch iſt / zerhacke mit einem | einen Tag ſechs oder ſieben / ſo wirds das Uberbein auf’ 
Flietel gar wol darnach made ein Pfigſter von | agen und ausgehen darſſſt vor oder darnach weiter 
ſcharſſem Senfſ⸗ Mehl und ſiarckem Kafe leg nichts thun als obbemeldkes Pflalterlen auflegen /es 

es dem Pferd täglich srwenmal auf das Uberbein biß es wird von Grund aus hellen; oder ſchneid die Haut am 
1 5 wegſriſſel / darnach heile es mit andern heilfamen | Uberbein auf und ledige die Haut eines Thalers breit 
raͤutern. 

Item nimm ein hasten Staͤblein / bind zerſtoſſenen] breit / das in der Mitten ein Löchlein habe / nahe es zu / 
Hanff in ein leinen Tuͤchlein / und machs oben an das daß das Bley barinnen bleibe ſechs Tage / thu es hers 
Stablein ſtoß es in heiffes Baum⸗Oel / und brenne das nach heraus / mache ein Taiglein von Waͤttzen⸗Mehl 
1 1 §biß das Haar abgehet / ſo vergeht es / und Terpentin / legs etliche Tage nacheinander auf / bib 
oll probirt ſeyn. gel N : 

Item für die Uberbein / nimm Ingber / und unge⸗ Oder nimm / im abnehmenden Monden / das Waſ⸗ 
loͤcchten Kalch / pulverſire es / und legs auf das Über, | fer von einem Leichſtein „der auf einem unterdruckten 
bein / ſo du es vorhin beſchaben haſt / picke es ein wenig] Grabe ligt / da es ftehen bleibt / wann es geregnet hat / 
drey Tage mit einer Flietten / am vierdten Tag bind | thu es in ein Gefaͤſſe / alsdann nimm et 
ihm geſtoßnen Zwibel auf es geneſet. „ TUuchlein / dunck es in das Waſſer / und ſtreich das Uber⸗ 

Ober von einer Hafelftauden alle Morgen eine ftir bein offt und viel damit / es vergehet / wie auch alle Ele⸗ 
ſche Gerten genommen / und reibe das Uderbein wol] bogen / ſo wol Menſchen / als Biche, 
damit / beſtreiche hernach die Staͤtte mit friſchem Spet | Oder brenne die Haut am Uberbein ein wenig auf / 
chel / ſo vergehet es; oder nimm eine Leber von einer bind ihm Wachs 0 wann es offen ift / fo wirff 
Henne / zerſtoß fie/ und und miſcde fle mit Gerftens Spangriin darauf! es hilft. j 
Mehl / und leg es dem Pferd üͤber / ſo wirſt du dich ver Stem brenne das Roß auf dem Beinwachs / biß 
wundern. > ſich die Haut ruͤmpffet / und leg auf den Brand Grin 

der nimm von einem Luchs die ungenannte Klaue, ſpan thue das drey Tage / es hilfft/ und leg allzeſt Huf 
umreiſſe damit das Beinwachs ſcheſblich / und mache lattich⸗Blaͤtter gang oder zerqueiſcht auf. 
auch ein Creutz darüder mit der Klauen / biß es bluten | Oder reiß de Pferd die Haut oben und unterhalb 
wird. 5 5 : des Gewaͤchſes mit einer Luchsklauen auf / im abnehmen⸗ 

Item nimm eine Flietten / picke damit das Uber: | den Monden / nimm darnach Brandwein und Span, 


bein / nimm 


güber das Uberbein oder Beingewaͤchſe ge: | ihn voneinander und bind thn alfo heiß auf den Scha⸗ 
he / Und es uͤberreiche / mache Löchlein darein mit einer den / daß er nicht herab falle / laß ihn Tag und Nacht 
Flielten / ſtreich das Taiglein darauf / und binds dem darob ligen / Dif thue einmal oder drey / ſo lindert und 
Roß über / Morgens und Abends / alleit frifeh/ treibs verzehrt es das Gewaͤchſe. 
P 2 Her! 
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Her: Seuter gibt dieſes Mittel: Nimm ein wol. Laßeyſen den Elenbogen ſehr wol / 


ſchneidend Meſſer / palte die Haut ob dem Uberbein auf / 
und ſchehle ihm die Haut rund herum ab / nimm darnach 
einen wolſchneidenden duͤnnen Meiſſel / feb ihn zwiſchen 
dem Uberbein und rechten Bein / ſchlag darauf / fo loͤſet 
ſich das Uberbein vom Schenckel / das thue heraus / ster 
he hernach die Haut wieder zuſammen auf den Schen⸗ 
ckel / iſts vonnoͤthen / fo mache einen Haſſt / nimm ets 
lich und Rheinberger Schmeer / jedes gleich / ſtoß es wol 
durcheinander / thue es in eine Pfannen / waͤrme es wol ⸗ 
ſtreichs auf ein Tuͤchlein / und legs fo warm auf die 
Wunden / als du es mit Wiha. leiden kanſt / laß es 
drey Tage darauf ligen / fo ift es wiederum hell; dar, 
nach babe das Bein mit Wein und Butter / fo heilt es 
8 ſchaue aber / daß ſich das Pferd nicht belecken 
e. 
a atem mache einen Taig aus Semmelmehl / binds 
dren Tage lang auf das Uderbein / am vierdten Tage / 
ift Die Haut nicht offen / ſo Sffne ſie / binde GauFoth und 
Semmelmehl / mit nuͤchterm Speichel angemacht / dar⸗ 
iiber / in drey oder vier Tagen ledigt fic) das Uberbein 
von ſich ſelbſt / ſt bewaͤhrt. 0 1 
Hat ein Pferd den Elenbogen / ſo picke mit einem 


Car XCVIII. 


Muͤrs Knie haͤngen / hincken / verſtauchen / auokegeln 
und ver baͤllen. 


von dem / fo ein Pferd ſtarck geritten wore 

den / und ihm das Header ſpannek / darzu tau⸗ 
gen denn alle Mittel / dardurch das Geaͤder gelindert 
wird / wie allbereit angezeiget worden: Nim̃ einen jun: 
gen noch blinden Hund ! der uber zwey oder drey Sage 
nicht alt iſt / Baumol und all Rheinberger Schmeer /eine 
Hand voll Wallwurtz mit Kraut und allem / gieß guten 
Wein daran / und laß es zu einem Mues ſieden / reibe 
das Pferd damit von den Feſſeln an / biß an den Bug / 
drey Tage nacheinander. ‘ 

Item nimm geſtoſſene Kranwethbeer und Seiſſen 
gleich viel / miſche es durcheinander / und ftreiche das 
Pferd wider die Haar. 

Oder nimm klein zerſtoſſenen Knoblauch / geuß Eſſig 
daruber / laß es alſo drey Tage ſtehen / reibe die Schen⸗ 
cel wol gegen den Haaren / mit einem woll enen Tuch / 
aufs wenigſte einmal des Tages. 

Das Hincken iſt ein verdrießlicher Zuſtand / be: 
voraus auf den Reyſen / daher wol darauf Acht zu ha⸗ 
ben / und bey Zeiten vorzubauen / wann ein Pferd den 
vordern Fuß (wie Herz Johann Battifta di Galiberto 
{agt) nur mit der vordern Spitzen auf die Erde ſetzt / in. 
dem er gehet / ſo iſt der Mangel in dem Huf ruͤhrt er aber 
die Erden mit der Ferſen nicht / fo iſts ein andere Urſach / 
wann er hinckt / indem man ihn umwendet / fo if der 
Mangel in den Buͤgen / wann er hinckt / da er ab⸗ 
tarts gehet / und thut kurtze Tritt / fo mangelts vornen 
an der Bruſt. 

Wann ihm ein Schenckel an der Sabin ſchmer / 
hel / ſo reid ihm ſolchen wol mit Oel und Salt; waͤre ihm 
aber ein Knie geſchwollen / ſo nimm Eſſig / Bohnen⸗Mehl 
a Semmel⸗Broſam / temperirs und binds tiber das 

nie. 


M. ein Pferd für die Knie hangt / das kommt 


CL. iS SL — » ————— 


Wann 
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nimm darnach unge⸗ 
loͤſchten Kalch / Ruß / und das Weiffe von einem Ey / ſoß 
ein Glas gar klein und miſche es darunter / mache ein 
Pflaſter daraus / bind es druͤber / es hilfft, f 
Stem nimm zwey Hand voll Knoblauch / ſo viel 
Welſcher Nußkern / und zweymal fo viel Schmeer / ſtoß 
alles untereinander / biß ein Koch daraus wird / ſchmiere 
den Elenbogen fo lang / bi er vergehe. 1 
Wann ein Pferd Waͤrtzen hat / fo nimm Ringel 
blumen koche fie im Schmalz / und binde fie auf; oder 
ſo der Beck den Ofen wiſchet / fo nimm den Wisch als 
fo heiß / fo bald er aus dem Ofen Fomint / ſtoß thn in 
einen Kubel mit Waſſer / thue das zwey oder drey⸗ 
mal / damit das Waſſer warm werde / alsdann wa, 
fibe die Warzen dam fie vergehen z man kan diß auch 
den Leuten brauchen. Das gerwifefte ift für die Ware 
ten / fie mit einem ſcharſſen Meſſer oder Beißzaͤnglein 
herab ſchneiden oder zwicken / Die Statt mit einem heiſ⸗ 
fen Eyſen brennen / und mit kühlenden Brandſalben 


wieder heilen. 8 
„Ssnimonia - Safft mit Eſſig gemiſchet und uber 

be 1 gebunden / fie fallen ab / und beilet ſchoͤn 
arunter. 


Oder nimm Hirschen Marck mit Honig vermiſcht 
und e wie beſagter Herz Galiberto ber 
zeuget. 

Idem begeuget / wann einem Pferd das Eyſen druckt / 
ſoll man nehmen Oel Wein und Salt / eine Salbe 
1 machen und einſchlagen / ¢ vedrai (ſagt er) 

offetto. 


Das beſte iſt / ein Pferd recht erkennen / wo es ihm 
mangelt (Jo kan man auch hernach auf allem Fall bes 
quemliche Mittel appliciren. 

Re das Verſtauchen: Rim halb Wein und halb 
Waſſer / Ottermenigkraut und Weintrebern / ſeuds 
wol / baͤhe es / und binds uber. 

Sind die Kegel verſtaucht / fo nih Gerſten⸗ Kleyen / 
Rauten / Hauswurtz / und die gelbe Rinden vom Hos 
lunder / ſtoß alles wol / fieds in ſtarcken Eſſig / und binde 
ihms warm uͤber. 

Heublumen in Eſſig oder Treufſwein geſotten und 
warm uͤbergelegt / und ellichmal nacheinander abgewech⸗ 
ſelt / dienet ſehr wol. 

Oder geinſgamen gar klein 
Löffel voll Honig darzu gethan / laß untereinander fies 


Seem nim Baumol und Butter / jedes ein Pfund/ 
Lohröl acht Loth / fied es durchemander / und ſchmier das 
Pferd warm damit. 


Wann einem Pferd ein Knie geſchwillt / Daf es 
hincket / fo nimme Blatter von Ahorn / alſo grün / wie 
du ſie haben magſt / ſtoß fie wol / und bind fie auf / bilfft 
auch für die Knie⸗Geſchwaͤr. 

Wann ein Pferd hinckt / und man teif nicht / was 
ihm iſt / fo nimm Leinoͤl / laß es in einer Pfannen wol 
ſieden / nimm darnach ein Tuch / reib ihm das Bein wol 


mit dem Oel / thu es drey Tage nacheinander / fo wird oR 


das Bein groß geſchwellen / und wird ſich die Ger 
ſchwulſt unten ausziehen / laß aber vorhero den Huf 
unten wol aus wircken / ehe du das Oel braucheſt / Dare 
nach niunn Baͤrenſchmaltz / und ſchmier es damit / fo 
vergeht ihm das Hincken in wenig Tagen. 

Wann ein Pferd kramicht iſt / ſo nimm Oleum 
Ceræ, und Baums untereinander / ſtoß darnach ein 
wollenes Tuch darein / und binds dem Pferd uͤber das 
Bein acht Tage nacheinander / alle Tag einmal / ſo wirds 
wieder geſund. 

ann ſich ein Pferd verrenckt hat / nimm Popu- 
leum, Althea, Lohröl / Regenwurmoͤl / jedes zwey Loth / 
und einen Vierding Hundsſchmaltz darunter / und 
warm damit wol geſchmiert / wann du es zum andern⸗ 
mal braucheſt / ſo nimm der erſten vier Salben / vier Loth 
von jedem / und einen Vierding Hunde maltz. 
Oder nimm fuͤr bas Verſtauchen Roßzirch Butter 
und Bier / ſeuds untereinander / binds auf / ſo heiß es ſeyn 
kan / es hilfft in either Nacht. 5 

Item Schellkraut⸗Wurtzen / ſpitzigen Wegricht / 

und Hollerblatter / in einem Scherben gedsrrt und 
epulbert / hernach zweymal fo viel Speck von einem 
aͤr⸗Schweln genommen / zerlaſſen in einer fans 
nen / das Pulder über dem Feuer wol darunter ge 
ruͤhrt / und Pflaſter⸗weiſe uber das verrenckte Glied 
gelegt 


warm überbunden. : 

Oder Windwachs und Heublumen in Troͤpſſwein 
geſotten / und warm bamit gebaͤhet; oder Heublumen 
und Attich mit Eſſig geſotten / und warm gebraucht; 
item Haarlinſen ober grobe waͤttzene Kleyen. 

Item Schwartzwurtz geſtoſſen und geſotten / und 
warm üͤberbunden oder Knoblauch zerſtoſſen und mit 
Lager⸗Brand wein uͤberbunden. ’ 

Iſt ein Pferd in den Feſſeln verzuckt / fo nimm 
Dachſen⸗Schmaltz / feuds wol / ſtreichs auf ein rauhes 
deder / das noch nicht geſchaben iſt / inds dem Pferd alfo 
heiß mit einem wollenen Tuc uber; nimm Wermuth eis 
he Hand vol / ſrreiſſ die Blatter ab / feud ſolche in gutem 
Eſſig / baͤhe den Schaden damit aufs heiſſeſte es zu lei⸗ 
den / und verbinds mit einem Tuch. ; ö 

Wann ein Pferd auskegelt / fo ſchmier das Glied 
jar wol mit warmen Lohroͤl dann zerlaß neues Wachs / 
n einem neuen Hafen / darunter thue wolgeſtoſſene 
Pfirſichkern / ziehe eine grobe Leinwath dardurch die 
ind auf das waͤrmſte um den Kegel / mit einem brei 
en ſtarcken End ſeſt zu / und reut bald auf eine Hoͤhe / 
der ſonſt hin und wieder / kehr es aber nicht kurtz 
der gaͤhling um / verbind es alſo alle Tage zweymal / 
ind reuts allezeit darauf / das thue vier oder flinff 
Lage / es ziehet das Glied wiederum ein / und foll bes 
vaͤhrt ſeyn. 5 

Wer mehr haben will / beſehe Hera Seuters und 

indere gute Roß⸗Artzney⸗Büͤcher. 


g.. : 
Item Eſſig und Kleyen untereinander geſotten / und k. 


üͤr das Verbaͤllen sft die gewiſſeſte und offtermal 
bewaͤhrte Kunſt / daß man dem Pferd die 5 fleſſſig 
ausraumet / wann etwan Erden oder Steinlein zwi 
ſchen Eyſen und Huf ware / alles beyſeſts thates hers 
nach auß einer Feuerſchauſſel heiffen faudern Aſchen / 
toie er aus dem Feuer kommt / in den Huf ſchuͤttete / und 
alsbald ſcharſſen Wein⸗Eſſg darauf gleſſe / und mit 
Werck wol vermachete / daß nichts heraus falle / alſo 
über Nacht flehen lieſſe. Dis habe ich von weiland 
Herzn Hans Ernſten / Heren von Scherſſenberg / Ges 
neralen uber die Cavallerie / einem redlichen Teutſchen 
Patrioten / und meinem ſehr groſſen Patron / befor: 
1 955 und es ſelbſt vielmal probirt und warhafft bes 

Lobernæmontanus ſol. 596. will / man foll Broſam 
von Rocken Brod in gutem Wein Eſſig weichen / 190 
dem Pferd etliche Abend damit einſchlagen. 

Man fans auch ſonſt wol / wann man eine ſtarcke 
weite Reyſe thun muß / und harte ſteinichte Wege hat / 
alle Nacht in der Herberge / zur Vorſorge / thun. 

Ne nimm ungeloͤſchten Kalch / in Brandwein 
abgelöͤſcht / Eyerklar und geſloſſenen Knoblauch darun⸗ 
Hie und eingeſchlagen / ziehet alle Hitz aus den 

Ufen. P 

Sle brich ihm die Eyſen ab / nim Eyer und Saltz 
auch Hanſſkörner / ſtoß es zuſammen / ſchlag ihm drey 
Tage nacheinander ein. 

Oder ſtoß Knoblauch und Speck untereinander / und 
ſchlag ſhm warm damit ein. 

Oder nimm einen guten Brocken Schmaltz / la 
es in einer Pfannen warm werden / wieff eine Hani 
voll Saltz darein“ thue es alſo heiß in den Huf / vers 
machs wol mit haͤnffen Werck / daß es nicht heraus 
omme. 

Oder brich ihm das Epſen ab / laß ihm wol aus wir⸗ 
cken / nim̃ friſches Hoͤnig / laß es wol heiß werden / gieß 
ihms in den Huf / und vermachs mit Werck; dip iſt auch 
gut / wann ein Roß ſchwuͤrige Huͤſe hat. 

Wann ein Pferd auf der Reyſe verbaͤllen will / fo 
nim̃ heiffen Aſchen / Saltz / Eſſig / und allweg zu einem 
Huf ein gantzes Ey / zerſchlags mit ſamt der Schalen / 
vermiſch es mit den andern Stuͤcken, und ſchlag dem 
Pferd ein / und vermachs / iff auch bewaͤhrt und faſt dem 
erſten Mittel gleich. 

Item (lag ihm mit einem Flietel in die zwey Bale 
len unter dem Kegel / biß Blut heraus rinnet / brid ihm 
die Eyſen ab / und thue geſtoſſenen Weyrauch mit fris 
ſchem Waſſer taglich auf die Ballen. Unzaͤhliche mehr 
andere Stucke find zu finden in den Roß Artzney⸗ 
Büchern. , 

Einem einen Poſſen zu machen / daß fein Pferd hire 
cke / wann mans thut etwan einem guten Freunde / der 
einen auf dem Lande beſucht / ein paar Tag laͤnger auf: 
zuhalten / ſo mag es paſſiren / thut mans aber einen zu 
betriegen / und ihm das 10 abzuſchwaͤtzen und abjus 
drucken / ſo iſts ein Diebſtal / und heiſſt: Quod tibi non 
vis fieri, alteri ne feceris, ſoll allein nicht aus Betrug / 
ſondern aus guter Intention geſchehen; wilt du nun 
diß practiciren / fo nimm drey oder vier Roßhaar sw 
ſammen / und binds dem Pferd ſeſt um den Fuß / gleich 
unter den Feſſel / laß es aber nicht zu lang; iff eben als 


P 3 wann 
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ann man ein Pferd macht / daß es nicht iſſet / ſo reibt 
nee ihm die oe mit Zwibel / oder Inslet / fo ſchei⸗ 


nur Gaum und Zungen / ſonderlich die Zaͤhne mit Saltz 
und Eſſig reibt / wirds beſſer / hat aber gleiche Meynung 


net es auch / ais ob es kranck ware / wann man ihm aber damit. 
Car. XCIX. 
Lire Vernageln / Tretten und Einreichen. 


As Vernageln geſchihet entweder / daß ſich ein 


S ſelbſt in einen Nagel tritt / oder daß es 
von ungeſchickten und unvorſichtigen Schmie⸗ 
den vernagelt wird; wann man bald merckt / daß ein 
Pferd in einen Nagel getreten / iff nichts beſſers / als 
man ziehe den Nagel alfobald heraus / er fey blutig 
oder nicht / verbind ihn mit einem ſaubern Tuͤchlein / 
daß kein Lufft darzu komme / und fo bald man altes 
Schmeer bekommen kan / ſtecke man den Nagel hinein / 
und verwahre das Schmieer in einer Schachtel / fo 
heilet es von ihm ſelber aus / und wird das Pferd nicht 
hincken. 

: Andere ſtecken den Nagel nur in einen Schmeer⸗ 
Laib / oder verſchlagen ihn alſobald in bie Erden / neh⸗ 
men alsdann grün Wachs und treuffen es heiß hinein / 
vermgchens mit haͤnſſen Werck / und halten den Huf et- 
was üͤder ich / biß das Wachs erſtarret / welches gar bald 
eſchihet. i, 

5 OS ein Roß vernagelt worden waͤre / oll man ihm 
den Nagel ausziehen / und dem Pferd Mausohrlein- 
kraut klein geſchnitten unter dem Futter zu eſſen geben / 
und es ein Tag oder drey im Stall ſtehen laſſen / ſo heilet 
die Verſehrung / wann es (chon ſchwieret / und das Roß 
fehe hinckt; und iff ſolches ein gewiſſes Experiment, 
welches ich (ſagt Tabernæ montanus fol. 5 10.) ofſter⸗ 
mals mit groſſer Verwunderung geſehen / und auch 
ſelbſt erfahren habe. . 5 

Item Hirsbrey wol gefotten mit Hirſchen⸗Unſchlit 
oder altem Schmeer / das Eyſen abgebrochen / und auf 
den Schaden wol heiß gebunden / und des Morgens wie 
der beſchlagen. 

Here Johann Adam Stettner von Grabenhof hat 
mir Dif Recept auf folgende Weife ge Nimm ei 
ne Hand voll ſriſchen Hitsbrein / koche ſolchen / wie ger 
woͤhnlich / mit Geiß milch / etwas dicklicht / thue zuletzt 
einer Haſelnuß groß Schmaltz darauf / aber ſaſtze es 
nicht; ſchlage hernach dieſes Koch gantz warm in den 
Huf / und verwahre es / daß es nicht heraus falle / ſolches 
thue des Tages zweymal Morgens und Abends / das 
uͤberbleibende Koch kanſt du wiederum warmen und ges 
brauchen; es iſt ſicher ein gut Remedium, wanns nicht 
100 zu pes pernagelt iſt / und ehe der Schaden unterkoͤ⸗ 
licht wird. 

Diß folgende habe ich auch vom Herm Stettnern: 
Wann ein Pferd gar grob vernage t iſt / fo daß es ſchon 
Materi zu geben anfangen will / fo mach dem Huf Lufſt / 
und brenn ihm ein mit Hartz ober Hirſchen Unſchlit / ſo⸗ 
dann nimm zwantzig biß dreyſſig kleine Krebſen / zerſtoß 
fie ſriſch in einem Mörſer / mit fo viel jungen Brenn⸗ 
Neſſeln auch zerſtoſſen / ſchlag dieſe Sachen ein / in und 
jun den Huf / diß thue etliche Tage nacheinander; der 
e aber ſoll taglid) zweymal darzu ſehen / damit 


zunehmen kan / nimm Zwibel / erſtoß ihn / und bind ihn 
auf den Huf / zum Preſß / oder unter das Haar / alle Ta 
kae und DIG continuive vierzehen Tage / oder no 
qaͤnger. ‘A » 

Hatte mans aber zu lang uͤberſehen / ſo nimm altes 
Schmeer / Hoͤnig / gleich ſo viel geſtoſſenen Schwefel / 
und Lorbeer / ein wenig Kupſſerwaſſer / fied alles durch⸗ 
einander / laf ihm zu dem Tritt raumen; oder aber / 
wann du die vorigen Stuͤck nicht haͤtteſt / ſo renne und 
brenne ihm Althea in den Schaden / thue es alle Mor⸗ 
gen / ehe das Pferd trincket / biß es beſſer wird. 

Oder nim Neſſelwurtzen / (top fie wol / mit Saltz 
abgemiſcht / und ſcharffen Eſſig daruber goſſen / ſchlage 
dem Pferd damit kaͤglich ein / ſpuͤhreſt du Beſſerung / fo 
nimm Bocken⸗Unſchlit und neues Wachs / und ein wei 
nig Leinöl / renn ihm damit ein / ſchlage ihm darnach mit 
{einem eigenen Bird und kaltem Waſſer ein / und ſchone 
ſeiner etliche Tage. 

Das vernageln aber erkenneſt du alfo : brich deim 
Pferd die Eyſen ab / greiff mit einer Zangen an den 
Enden des Hufs herum / wo es hincket / und wo es 
zuckt / dort iff es vernagelt / ſchneid derſelben Stelle 
bein ſubtil zu / biß du das Eyter erreſcheſt / alsdann 
nimm Brandweſn / und brenn ihm Aber einen heiſſen 
Zain ein / und ſchuͤtte darauf Salk / und alsdann 
ſchuͤtte wiederum Brand wein darker / darnach nimm 
haͤnſſen Werck / und legs darauf / thue das vier Tage 
nacheinander / allemal ehe es teincket / wann du ihn 
hernach wieder beſchlagen laͤſſeſt / fo richte das Eyſen / 
aug an dem Ort / wo der Schaden geweſen / nicht 
auflige. 5 5 

Item nimm wolgeſottenen Hirſen und Haſen⸗ 
Schmaltz untereinander gemenget / die Cosa ke 
chen / und warm tuber den Fuß gebunden / und uͤber 
Nacht ſtehen laſſen; kanſt du das Eyter nicht finden / fo 
geuß kalt Waſſer auf den Huf / welcher Nagel amerſten 
trocken wird / den zeuch heraus / daſelbſt ſteckt das Ey⸗ 
ter / nim hernach Mauerpfeſſer / den zerſtoß mit Salk / 
thue es in das Loch / und ſchlag das Eyſen wieder auf; 
item zeuch den Nagel hergus / und ſaͤubere den Ort / 
nimm alfa Su eee 100 11 hinein brennen mit 
einem heiſſen Eyſen / thue es alſo ſuͤnff Tage nacheſnan⸗ 
der / ſo wirds beſſer. ieee 

Wann fid ein Pferd getretten hat / ſo nimm Hoͤni 
und neues Wachs / jerlaß es untereinander / und 15 
auf den Tritt. 

Oder nimm Brandwein und ungeloͤſchten Raley 
auch das Weiſſe von einem Ey / mach ein Pflaſter dace 
aus / und bind es auf. 14 

Item nimm einen Haſenbalg / hacke ihn gar klein / 
auch Haſenſchmaltz und Bronnenkreß / eines ſo viel als 


die Materinicht überhand nehme dann ſonſten der Huf des andern / ſtoß alles wol zuſammen / mache ein Pflas 


abgehet / und man lang damit zu thun hatte/ viß der Huf 
b vorigen Woiſtand kaͤme; damit aber folder wieder 


— — 


15 daraus / und legs über / es ziehet allen Schmertzen 
aus. 


Oder 
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Oder waſche dem Roß den Schaden mit warmen 
Bier gar wol aus; hitze alsdann einen Ziegel / nimm 
neues Wachs / und brenne es damit ein / verbinde dar⸗ 
nach den Schaden / und vermache ihn aufs beſte / ſo du 
kanſt / mit leinen Tuch oder Leder / daß kein Waſſer dar; 
zu koͤnne / es heilet bald und ohn alles Enter. 


Item nim Rocken⸗Mehl / machs mit Eſſig zu einem | eg 


Taig / backs hernach wie ein ander Brod / legs alſo warm 
voneinander geriſſen auf den Schaden / doch muß die 
Wunden vorher mit Bier / weiſſen Wein / oder geſaltze⸗ 
nem Waſſer wol geſaͤubert ſeyn. 

Neugebacken Rockenbrod (wann ſchon das Mehl 
nicht mit Eſſig angemacht (fe hilft auch. 


Oder hit ein wenig Schmaltz /gieß es heiß auf den a 


ay Dag dörret ab / und heſlet; item ſtreue ihm unge⸗ 
joͤſchten Kaſch dareln / oder leg ein Doͤrꝛband darüber / 
von Alaun / Eyerklar und Brandweſn gemacht. 

Wan in dem Tritt faule köcher waͤren / (o nim 
Alaun / Grünſpan und Vitrſol/ reibs klein / und vermiſch 
98 unter Honig und Eſſig / ſtreich es in den Tritt und 
ſaulen Schaden. g 

Wann ein Pferd ein eicht / und man noch weit zu 
repſen hat /ſo putze den Schaden mit warmen Wein 
Der Bier erſtlich ſauber aus / hernach nimm Kno, 


auch / ungeſaltzenen Butter / und Schweinkoth / machs 


nit Eſſig an / und legs wol warm uber den Schaden / 
6 lindert / verzehrt Die Geſchwulſt / und zertheilt das 
Gebluͤt / man muß es aber alle Nacht brauchen / biß es 


eilet. nf 
: Das Einreſchen iſt / wann ein Pferd mit den hin⸗ 
ern Füſſen ungeſchicklich hervor greifft/ ſtoſſt und trifft 
ad Header an den vorbern Füͤſſen / geſchihet nicht leicht⸗ 
ich auf ebgen Wege / fondern wann mans zu lauſſen 
nählins anſprengſ / oder am Auſſtehen / wann ein Pferd 
Teauchelt oder falt / ober fo man iber einen Sraben / 
„der Gehäge ſprengen will dafür iſt nichts beffer / als 
Je Cantharidess Salben / deren iin 9 4 Capitel dieſes 
Buchs gedacht worden / ſalbe den Schaden damit / ei⸗ 
ren Tag oder gween / alle Sage zweymal / und thy ihm 
hernach gang nichts mehr / biß ihm das Haar und die 
Rufen gantz abſaͤllt / darnach nimm Semen Nigelle, 
ind Salveh / desde klein gepulvert / miſche das mit Hoͤ⸗ 
tig und Eyerdotter/ und Terpentin „reid den Schaden 
zamit / und binds auf den Schaden dieſes thu alfo 
ey acht Tagen / darnach ſalbe es mit erſtgedachter Sal, 
en z dieſe Salben dienet auch zu dem Elenbogen / Uber⸗ 
ein / and allerlev Gallen an den Fuſen. a 
Für alte Teitt: Nimm das Kraut Huͤnerdarm / 
erſtoß es ſaſt wol / druck den Saft daraus / durch ein 


Tuch, thu ein wenig Salt darunter / und beſtreiche 
den Schaden damſt / es bat in wenig Sag ed 
ſchneid ihm den Tritt auf / und treuff warmes Inslet 
darein / ſo wol auch Schmeer / Schwefel / geſioſſene 
Murrhen / Hoͤnig / Baumol und Speck / von jedem 
ae doch eines fo viel als des andern / ſo wird 


Wann ein Pferd eingereicht hat / ſo nimm Eibiſch⸗ 
wurtzen und Pappeln / ſtoß es durcheinander / thue dar 
up ye es ilar Dachſenſchmaltz und Hoͤ⸗ 

miteinander ſieden / und leg es uber den Scha⸗ 
bah lang biß es gar ausheilet. 5 oF 
Ein vernageltes Pferd bald wieder zu gebrauchen: 
Bann es anfangen will zu ſchwieren / muß man ihm 
fein ausſchneiden / und wann das Leben auſqulillet / fo 
nimm das Weiſſe vom Ey / und lebendigen Kalch / mach 
einen Taſg daraus/thue es auf den Schaden / das treibt 
das Leben zuruck / darnach ſtreue Grinfpats Pulver 
in die Wunden / und hanffenes Werck darauf / er 
ſchmeltz es mit einem warmen Eyſen / Pech / und vers 
leib das Werck / daß kein Waſſer darein kommen kan / 
ſchlag ihm das Eyſen wieder auf / und reute wohin du 
wilt / probatum ef. P 

Wann ein Roß in einen Nagel tritt / der ihm in 
den Huf hinein gehet / fo nimm heiſſes Baumoͤl und 
Lohroͤl durcheinander / gieß es ihm in den Schaden. 

Wann ein Pferd vernagelt iſt / ſo ſtoß Mausöhrl⸗ 
kraut / thue dem Pferd den Saſſt davon in das Na⸗ 
gel- Loch / und laß es davon eſſen / oder brich ihm 
das Eyſen ab / raum mit einem Aus wirck⸗Eyſen hinzu / 
wo es Eyter hat / geuß heiſſen Terpentin darein / ver⸗ 


machs mit Werck / daß kein Waſſer darzu komme / 


ſchlag ihm mit altem Schmeer ein / und brauch eine Huf⸗ 
Salben. 

Item nimm ſauber Mehl und guten Wein / ſieds 
in einem wol⸗vermachten Hafen / laß es halb einſieden / 
thue es auf ein Tuch / flags auf den Schaden / und laß 
es ſieben Tage darauf bleiben. 

Martin Boͤhmen gibt dieſe Tritt⸗Salben: Mim 
ein viertels Pfund Hönig / ſechs Loth Terpentin / vier 
Lolh Grünſpan bier Loth Alaun / zwey Loth Silber⸗ 
gloͤtt / alles geſtoſſen. Das Hoͤnig laß bey dem Feuer 
von ferne gar wol kochen / und wanns genug gekocht 
hat / thue den Terpentin darein / darnach die uͤbrigen 
Stücke gelloffen auch hinein gethan / und eine gute 
Stunde gekocht / und umgexührt / daß es nicht uͤbergehe / 
thus auf ein Werck / und leg es aufden Schaden / es hei⸗ 
let ſehr wol. ö 


950 un d Cap. C. 
Mo i Nur die Baͤpffen / aucken / Straubhuf und Spatt. 


Ann an einem Pferd die wilden Rapffen anfer 
. e oberhalb des Preiſſes / in den Feſ⸗ 
0 feln / auch wol bey den Knien voll Rauden / ſtieg⸗ 
cht und runtzlicht / waffert nicht / fondern die Rauden 
nd trocken / und wanns auf eine vollbrachte Renfe wi⸗ 
er ſtehet / ſozlehen die Rauden an / thun ſhm wehe / und 
incket / biß es ein wenig erwaͤrmet / als ob es ſpaͤnig 


tel Vitriol / Galßzenſtein / Bleyweiß und Lorbeer jedes 
pro ſechs Kreutzer / von hart gefottenen Eyern fuͤnff 
Dottern / Schmaltz ein halb Pfund / ſtoß alles klein / 
und ruͤhrs durcheinander / laß es bey dem Feuer einen 
kühlen Wall thun / daß es ſich am Boden nicht anlege / 
ſchmier das Pferd fein warm / doch muß man die Haar 
vorher wol wegſchneiden / waſch auch vorher die Rapfr 


Nive: Nimm derhalben ein Viertel Alaun / ein Vier⸗ ſen wol ab mit einer ſcharfſen Laugen / das laß trocken 
zaun. — —— 


— 


werden / 
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werden / und hernach erft ſchmier das Pferd mit obiger] Milchraum / mach eine Salbe daraus / und ſchmier das 
Salbe / wann du es alſo drey oder vier Tag geſchmieret Pferd Morgens und Abends / entyroifchen aber laß es 


haſt / und die ledigen Rauden allgemach herab brin⸗ 
geſt / waſch es alsdann wiederum mit ſcharſſer Lauge / 
laß es abtrocknen / und fchmiers wieder / ſo lang / biß 
es hellet. 
bolt die Raͤpffen: Nimm grime Nuͤß mit ſamt der 
Schelffen / wie man fie einmachl / ſtoß fie wol / und druck 
den Safft aus / und ſalbe das Pferd alle Tage damit / 
vorher aber waſch es mit Wein, . 
Item nim̃ tam Theil Dachſen⸗Schmaltz / und einen 
Theil Fuchs⸗Schmaltz / zerlaß es durcheinander / und 
ſchmier das Pferd damit. 8 

Item nim Hoͤnig und Baumoͤl gleich viel / waͤrme 

es miteinander, und beſtreſchdie Raͤpfſen / fo fallen ſie ab 
von Grund aus. : 

Item nimm ein Stuck Speck drey Finger breit / 
und zween Finger lang / beſtecke ſolchen voll mit Habern / 
zuͤnd ihn an / und laß ihn ing Woſſer treuſſen / mmm das 
Dae heraus / miſch eine Hand voll Schießpulver und 

chſengall wol darunter / und ſalbe das Pferd warm 
damit. 

Item nimm Schießpulver / Gruͤnſpan / Alaun / und 
alt Schmeer / mach eine Salben daraus / und brauch 
es warm. 

Item ſriſche abgebrochene ſoͤhrene Zapffen / und frir 
ſchen Kuͤheharn / darinnen ſeud ſie / biß drey Finger / ein / 
waſche dem Pferd Die Raͤpſſen alle Abend / jo warm es 
ſeyn kan / und alle Morgen mit ſeiſem Stroh gegen 
den Haaren gerieben, iſt bewahrt und gut. 

Wann bie Rapfen erſt wollen anſetzen / ſo nim Bee 
nediſche Seiſſen / ſchneids klein / nim nuͤchternen Spei⸗ 
chel / mach die Seiffen zu einem Saͤlblein / und ſchmiere 
es oſſt warm damit. t 

Item nimm einen Hafen voll rother Schnecken / thu 
eine Hand voll Salt darauf / und feihe fie wol aus / 
wann ſie zergangen ſind / ſchmier das Pferd taͤglich zwey⸗ 
mal damit / thu es acht Tage nacheigander / wann das 
Haar lang iſt / ſo halts fein trucken / und hab Acht / daß es 
ſich nicht lecke. x 

Item Schweſel / Maun und Baumoͤl durcheinan⸗ 
der temperirt / und ſo heiß es zu erleiden iſt / damit geſalbt. 
Es muß aber der Schaden vorher etlichemal wol mit 
ſcharffer Lauge gewaſchen und wieder trocken werden / 
ehe man dieſe Salben braucht. 5 

Item nim ein Pfund Schmaltz / ein Pfund Klauen⸗ 
ſett laß es zuſammen heiß werden / und rühr ztwey Loth 
Guuͤnſpan darunter / ſo wird eine grüne Salbe daraus / 
waſche das Roß zuvor mit ſcharffer kaugen / und wanns 
trocken ift/fo ſdmier es damit. 

Stein nim Schweſel⸗Oel / und etlichmal damit ge- 
ſalbt; item Hoͤnig und zerſtoſſenen Knoblauch unterein 
ander gefotten/ warm auf banffen Were uͤbergelegt / 
und drey Tage darauf gelaſſen. deg 
| Stem waſch es offt mit warmen / erſt aus der Kuchen 
gekommenen Abwaſch⸗Waſſer. 
| Fire die Maucken / muß man ſie mit einer Fiteten vor⸗ 
her wol picken / die Zaͤpſſen abſchnelden / und wol verblu⸗ 
ten laſſen / alsdann mit ſcharffer Laugen / darinn Bis 
| triol geſotten / wol gewaſchen / und wann es trocken wor⸗ 
den / ſo nim Schießpulver / Grünſpan und Alaun / jedes 
ein Loth / Haͤrings⸗Milch von drey oder vier Haͤringen / 
eee 


in keine Naͤſſe kommen. 

Item Schweinen Schmaltz / den Saſſt von Attich⸗ 
kraut und Wermuth / mach eine Salbe daraus / und 
brauche ſie. nes 

Oder nim̃ von einem Schwein die Gallen / und altes 
Schmeer / mach eine Salbe daraus / und brauche ſie / 
hilfft gewiß und iſt offt probirt worden. 

Item brenns mit einem heiſſen Eyſen / picks darnach 
mit einer Flieten / nimm altes Schmeer / erlaß es / thue 
das Unſaubere davon / nimm Holderblaͤtter / und der 
mittlern Rinden Safft halb fo viel Atop und rühr es wol 
eee e dani alle Tag einmal / es doͤrꝛt 
und heilet. 

Oder nimm Kalch / Ruß / Wein oder Eſſig / wiſch 
alles zu einem Mues / ſchlags dem Pferd uber die Maus 
cken / und ſo es ſich wol hat erblulet / nimm Schell 
surg / fied fie wol in Wein / waſch es alſo warm das 
mit / ſalbe es darnach mit Hoͤnig / ſo wachſen die Haar 
wiederum. : 

Oder brenne den Ork wol mit einem heſſſen Eyſen / 
picts darnach mit einer Glieten / und leg gekaͤhetes Ro⸗ 
ckenbrod mit Saltz alſo warm darauf / laß 24 Stund al⸗ 
fo ligen / alsdann thie wieder weg / und ſtreue gepul⸗ 
verten Grünspan darein, . i 

Ader Benedifthes Glas zu kleinen Pulver geſtoſſen / 
und fo viel Schwefel darunter / und mit Baumol ein 
rate e und warm gebraucht / ſſt auch gut 

die Raͤpffen. : nae sl 

Wann ein Pferd Straubhuͤfgg ift/fo waſche die Gifs 
ſe mit Saltzwaſſer / und mach ein Seil oder Rigel von 
Erbſenſtroh / rei es damit / darnach waft) es mit war 
men Bier / biß es heil wird. 

Item ſchlag alſobald dem Pferd die Feffelz Ader; 
darnach nim eine Kanne Bier / ſechs Lolh Gruͤnſpan / 
ein halb Pfund Schmeer / koch es / und mach eine Gal 
Bet 115 5 (und ſchmiere alle Morgen die Strupffen 

amit. ; 

Item ungeloͤſchten Kalch / mit Manns⸗ Harn abge⸗ 
fhe / denſeſben mit Eyerklar temperirt / und auf di 
eingewurtzelte Rauden geſtrichen / das thue alsbald du 
es merckeſt / ſonſt wird die Materſ hart / du kanſt es hers 
nach reuten / wohin du wilt / thu es vier⸗ oder fuͤnffmal / 
fo fat pa Haar mit famt der Wurgen heraus / und 
wird beſſer. 

Item nimi eine Kannen Wagenſchmier / enn Seid 
lein Schweinen Fett / eine gute Hand voll Kälch 
vier Loth Spangrün / fuͤnff Loth Birchfenpulver / ſechs 
N Schwefel / alles zerlaſſen und zur Salben 
gemacht. 

Dif Gebrechen kommt allein an den hintern Fü 
ſen / zwiſchen der Kronen und unter dem Preiß am Huf / 
wächſt oben heraus an dem Preiß eine Geſchwulſt / hat 
aber unter ſich im Huſ eine tiffe Wurtzel / dine ihm die 
Geſchwulſt mit einem ſcharffen Meſſer / sami eh 


tet / nim darnach eine groſſe Wachskertzen / damit treu 
ſe dem Roß wol ein in den Schaden des Tags zweymal 
Drey Tag nacheinander / alsdann oͤffne es abermal / und 
laß es wol bluten / brauch die Wachs kerzen wie vor / ſechs 
Tag nacheinander darnach nim ein Werck / ſtreu es 
wol mit Salt ein / bind ihms uͤber vier Tag taͤglich ein⸗ 
mal / ſo wird es heil davon. 1 


Wann! 
— 


Wann ein Pferd eup fhavig it / oder über Win⸗ 
ter geronnen hat / ſo ſcheer die Haar ſauber ab mit einem 
Scheermeſſer / nimm darnach ein Pfund weiſſe Seif 
ett / ſeuds in einem Keſſel da ein Eymer voll Waſſer 

nein gehet / waſche das Pferd alle Tag drey oder vier⸗ 
mal / das thue dre ober vler Tage; hernach nimm 
Schwefel und Mayenbutter / mach eine Salbe daraus / 
und ſchmlers damit; folgends nimm gebrannten Alaun / 
den wirff ihm Abends darein / Morgen waſche es mit 
ſcharfßer Sauge gar wol / und das thue fo viel Tage / 
ſo lang die Rauden nicht heraus will / alsdann nimm 
Baum, Oel 7 falbe es einen Tag oder zween damit / fo 
werden die Rauden gelbfarb / nimm ſodann gebrann⸗ 
te und gepuſverte Schuheſohlen / wirſſs darein / fo hei 
let es / laß das Pferd entzwiſchen in kein Waſſer gehen; 
wann des Alauns zu wenig waͤre / ſo nimm Kupfferroth / 
fiede den in einem halben Eymer Waſſer auf die Helff, 
te ae waſche das Pferd alle Tage jweymal damit / 
es hilfft. 

Oder nimm einen guten Theil Waͤſtzen⸗Mehl / fied 
es mit Waſſer zu einen dicken Brey / zerlaß darnach 
Küͤbelhart / halb fo viel / vermiſch und temperiere ſolches 
wol mit dem Brey durcheinander / daß es ein Pflaſter 
werde / ſtreichs auf ein wüllen Tuch / und leg es alſo 
warm auf die Strupſſen / laß es dren Tage darauf tir 
gen / darnach zſehe das Tuch geſchwind hinweg / fo blet⸗ 
ben die Butzen und Kolben an dem Tuch hangen / als 
dann waſche das beſchaͤdigte Ort mit warmer Lauge / 

und wann es trocken worden / fo temperlere Nuß⸗Oel 
und Eyerklar durcheinander / und ſalbs damit / fo heilet 
es bald. : 

Der Spatt kommt auch an den hintern Beinen / 
nahend bey den Elendogen / inwendig bey dem Geaͤber / 
wird eine harte Beulen davon hinckt ein Roß / von 
Stall aus gar ſtarck / biß es erwaͤrmet / thue ihm die 
Haut Creutzweis auf den Spatten auf / bind ihm ger 
floffene Muͤntzen darauf drey Tage / o witds beſſer. 

Item ſcheer ihm dat Haar auf dem Spatt hinweg / 
brenn die Haut biß fie falb wird und ſich rumpſſel 
nimm dann Scharlachkraut und Wegricht / jedes gleich 
biel / ſtoß et wol durchkiſſanber bind ihm Safft und 
Kraut auf ben Spatten feds Tage / laͤglich weymal / 
fo wirds beſſer. 2 ‘ 
Andere nehmen Wegricht und Hüͤnerdaͤrm / und 
brauchens auf erſt fürgeſchrſebene Weiler | at 

Wann 180 ſpaͤttich iſt / oder werden will / fo 
durchbrenne die Statt alle /und (de Grünſpan darein / 
darnach binde e ieee und waſch es mit 
Waſſer / darinn Iſopp geſotten iſt. 

Item nimm Benediſche Seiſſen und ungeldfedten 
Kalch gleich viel / und das Weiſſe von einem Ey / gers 
Ropffs wol / und thue dis obgemeldten Stück darzu 
daß es ein duͤnnes Müeslein werde ſtreichs auf ein 
beres Leder / und legs uber den Spatten / Elen, 
und Bein Gewachſe / es vertreibts in wenigen 
doch muß das Pflaſter taͤglich friſch angemacht 
te Jie ! tt ery 

wann ein Pferd in den Feſſeln wund iſt / nimm 

Ochſengall / und alt Schmee / laß es durcheinan, 


ane ) 
: aie / und daraus eine Salbe gemacht / das 
Ned bat ‘ool geſchmſert / und in kein Waſſer ae 


ſerd damit 
bent 


en. 


e pro 08 


Fuͤr die Raͤpſſen: Nimm Strupfſwurtzen / gut 
lerrieben Schieß pulver und altes Schmeer / miſch es 
wol durcheinander / und ſalbs damit / es heilet von 
Gtund aus. 


Fie die Maucken: Nimm geſtoſſenen Pfeſſer / und 
brennten Alaun / (tof dieſe zwey Stuck e 
daß es zu Pulver wird / und wann ein Pferd die Maus 
1999 e 0 waſch es ada Lae laß wiederum 
rocken werden / darnach reibe das gedachte Pulver in 
die Maucken / ſo lang biß es heilet. — 

Eine gute Salben fiir die Raͤpffen: Nimm um 
dre Groschen Alaun / und drey Groschen Kupfferwaſ⸗ 
fer / um ſechs Groſchen Grünſpan / und ein roftiges 
Eyſen / leg dieſe Stück alle in ein Geſchirꝛ / gieß Urin 
darauf / und laß es zwey Tag und Nacht alſo beyſam⸗ 
men ſtehen / waſch dem Pferd zuvor die Fuͤſſe mit Lau 
gen / hernach dreymal mit dieſer Matert die Fille mit 
einem Penſel geſchmiert / es heilet und iſt bewaͤhrt. 

Wann ein Pferd in einen Stumpen getretten hat / 
ſo nimm alt Schmeer / Schwefel und Lein Oel / ſtoß 
alles untereinander / nimm etn wollen Tuch, ſtreichs 
auf / und binds auf den Tritt / laß es rey Tag und 
Nacht darauf gebunden / wann du es hernach auf; 
bindeſt / wirſt bu den Stump auf dem Pfſaſter finden. 
Elliche wollen / man ſoll die Raͤpffen allein in den Knies 
buͤgen / und ſonſt nitgends ſuch en / well ſie nur daſelbſt 
wachſen / da foll man aufs kleinſte gepulverten Schwe 
fel nehmen / ihn mit gefaimtem Hoͤnig miſchen / und die 
Näpffen damit schmieren / hernach in drey oder vier 
Wochen nichts men thun / biß die Raͤpffen gar abſal⸗ 
len / wann 607 ſolche wiederum wachſen / fo ſalbs wie 
der / wie zubor / verhüte es fiir Roth und Waſſer / dar 
mit vertreibt man auch die Strupffen / der Lait waͤchſt 
ati auf dem Preiß 7 an den vordern und hintern 

uſſen. 

Sue die Raͤpſfen; Nimm ein Vierding Buͤchſen⸗ 
pulper auch fo viel Schwefel / ſtoß es klein / wle ein Mehl / 
thu darzu altes Schmeer / einen Vierding Baum, Oel / 
und von etlichen Eyern das Weiffe / temperir alles uns 
tereinander / und ſchmier das Pferd damit / biß es heilt / 
hernach ſchmier es / wanns heil iſt / mit Dachſen⸗ 
Schmatz / oder 5 ea mit Bleyweiß temperitt / 
Unb die Raͤpſſen damit geſchmiert; oder ihue Brenn⸗ 
Veſſeln in einen Topff / brenns zu Aſchen / waſch die 
Rapflen mit Kupſſertpaſſer oder Manns ⸗ Urin wol 
aus / ſtreue den Aſchen darein / es hilfft geſchwind. 

Fuͤr die Naͤpfſen; Waſch das Pferd ſauber eins 
oder zweymal mit Laugen / nimm darnach ein Pfund 
Baum, Oel / das Weſſſe von vier Eyern wol geſchla⸗ 
gen Lohröl vier Loth Bleyweſß acht Loth Maſtix 
ein Loth Weyrauch ein Loth / Terpentin ein Loth / Ef 
fig ein £0ffel vol Wachs zweyer Eyer groß / das alles 
zuſam men geſchuͤttet / in einem Pfaͤnnlein zerlaſſen / und 
das Pferd ber einer Glut geſchmiert. 1 

Oder nimm von stoeyen Epenn das Weiſſe zer 
15 wol / thue darein zwey Loffel voll Baum ⸗Oel / 

itriol / gebranntes Alaun / vor drey Kreutzer Brandy 
wein / daß es eine Salden werde / ſchmier die Rapſſen 
damit / Uber zwey oder drey Tage / waſch es wieder ab / 
fein ſauber mit Laugen / kratze die Raͤpſſen weg / falbs 
alsdann wieder / es heilet / ſcheere vorher die Haar ab / 
damit du beſſer darzu kanſt. 


PD 
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Oder nimm Salmiac / Grünſpan / und das Weiffe | Für zerklobene Fife und Straub ⸗Fuͤſſe / nimm 
von steven Chern / (lag alles durcheinander / binds | Hdnig/ Bocken⸗Inslet / Rindern Marck / Baum⸗Oel 
dem Pferd auf die Raͤpſſen. und chꝛayenbutter / eines jeglichen gleich viel mit Wein 

Item Queckſülber mit Baum⸗Oel getöͤdtet / Schieß, gemenget / mach eine Salben daraus / und ſalbe dem 
ulver geſtoſſen / eine Salb daraus gemacht / und das Pferd die Fuͤſſe damit / ſt bewahrt. 
ſerd damit wol warm geschmiert. 


Car. Cl. 
Allerley Gallen. 


e Gallen ins gemein kommen offt von Na, werden / ſtreichs auf ein leinen Tuͤchlein / legs auf / und 
tur / offt von feuchten Daͤupſſen des Stalls / | laß es drey Tage ligen. 5 . 
oſſt wann ein junges Roß zu hart geritten wird / Item nimm ein Quintlein Saſſran gar klein zer 
oder wann man der Schenckel nach harter Arbeit nicht rieben / ein Loth Pfeffer und ſo viel geſtoſſenen Ingber / 
wol pfleget / geſchihet es / fo ſchneide die Haut uͤber der und gutes feifthes Senff⸗ Mehl / thus untereinander / 
Gallen auf / nimm die Blaſen / darinn die Hall ift/ mit hernach fo viel Ochſen⸗Gallen / als es zu einer Sal, 
den Fingern heraus / und heile den Schnitt mit guten ben genug iſt / ein Pflaſter zumachen. Darnach laß 
Heil- Salben. Oder nimm Honig / ſchoͤn Mehl / ein das Haar auf beeben Seiten der Gallen wegſcheeren / 
Glas mit Wein / das Weiſſe von einem Ey / Brand, und I DIB Pflaſter zweymal des Tags uͤder / fo lang 
wein / oder Vitriol und Kalch / maw ein duͤnnes Müͤes⸗ biß es Scher gewinnt / alsdann lege kein Pflaſter mehr 
lein / und ſtreichs daruͤber; wilt du Gallen auslaſſen / ſo dber / ſondern ſchmier um die Loͤcher eine Salbe / die 
nimm LeineDel und welſſes Mehl / mach ein Pflaſter heilt und Haar wachſen macht. Oder nim Hoͤnig / 
ect, bind es auf das heiſſeſte daruber / ſo tinnen das ie wird (wie Her? Seuter fagt) in zehen Tagen 
e aus. ' geneſen. ; ; 7 
_ Fle die Gallen an den Beinen: Nimm Kuh, Die Floß⸗Gallen find meiſtens in den hintern Fuͤſ⸗ 
Urin T ungelöſchten Kalch Eſſeg / und das Weiffe von gen / in den Knien, Martin Boͤhmen ſagt / man foll ¢in 
Tpern“ wc ea burceinander (aß eam einem Hafen ſolches Pferd werſſen wol binden / und mit einem guten 
ſieden / fcblag mit einer Flieten in die Gallen / und bind Scheer meſſer das Knie oͤffnen / darnach eine groſſe ey⸗ 
es in einem Tuͤchlein daruͤder. : ſerne Nadel nehmen / und ein Flein hacen Geil durchzie, 
Wann ein Pferd die Gallen hat: Miran Eſſig / hen / vas muß taglich fortgezogen werden / damit es ſich 
Mehl und Manns ⸗Harn / mach es bey einem Feuer nicht verſtelle / und wann es gufgeſchnitten iſt / fo wird 
wol untereinander / ſchlags dem Pferd um den Fuß / Waſſer heraus lauffen / darum muß das Sell bewogen 
ſo gehen ſiewegſes habs gehabt ſo ang es wolle. und ſortgezogen werden / daß ed rein hergus ſaufße / wg 
Für die Strupfſen: Nimm Ochſengal / Buchen, | fee es hernach alle Tage mit warmen Tbein Dif es hel⸗ 
puloer Cdeffin aber muß zwey mal fo viel ſeyn) und fet; das haven Sell muß 14 Tage dat nnen bleiben / ſo 
bes lll 1 5 zu ane a 10 5 pas Hof heilet es von ſich felbſt. 
dente cA ee dam ode nimm Sch ueraut Oder / ſoſſe dem Pferd ein glühend Eyſen in die Floß 
druck den N Daraus und wasch dae Perd Damnit” Halen lege bic Schmollen von einem heiffen rod bar, 
Sie Schaden aber alt / fo nimm die Wurzen vom uber / und laß es drey Tag darauf ligen / dann nuns weg / 
Gallfvaut und Serwargrourgen / flob beede tlein und nun Kübelhart / und alles Schweinen Schmalz / 


untereinander / thue darzu Pfeſſer / Schießpulver / un, 8 ei ‘ ; 
un! Griinfpat / 15 im Glories ab / und binds dem Nane Sabe / und verbind den Schabeß 


Pferd auf. 155 } 
Oder nimm Corben» MieG/ feud ihn im Küheharn / Oder nit gepulverten Schweſel gepulverte Tan, 
4 f ſo bei f, | nenblatter und Pech / jedes gleich viel / dermiſch dieſe 
Denar ee hf. Strupſſen o bei es das Pferd ende, Sicke mit altem Schweinen Schmalz zu einer Sal, 
Wann ein Roß ſtraubfüſicht iſt / fo nimm unge, ben / verbinde den Schaden damſt / es heiſet / und iſt pros 
löſchten Kalch Leind! Wagenſpmier jedes fo viel | biet nach Tabernzmon. fol. 06. Gezeugnſ . 
als des andern / und binds dem Roß warm uͤber die Item nimm guten Brandwenn ungelöſchten ale 
enck E te a) und Eyerklar / miſch alles durchelnander / und binds mit 
Eine Salbe für Ballen Spatten und Elendogen: einem Werck der die Galen / es doͤrts hinweg. 2 
Nin ein Pfund Butter oder Rheinberger⸗Schmeer | Item nimm zwey Lolh paniſche Mucken / drey Loth 
und 50 Cantharides ober Spaniſche Muͤcken / rüͤhr es Nheinderger Schmeer / thue das Haͤutlein fein ſauber 
wol untere mander / fo wird eine Salbe daraus /ſcheer davon / und zerſſoß es in einem Moͤrſer i einer Salben / 
dem Pferd auf den Schaden die Haar weg / ſchmier thus in eine Ainnerne oder blechene Büchſen / zum Ger 
dieſe Salben mit einem Hoͤltzlein darauf / und verhüte / brauch / ſtreichs auf ein Tuͤchlein / ſo breſt ais die Galli / 
doß ſich das Pferd nicht lecken moge. ‘dog Mb gar dünn / und legs darauf / binds mit einem leinen Tuch 
Wann eine Gall geöffnet ſſt / und will ſich die Ger zu / und binde das Pferd auf / daß es ſich bevleib nicht bes 
ſchwufſt nicht ſetzen ſo ui Baums Eyerklar / Brand, lecke. Wann es anſaͤngt zu xinnen / ſo ſeufſt es ſtarck / da 
wein (zerriedene Beiffetn/ Waigens Mehl / Geißmüch | muß man auch verhüten daß es nicht auf die dloſſen fe 
zerriebenen Ofen Laim Menſchenkoth und Harn / Wer, ſe rinne / ſonſt würde es die Haut auſetzen / ſo flieſſt die 
muth und Salt zertreibs wol auf einer Glut / laß es falt Gall in dreyen Tagen aus. nl tid 
„7 . .. 


— — — —¼¼ m —ä — 


Hanz Seutee pid auch folgendes Mittevundsagt: darauffſchaag hervach das iede 
(dag man ein Pferd weder ſchneiden noch brennen ire und brite v dagen bega 
dar eee d rani al aber allzeit im abnehmenden Monden, Anderebrennen 
dann Seifſen / legs in ein watmes Waſſer / und laß ſie weſſſen Weyrauch darauf / und nehmen hernach Hö, 
zergehen / mach es dann wieder warm / wie du es an nig und Lein Oel“ foſten es in einer fangen big es 
den Händen leiden kanſt „ waſche es damit / num dar- braun wird / und thuns auf dees in Gallen, 
ope 47 j 0 maa rename Moles taien Been Diop wol güswircken / daß es wol blute / und 
1 ey Tage nacheinander. Viel brennen ibm darnach el i Dar D 
Bien id Mittel kanſt du in den Roß ⸗Artzney es u en Sade Fain 
chern ſinde n. ur in 
Die Stein⸗Gall iſt in dem Huf inwendig / die man darnach Ochſen⸗Hirſchen⸗ und Schafen⸗Ainſchlit mit 
am Aus wircken an ihrer röͤthlichen Farbe leicht erken, Gal gemengt heiß darauf / oder bi tht 
e air Gren quaker ine 05 8 f er brennen Drachenblut 
oder brey Spinnen verbrenns darauf mit einem heiſſen er / wann dem Pferd vorher dit 0 
Eyſen / us fodann nümm weiſſen Zucker⸗Candi / und weotdeh fo gdh beste ker, Se nden gu e, 
brenn ih i r den Spinnen ein / und Wachs oben | oder viermal Alaun darauf gebrennt, i 
zen im Oo} 4 bHD Bf ri lu . 
Tame 


ae Car Gi, vs din vd uhh 
Mur den Vollhuf / Eeben zurucke treiben / und den Hufzwang. 
ee) ji W998 mule { i Di ners nous 
ee dee stance we Item / wann du ihm dünn haſt ausſchneiden laſſen / o 


bewahrt gehalten / bekommen; Nimm zwey Loth] gieß es aufs waͤrmeſte in den Huf / und vermachs mit 
fanbel/viet Both eachenblutroier Loth | Werck / halt aber eine halbe Old oder 58 ben 


ihm Die Salben wieder in den Huf / thue es acht Sage | Wann das Pferd einen Fuß zuckt / und nicht recht 
nacheinander / das Pferd wird beſſer / und gewinnt tote: darauf tritt / doch die Beine und Knie biegt / ſo it es 
derum gute Hufe / {vei es fleiffig an mit guter Horn nur im Huf / und druckt ihm das Leben / daß zu viel 
Sate dan % 1% by i jſberaus dringt / fo nimm Pech / und (lag ihm warm da⸗ 
Atem nity Terpentin und Zucker miſch es untercine mit ein / wann mans beſchlaͤgt / es treibt das Leben fein 
ander machs warm / ſchlag dem Pferd damit ein / ſo heiß zurucke. 7 
es zu erleiden ſſt. ; Wann einem Roß das Leben aus der Kronen / oder 
Wann einem Pferd der Kern ausgehet / fo nimm ſonſt am Huf austritt / gibt Martin Boͤhmen folgen 
die grünen Blatter von Sevenbaum / ſtoß fle klein in des Mütel: Nimm ein Loth Gruͤnſpan / ein halb Loth 
einem Moͤrſer / n gutes Schmeer darzu (ſtoß es Nercurium, und von dreyen Eyern das Weiſſe / mach 
wol durcheinander / und leg ihms uber den Kern / es alles zu einer Salben / und ſtreich es dem Pferd auf; 
treibt ihn wol hinterſich / oder lege die Cantharides+| wo aber das Leben nicht wieder zuruck will / ſo nimm 
Salben alben avon Cap. 94. zu finden. Mercurium, reib ihn klein / und ftreich ihm darauf / es 
Für den uf: Nimm guten ſtarcken Eſſig / thue ee enz ſieheſt du aber / daß viel Ey⸗ 
geſtoſſen Kupſſertpalſer darein (nimm eit wollened fer in dem Schaden ift/ ſo ſuche darnach / dann es pflege 
Bi ein / ie i rinnen / und ſchlag es dem Roß uͤber | geweſnſglich ein Eyterbein dar ſnnen su 10 dag muſt 
und 'in den Huff / wird es trocken / fo netz es wieder ein / du aie kleinem Sanglein heraus ziehen / und hers 
nd ſhu dieſes ſo offt / big thin der Kern vergehet / doch nach 18515 rauchen: Mime eig halb Pfund 
ſchneid bothexo fein wol aus / probatum eſt. Item Hoͤ⸗ N eas Lolh Alaun / drey Loth rünſpan / zu ei 


ig und zerlaſſen Vitriol darauf gelegt. ner Salben gewacht und darauf gelegt / biß es here 
ea en op velba e nd aue an de cin ene auc ue 
eſterneſſel/ Salt / Ef 


witcken / und breng ihm Mattie batauf nimm hernach warken im Sommer nimm 
Wi ais eee nied untereinander nimm figun 1115 pave det; im Winter aber 
Roßzirch darunter / daß es fein dick wird / und ſchlag nimm tals, Saſtz / Eſſig Eper und rothen 
ene „ |Bolis, und f lag hi i/ man a Bas Sec abet 
gc ata han ib DU Bat rade im ablehnenden Monden, dünne alswircken. 
flag thin das Eyſen wiederum auf / nimm Schuſter- Den Kern hinterſſch zu treiben; Ni Rockenbroſen 
Be ‘a ih aden BaF) eit a eee 0 , 
/ gieß ihne vi in einen s tpächſt: 
eG me 115 es en ehe 0 ö i mB ined i löſchten Kalch und das Weiffe 
i onden / beſchlagen bon Eher / mach eine S b 
e eee N ti ace Det datwit ein 7 lege Werck barauf / und ver: 


Mun Dunn 1 


eſſte es mit zweyen Hoͤttzern / daß es nicht heraus 
bruch peti Seer ye ag 
er Huf⸗Zwang iſt / wann die Huͤfe hinken gar 
0 1 40 wachſen / guſſen an den Wänden 
hetum viel übriges Horns und e E do Kerns 
haben; dafür nimin Wachs / feuds in Schmelz daß 
eh weich werde / ſchlag damit ein / und laß das Pferd 
einen Tag oder zween darauf ſtehen / es hilfſt / und wird 
eſund. 
f Item ſiede Waͤltzen mit Schmalß / daß er weſch 
werde / ſtoß ihn / und binds dem Pferd uͤber Die Huf / in 
einem wollenen Tuch. N 

Oder nimm Leinſaamen und altes Schmeer / flog 
es in enen Moͤrſer durcheinander / binds dem Pferd uber 
die Huf / ſo wird es geſund. 

Martin Boͤhmenſagt / der Huſ⸗Zwang komme dar 
her / wann man die jungen Pferde nicht zu rechter Zeit 
beſchlagen laͤſſet / ſo wachfet ihnen der Horn gar lang 

erunter / und wo das Enien ſoll auſgeſchlagen werden / 
dchfet ihm der Huf gar ſpitzig zu / an der Kron / dicker 
und ſtaͤrcker am Horn / als an den Zaͤhen. Hinten an 
den Strahlen wächſet ihnen der Horn auch gar zuſam⸗ 
men: Erſtlich / wann der Mond gar neuſſſt / ſoll man 
dem Pferd fein duͤnn auswuͤrcken / biß auf das geben / 
und hinten an den Strahlen wol weit ausſchneiden / 
dem Roß dat neue Eyſen fein weit zurichten / daß ſich 
der Huf roieder voneinander geben und wachſen kan / 
darnach richte 90 5 dieſen Einſchlag zu: Nimm 
Saumſſt / vier Loth Haſenſett / ein viertels Pfund altes 
Schmeer / ein Pfund geſtoßnen Leinſaamen / dieſes 
durcheinander geruͤhrt und gekocht / dem Roß warm da⸗ 
mit eingeſchlagen / vier Wochen nacheinander / fo kriegt 
das Pferd wieder gute Hufe, Nimm Ruben / richte fie 


6 falle 


e Je eee 


Es iſt / wie geſagt / dem Pferd leſcht anzukennen / 
wann es den Huſ⸗Zwang hat / da ihm der Huf gar 
ſchmal und enge zuſammen waͤchſet / auch der Kern 
weicht / und viel uͤbriges Horns hinten und vornen iſt / 
aber wenig Kern / dafür ſchneid dem Roß gar wol aus 
vornen am Schuß / und hinten an der Ferſen / biß auſs 
Leben / ſchlag ihm ein Scheer⸗Eyſen auf mit einem 
Schtauſſen / hinten an den Stollen / damit du das 
Eyſen auf⸗ und zuſchrauſſen magſt / ſchrott ihm den 
Huf auf beyden Seiten des Strahls / biß auf das Lee 
bendige / mit Fleiß auf / damit du dem Pferd das Bein 
im Huf nicht berühreſt / nach dem Auſſchrotten / ſchlag 
ihm das obgemeldte Scheer⸗Eyſen auf / nimm Linſet / 
lauters Korn / Zwibel und alt Schmeer / eines ſo viel 
als des andern / feud alles durcheinander / ſchlag dem 
Pferd damit ein /drey oder vier Tage nacheinander; 
wann du den Einſchlag ausraumeſt / fo miſch ihn wie⸗ 
der unter den neuen / und ſchrauff ihm das Eyſen wie⸗ 
derum auf / eines guten Strohalms breit / weiter / und 
ſchlag ihm wieder vor ein / und uͤber drey Tage mach 
es abermals um einen Strohalm weiter / dip thue 19 
lang / diß du befindeſt / daß der Huf ſeine rechte Weiten 
erreicht habe; darnach brich ihm das Eyſen ab / und 
ſchlag ihm eines auf / das wol breit / und durchaus dick 
ſey / innen und auſſen; vimm dann neues Wachs / law 
ters Korn / Hoͤnig mit ſamt dem Wache / feud alles 
durcheinander / und ſchlag damit ein acht Tage / alle 
Tage einmal zu Morgens / laß es alls Tag gemach ins 
Feld gehen / und wann du Beſſerung empfmdeſt / ſo 
bedarſſſt du dieſes Einſchlags nicht mehr / nichts deſto 
weniger ſchlag ihm alle Abend mit Kuͤhkoth / oder ſeinem 
Zirch und kaltem Waſſer / en. 

Wie man aber die Huͤfe mit einem geſchraufften 
Scheer⸗Eyſen nach und nach auseinander bringen kan / 


tu / als ſolte man fie eſſen / nimm darnach Schmeer und | befiehe in Herzn Seuters vortrefflichen und bewahrten 
Schafkoth / ſtoß alles durcheinander / und ſchmier dem Roß ⸗Artzneyen das 160 Cap. fol.; 82. ſo zu Augſpurg 


Pferd die Hufe damit. 
CAP. 


Anno 1599 gedruckt worden. 
CIII. : 


Von gernſchwůnden / böſen Guifer Hornklufften und Eoͤchern e 
wa in den Seffeln. N 


. 


1 


Kern mit haͤnſſenem Werk. 
Her: Heinrich von Ranzau gibt in ſeinem ge 
benen Haus⸗Buch dieſes Mitte? Nimm Hönerkotd 


und Schal⸗VohnenEberwurt und Knobſauch / mit 
altem Schmeer / 1 0 durcheinander geſtoſſen / und 
eingeſchlagen / und ſagt / es {ey gar bewahrt / vorher 


aber müſſe es im wachſenden Monden duͤnn ausge, 
wirckt ſeyn. ¥ 


Item / nachdem du dem Pferd wol aus(dneiden 
und die Eyſen wiederum haſt aufſelagen laſſn / ſo 


15 


Schmeer / und Sevenbaum / to 


Ped Sher / menge alles durcheinander / und ſchlag 
darmit ein; item nim Hüͤnerkoth / weiche es in einen 
Topfſ / und ſchlag dem Pferd damit ein; oder nimm 
Brandwein und geſtoſſenen Bruͤnſpan / leg es auf den 


ſchrle⸗ 


Ann der Kern schwindet / ſo nin alt Schmeer | heimkommeſt / ieder damit ej 5 
Sauertaig / und Sevenbaum / auch ein Dutzet 9 7000 Tuo ibfag ihm wicher damn fom gar bes 


Item nit Lelnſaamen / geſottene Ruben / Knoblauch 
und Speck / zerſtoß es i e Ste 15 damſt 
ein / fo waͤchſt der Kern ſein hernaac g. 

Ober nim Wach holder⸗Oel und ſchmiere den Kern 
warm damit / wann ihm ausgeſchnitten twoird. 

Item nim Knoblauch / le mehr jebeſſer / Bronnenkreß 
und junge Holderblaͤtter der weer und 
Fu 19 untereinander / und ſchlag dem Pferd 

it ein. ; fear od 
Wann ein Pferd boͤſe Hufe hat / und du ihm ſolche 


bald wilt wach ſen machen / fo nit Honig und Mehl / 
fie 5 Ae / ine sibs den Roß oben 


auf 9 g ; 
Item Kühe, und Roßkoth mit Leinöl / feud es anit 


6 wol untereinan⸗ zweymal ein. 


himm den Kern aus einem Holder i Saane altes einander / und fchlage ihm kaͤglic Morgens und Abende 


ber / und ſchlag damit ein / laß es 


darinnen bleiben / 


Fur gerfpaltene Huͤfe; Nil Pfeſſer / Kohlblaͤtter / 


biß du reuten wilt / ſo thue es heraus; wann du wieder Knoblauch / alt Schmeer / und Baumoͤl / eines fo viel 
. cae . ——— — . fl ——.— 


als 


0 23 Hoke 


als des andern / ſieds durcheinander / ſchnelde dem Pferd 
duͤnn aus / und ſchlag damit ein / darnach bind toe den 
zerſpaltenen Huf heiſſes Terpentin mit einem Werck / 
thu eg etliche Tage biG es helle t. 

Füͤlr reiſſende Huͤfe: Nimm Eindenpaſt / der erſt abs 
geſche let iſt / eine gute Hand voll / ſchweinene Schwar⸗ 
ken und Huſplatſchen eines fo viel als des andern / ni 
er u ſo viel Schaſ⸗ Lorbeer / als der andern Stuͤcke 
alle ſind / ſtoß es wol durcheinander / thu es in einen 
Haſen / thu darzu zwey Pfund Schaͤſen Inslet / ein 
Pfund Tannenpech / feud es wol / und drucks durch ein 
Tuch was alsdann im Tuch bleibt / damit ſchlag dem 
Roß ein / und hatte es den Huf gantz weggetrekten daß 
man ihm keinen Nagel ſchlagen konte / dennoch kriegt 
es gar in kurtzer Zeit einen ſehr guten Huf. 

Oder nim Lohroͤl / Hoͤnig / Wachs und Hartz alles 
untereſnander zerſtoſſen / und dem Roß damit einges 
ſchlagen / es ift gerecht und galſſt bald. 

Für bo fe Hiife feud Küͤhekoth und Leinoͤl unterein, 
ander / ſchlags dem Pferd kalt in die Hufe / alle Tage 


zwehmal. ‘ andy 

Far zerſchrunden Preis oder Feflels Nim Hirſchen, 
Gnsiet eines Ey grog und Ferniß gleich fo viel -gerlag 
£8 untereinander / und thus ein tenig. Rupffertoaffer 
und Spangruͤn darunter / ſchlag ihms uber den Scha⸗ 
den; oder nim das Weiſſe von etlichen Eyern / thu ein 
wenig geſtoſſenen Alaun darunter / miſch es untereſnan 
der / und ſchmier Das Roß damit; oder nim Eibiſchwur⸗ 
ie fle wol / un feuds in Hoͤnig Wein und Baum, 

Uhu darzu ein wenig lebendigen Kalch / alt Scheer 
einen Vierdins / fo viel Alaun Terpentin und Gerſten⸗ 
Meblanach ein Koch daraus binds dem Roß alle Tage 
warm Uber den Preſß / biß es hellet. 

Kern wachſen machen: Mi alt Schmeer / Ro- 
ckenbrod und Broibel/ ſchneids klein durcheinander / und 
machs warm / laf das Roß wol reuten daß es ſchwitzet / 
ſchlag ihm ein / und thu es in der Wochen viermal; 
oder nimm Leinöl / alt Schmeer / Holunder⸗Laub / Kreb 
fen und Knoblauch / ſtoß es alles durcheinander / und 
ſchlag dem Pferd damit ein; oder nitit alt Schmeer / 
Sevenbaum, Se 6557 und Salt ſtoß es durchein⸗ 
ander / ſchlag ihn) taglich damit ein wirck ihm dunn aus / 

daß es blutet an allen Enden / ſchlag ihm darauf den 
erſigedachten Einſchlag ein. 5 ae 

; ieee das Enter oben am Preiß ausbricht /ſo 
nim Honig und Spangrün / AlaunKaoblochſaſſt / und 
Lohvol/ temperier es untereinander fo haſt du eine gute 
Salben zu allen dergleichen Schaͤden; oder it das 
Pferd oben am Preiß oſſen / oder hat es ſich ſonſſen ger 
brennet / ſo nim Hundsſchmaltz / und Lohrot untereins 
ander zerlaſſen / und ſalbe das Pferd damit / darnach nim 
Camillenpulver / und ſtreue es dem Pferd ein. 

Fur das Kernſchwinden: Ni Knobloch / kleine 
Krebſen neun oder eilff gantz / ee videtur fuperfti- 
tiofum effe) zwey Loth Spaniſche qucken / cine gute 
Hand pol Salt / ein halo Pfund alt Schmeer /je al, 
ter / je beſſer / diß alles geſtoſſen / und im Schmeer jus 
ene geſchmeltz / daß eine Salbe daraus werde / und 

em Pferd damit eingeſchlagenn ; 
Hue wachſen machen: Nimm junge tvibel / zer⸗ 
flog fie fame den Rohren wot / misch alt Scdnteer und 
Seindl darunter / (chinier dem Pferd Huf und Preiß alr 
. 712) cst lal dia 


2 ——— H— — — — 


le Tage wol; item ſchmier Huf und Preiß mit S 
ſchwarten / ſo unter 2 0 8 5 ee bau ie i 
1115 9 ift / allzeit im wachſenden Monden / es 


Stem nim rohen Zwibel / und bind i 
. über bs andern Tag. ti aie 
er nimm reinen Speck / und lege ihn in Bi 
Sean erg and ſchmſere ihm alle Wend ble i 
Item nim Wagener / al Schnee: und Kno 
bloc nes ſo viel als des andern fio . — 
und ote ihm alle Abend den e 
em nim geftampften Haidenbrein / ſiede ihn in ei 
dan Pere 1 15 Is iu 0 . Mues with 17 55 
uf un i 
0 bee N Preiß / aufs wäͤrmeſte / und 
lem nim Scheer⸗Ruͤblein / oder Pfaͤtter⸗Rü 
DBrve fie wol / laß fie darnach ſieden e he 5 7 5 
ü e einer Fauſt groß Butter / und 
F : gar wol zuſammen / 
aus wircken / i 
aman ſchlag ihm ein. e ee 
tte ein Pferd die Hiif erhitzt / fo laß gerollte Ge 
ſten im Waſſer weſch ſieden / tot 0 aue 10 
einem Taig / thue Honig und eine halbe Ying geſtoſfenen 
Kuͤmmel darzu / ſchmier die Huͤf auſſen und innen mit 
8 a nale {sae th 50 Salden auf / 
endig über den gantzen Huf / und verbi 
daß nichts herab falle. ito 1 ey 
Die Hornklͤͤſſte zu pertteiben / waſche ihm erſili 
Die Kluft ſauber aus led in darnach da debe 
die Klufſt mit einem ſcharſſen Meſſer / daß der Horn 
verneuret werde / fodann nimm Bocken⸗Unſchlit / 
Terpentin / weiß Hartz und neues Wachs / eines fo 
viel als des andern / {aint einem Glas voll Baum⸗Oel / 
laß es in einer Pfannen / bey einem Feuer unteremnan⸗ 
der zergehen und wiederum kalt werden ſtreiche davon 
dem Roß in die Kluͤſſt / es heilet in vier Wochen. Du 
magſt es darnach wol reuten / aber alleweg beobachten / 
ob etwan die Salbe aus der Kluſſt gefallen ware / au 
bald wiederum ein anders hinein reichen / doch nich 
sista denn die Klufſt ft / es joͤge ſonſt den Kern 
eraus. 4 
Für die Hornklufft foll man ein Koͤchlein machen 
von Düͤnckel⸗Mehl mit Weiſſem von Ey / und darauf 
binden / ſo wird fie wieder ganz. 5 
Wann das Leben daſelbſt heraus trate / fo treibs 
wiedes zurſlck mir Dicfer Salben: Mith ein Loth Gruͤn⸗ 
ſpan“ ein halb Loth Mercutium und von drey Eyern 
das Weſſſe / machs zu einer Salben / und legs darauf; 
wann das beben wieder hinein getreten ſo brauche dies 
fe Salben; Rit ein piertels Pfund e th 
Alaun / drey Loth Grünſpan / ein Loth Terpentin / in e 
nem neuen Topff wol gekocht / und mmer umgeruͤhrt / 
daß es nicht uberlaufſe / hernach auf die Hornklufſt gee 
ſchiniert und mit Werck zügebunden / pie Salbe foll man 
mit einem Heiffen Eyſen einbrennen. 
tem nimm Eyſenkraut / ſtoß es wol / und thue den 
Saſfſt in die Hornklufſt / es hilfſt. 
Oder nimm groſſe grime Eydechſen / thue fie in ei⸗ 
nen neuen Hafen in Wein und Oel / aß es wol vermacht 


Q3 2 mit 


Se eee 


1/-bif ſich die Epdechs pon den raf, Schudmacher⸗ Drat zuſammen / wis Tabernamont. 
. e heran zpd n, mg gal ane voun un 
0 


gel dee geweſen“ thüe auch ein wenig ſriſches Ober nim gerollten Hirſen / ſed ſie im Waſſer / thue 

a seu Sree Dutt roles 90 ett | darzu ein Stuck Hirſchen⸗Unſchit/ und das Weise von 
einander and wanne kalt worden ſo ſald dam Pferd einem Ey und feudes wol daß es wald wie ein Pflaſter / 
die Horna des Tages zwepmmal /es waͤchſet bald zu ſtreichs auf ein Tuch und binds warm über / thue es ein 
ſaminen.. 6 1 81 Balk 0 eee aay Sen dach ann tt 
„ Oder num Rocken Korn feds em Waſſer bid es wann Locher ih den Feſſelh ober Geren MAD/ naß 
| gchesunb wee Koch werde binds heip warten U py ult adhe IN penne ber 
Leber auf die Hornkluſſt das ecrocichet das Horn und keinigen und gebrannces' unetfoth / oder we 0 
ziehet die Klufft wieder zuſammeeãen. bertes Hundsfoth darein {den / oder aus denen vol 


Jepul⸗ 

8 denen vo i 

ied Korn in Milch / wie ober geſagt /ſchlage (arm verzeichneten Hei, Salben oder Waſſern eines oder 

es ea dach de bas Hemm wach sede daf mit] as andere / nach Velden dorgucden / und entztpiſchen 
einer Ahlen dardurch / und haſte Die Kluſſe mit anon das Pferd in Fein Waſſer gehen lajfen, ren vo 
* 0 A P. IV.“ 


Boni Steatlchwi 


iw 


gen / fiteidhs auf. ein Enfer wieder auß“ 
| hanffen Werck oder Leder ig 1005 aut Ae ; 121 1 25 Oder nim 


1fo7 fo leg ihm Dip Pfloſter darauf; Nin dren 

ah gehe daß dle , ui jon fechs me, 
dee eee 

uusgetrettenſo fangtes an wie der ſſch zu verlſeren zwar n 
Se eee 

Salden wo.. ie daß eo ate 


‘ babs 7 : ia / Loch / worinn 
wert / (9 it Knobſoch / alt Sromeer und Effig / ſcheß, c 
bade e und legs barauf/d 1 0 bs ag ba 
45 td eh fudiens / ſo brich das 
Est gage nd 3 
hernach heiſſen Aſchen darguf gethan / 1 ene 
nd Weyrauch einem 


macht wanneimem Dferd ver Strahl (dpreseet/fo geuß Loch raumen / davon dag Enter iſt oben aus 
heiffes Hönig eM oder achtmal / anlaß ent, und ſolt das untere Loch im Huf offen behalten daß 
ne,, der Unfat hinaus mag einen. Das obere doch um 
Wann ein Pferd unte pen Epſen / auf eli Kern / Preiß ſoll man doͤrren und zuhellenz es kommt biß we 
einen Spalt hat/und Feudhtigévit von fic) gibt/hat fur en“ daß einem Roß das Eyter auf dem Preſß aus 
Here Hanns Apam Stettner von Grabenhof ſolgen, bricht / und man meynet es ſey recht und gut gehe 
des Recept feen 8 0 Eyerklar 1% 0 CpS ſo bricht es doch darneben wiederum auf / und big 0 
lein wol ab / 1 en abgeſtandenen aber nicht | es woſ ein viertel Jahr bah dene 
gar gell ten Ralch /feblags Dem Pferd in den Spalt“ gerd, o mm Arſenicum, Schweſel und ungeloͤſchten 
ale Lage nacheinander / ſo wird ſich die Beſſerung Kalch / miſch es mit Terpen lin / und bind es über; Diefe 
bald zeigen. an ns trocknet aus der maſſen ſaſt / es pas gar klein ger 
Wann Eyter in dem Huf iſt / und mans nicht kan pulvert ſeyn; wann der Strahl fault / aß ferd 


finden „Jo brid) das Epſen ab geuß (wie Herr Seuter ausſchnelden / waſche ihm wit gegeben ca er die 
lchrel) Käcwaſſer oder geſaltzen Waſſer auf den Huf / Feachtigkeit fein rein aus / nimm darnach Hirſchen 


E. Inglet / 


CBE — ma 


nolet / geuß ihms warm ein / und vermachs wol / 
e gelbes Wachs darauf / es hülfſt. 8 van 

Oder nuf Hirſchen⸗Inslet / Terpentin und Honig 
gleich viel / zerlaß es / und geuß warm in den Strahl / 
Und verbinde es mir Werck gar wol / etliche Tage 


lang. : 

Fir das Gliedwaſſer: Nim̃ ungebeutelt Rocken⸗ 
Mehl und Kuͤhekoth in gleicher Quantität / einen guten 
Hafen voll / verlutic ihn / (eG ihn in eine Glut / biß alles 
glühend wird ſtoß es darnach zu Pulver / laß kalt 
werden / damit kanſt du alle flieffende Bruͤche und Schaͤ⸗ 
den heilen / wo die find. 

Wann ein Pferd vom Huf ſtehet / nimm Eſſig 
und guten Kalch / miſche es / und binds daruͤber / lag 
uͤder Nacht flehen / waſche es dann ab / und nim alt 
Sameer Queckſilber / Alaun / Schwefel und Streuff⸗ 
dn wach eine Salden daraus / und ſchmiers 

t. N 

Oder nim friſchen Butter und Hoͤnig / miſche es 
durcheinander / ſchmiere den Huf damit / mach ein Pfla⸗ 
ſter von ao und Wachs / und binds dem Roß etlive 
Tage fiber den Huf. 

Wann der Gaul aus dem Huf tretten will / fo 
nimm Ruß / Saltz und Alaun / eines ſo viel als des 
andern / fahe jedes abſonderlich durch ein Sieb / mi: 
ſche es dann durcheinander / und wann mans brau⸗ 
chet will / ſo nim Brandwein / mace damit einen 
Taig aus dem Pulver / legs auf haͤnſſen Werck uͤber 
den Huf. { ‘ 

Item nimm eine Un Matis / item Galbans 
Weyrauch un Pech /i des ein linz / zwey Unzen Ter⸗ 
pentin / auch fo viel Roſen⸗Hoͤnig / eine halbe Ling 
Dradendlut / alles gepuldert / und miteinander tem⸗ 
perirt / und eine Salbe daraus gemacht / die darff 
nicht zum Feuer kommen / darnach waſch dem Pferd 
den krancken Fuß mit kaltem Eſſig / ſtreiche und binde 
ihm die Salbe daruber / das thue alle Tage / dif es bef 
ſer wird. 

Wann aber einem Pferd die Sohlen ſchwieret und 


Cap. 


i 
abgehet / fo ſtoß die Wand rings herum weg / und loͤſe 


die Sohlen herum gar ab / darnach ſaſſe die 
hinten an / und ſiehe / ob du fie “hi . 
alsdann nit zwey Loth Drachendſut / zwey dolh Brin, 
ſpan / cin viertels fund Honig / ein Halb Loth Solus, 
um einen Groſchen Brandweins und brey Eyer / miſche 
es und legs dem Pferd auf die Sozlen / thue dieſes drey 
Tage nacheinander / ficheftu aber / daß das Leben heraus 
Deingt/{o gebrauche diefe Salde: Nun drey Lorh Grun, 
panfdrey Loth ungeloͤſchten Kalch / und von feds Eyern 
das Weiſſe / machs zu einer Salben / leg et auf / es tre 
bet das Leben wieder zuruck / brauch hernach gute Horn⸗ 
Salden. 0 a 
Wann einem Pferd die Sohlen abgesogen ſind / ſo 
nim weiſſes Hartz / oder Pech Renta Wade a 
Schweſel / mach eine Salde daraus / fall den Fuß mit 
der Salben, und ſchlag ein Scheer⸗Eyſen auf / und laß 
es liehen / biß an den dritten Tage / alsdann nim geſtoſ⸗ 
ſenen Schweſel / und ſchütte die Soßlen voll / muß ein 
0 Fada 105 Abies 105 / 0 drenne den Schwefel / 
mmet / Darn, laß 
Göde ſchlage dem Pferd mit 

Item doͤrre ſpitigen Wegrich / pulvere ihn / und (de 
es dein Pferd auf die Sohlen / ver machs mit Hue 
Werck e aß es nicht heraus falle / laß es Tag und Nacht 
darob ſtehen / naduial thue es wieder heraus / und leg 
alle Tage ein ftiſches darein / ſo waͤchſt die Sohien bald / 
darnach renne warmes Hoͤnig hinein / doch daß es nicht 
zu heiß fev» 

Wann ein Pferd die Sohlen nicht ſtoſſen will / 
fo fae ihm gepulverte Lorbeer in die er 
auch rockene Broſen / mache mit Eyerklar ein Saige 
lein daraus / ſchlags auf ein Papier / legs auf bie Sok 
len / und vermachs mit Werck / thue es alle Tage zwey 
mal / und halt den Hoen feucht mit guter Horn⸗Sal, 
ben / mache ein geweichtes Tuch / ſo breit als der Huf 
ſt / bind es ſtets um den Horn und um den Saum / 
nei dem Pferd nicht viel qus/ big es wol zuſammen 
geſtoſſen. 


CV. 


Wann ein Pferd gaͤhe kranck wird / und man weiß niche / 
was ihm iſt. 


Agzu Dienet vornemlch dag oben irn 6g Capie / 

leich im Anfang deſſelben / beſchriebene Roßpul⸗ 

nif 1 eat put 9 150 ae mit ſich Werd 

es im No brauchen. ann ein Pfer 

0 auſſtoͤſſig 14 03 nim das Kraut Schafgarben / 

Millefolium genannt / secret es / und thue es dem Pferd 
in die Naſen / es beſſert ſich. N 

Oder nimm ein halb Loth Venediſchen Theriae / 

me Eberwurg / Angelica und Pomerantzen. 

alles geſtoſſen / jedes zwey Loth / dif dem 

Pferd in anderthalb Seidlein Wein warm einge⸗ 

ſoſſen / und die Adern unter der Zungen erdffnet / dar. 

das Pferd ein wenſg herum geführt / fo wirds bald 


Stem nim Kreutz Salpey ſo viel du wut / doͤrre und 
pulvere ihn / befeucht ihn mit gutem Brandweln / laß ihn 
wieder t 


rucken werden / dieſes beedes wiederhole zum eſſen geben. 


drittenmalz wird nun ein Viehe sdk Hitt Dif Pul⸗ 
vers / was du mit dreyen Fingern faffen kanſt / und gibs 
ihm ein / mit Salz vermiſchet auf Brov/ ober / welches 
beſſer / in warmen Wein. : 

Wann ein Pferd innerlich einen unbekannten Dears 
gel hat / fo fied Peterſill⸗Wurtz im Waſſer / und ſchuͤtte 
es dem Pferd ein / oder pulvere die Wurtzen davon vier 
oder fuͤnf Loth / vermiſch es mit warmen Waſſer / und 
a es dem Roß ein durch ein Horn. Man fan auch 

ſeſes Kraut und Wurtzen in ein Züberlein Waſſer le, 

en / und das Roß darab trincken laſſen / aue Kraut und 
Wucten klein geſchnitten / ihn / mit bem Futter ver mi 
ſchet / u eſſen geden; Tabernæmon. ſol. 270. und ſchlieſ⸗ 
fet alſo: Fa cee o einer geſunde Pferde haben 
will / der foll fie jeder weilen uͤber Pele trincken laſ⸗ 
ſeg / und ihnen Kraut und Wurtzel unter dem Futter zu 


Wann 


Hak 426 og 
F ann ein Pferd gaͤhe Franck wird / und man ber | vier Tage / und ſchuͤtte es hernach dem krancken Roß 
e h ees Lorbeer / ſtoß fie klein / gieß ein / und laß darauf gehen / daß es erwaͤrme / und 
es ihm mit Waſſer / oder Wein in den Hals bleibts | laß es drey Tage nichts kaltes krincken / darnach 
bey ihm fo ftirbts nicht / geyts aber von ihm / ſo ſtirbt es | halts ſauber / fo wird es geſund und ſeiſt / traͤncks 
und diß iſt gewiß. 11 kalt 4 dn de Ei H 00 5 by magſt / 
in Unfall unter Pferden und Viehe und want du ihm den Einguß eiuß oſſen wilt / fo nimm 
ſt d dbb nue und ai tims zu si 12 ie feen Nießpulver oder Nießwutz / und thue 
du keine Sorge far ihm haben / du verwahrlo⸗ sis FHL, Ge Ade? 
bann ene 16009 den Menschen gut tempo Oder nimm Haſelwurtzen (Afarum) flog fie lein / 
re contagionis, auch für Zauberev / gib den Roſſen / zu gieß Wein dalüͤber gib ihms im Futter zu eſſen / und 
ſolcher Zeit / taglich ein wenig / ſt probirt. trance es warm; darnach gib ihm Wegmart VBeyfuß 
Oder nimm zwey Loth klein geſtoſſene Lorbeer und] und 5 il Ip fo 11005 es; Dip iſt aut gut 
ein Loth alſo gepulberten Ans / fieds im Wein und berg ge 110 And aa oder ſonſt ewas Unſau⸗ 
gieß es dem Pferd ein / fo warm es zuerleiden iſt / Docks e e / und krauck würde / wann mans nue 
warm zu / und veut es herum / biß die Artzney in ihm eve zem nimm Mkipinelar vault ſant der Wut, 


warmet. } 11704 2 
‘ Pe ö > ds im Waſſer in einem neuen Hafen / und trance 
ann ein Pferd im Leib ſehr vance itt / es beif⸗ Len ge Ballet tn einen a E 
‘onsale Würm ber Kier oder fen ihm ſonſt etwas einne bn a uc e e 
im Leib / fo nimm um feng nn i bs ö PABA UNO Reine inte 
en / und um zwey Pfenning Chriſtwurtzen / binds in a aut! H f 
1 Dͤchlein Aired legs tn einen Hafen vol Wag |» + cha a ee e 1 70 eee ein 
fers / laß es einen Sud thun / gieB es hernach dem Pfad Cat Herz Sate) iche le ee Keane 
eee es treibt alles Ungesiefer von ihm / und eg ſo ihm zuſtehen mögen. wv el 
: iner Reyſe gaͤhling erkran⸗ „Item nimm die Bluͤhe von Welſchen Nußbaumen / 
det 51 e Felten wanns ſo viel du haben magſt / ſtoſſe fie in einem Moͤrſer zu el, 
auch gleich rate wäre: Fang im Sommer einen leben. nem Safſt ober Pulver / nimm Bolanmeni und ſo viel 

digen Maulwurff / Sffne denselben am Bauch nimm Sal darzu / and füttere s 
ein ſauder leinen Tüͤchlein /legs ihm in den Le / daß, Wann ein Roß gahe Franck wird / und nicht eſſen 
es das Blut in (ich ziehe / wanns dann voller Blut iſt / will / ſo laß ihm von Stund an die Hals⸗Ader ſchla⸗ 
ſo behalte Dif Tuͤchlein / und führs allzeit am Reyſen 710 und den dritten Staſſel ſtechen nimm alsdann 
mit dir; daſern nun ein Roß gahe auſſtoͤſſig wird / ſo ſriſches Menſchenkoth / thue es in ein Tuͤchlein / binds 
ſchneide ein Stuͤcklein davon / gibs dem Pferd ein / um das Mundſtuͤck / zaͤme das Pferd Pamit auf / decks 
im Brod ift es am bequemſten / foll ofſt probirt ſeyn. warm zu / und reuts eine gute Well um / damit es er⸗ 
Man mag auch wol / hatte man kein Tuͤchlein / ein warme; nachmals ſtell es in den Stall / und heffts al: 
Papier alfo blutig machen / und ein Unzen davon, klein fo gesdumt auf, ſtecke ihm ein wenig Gundelreben in die 
zerſchnitten / dem krancken Pferd in warmen Wein Nasloͤcher und ſo es nicht wolte beſſer werden / fo nimm 
eingeben. iff | Ellig / geſcheelte und zerſtoſſene Krebsaugen / alles 

Item nimm einen neuen glaſicten Haſen / thue ei, durcheinander vermengk / mit ein wenig Menſchenkoth 
ne Halbe Effig darein / nimm darnach neun oder ze⸗ dem Roß eingegoſſen hernach aufgebunden, und eine 
hen friſche Eyer / mit Schalen und allem / thue ſie al- Weil ſtehen ſaſſen / ſtoß ihin auch eine Seiffe wie ein 
ſo gantz in den Eſſig / verkleibe den Hafen ſaſt wol / Zaͤpſſein formirt / in Baumoͤl Wolaenegt / inden Aff 
und vergrabe ihn in einem heiſſen Roß miſt / drey oder kerdarmm 

CAP. CVI. 

12775770 ines Fe had chi reg tens 2 
Allerleh Devons, eh 
Ade Anm ein Pferd gabling am gantzen Leibe e e Da ob . 
Mean gefcproitet fo nimm einer Welchen ander fieden im keſchen SBronnentog fs um 
| SERS Nuk groß Therſac / zertreibe den im Wein / und den, W de e e e e 0 1 x 
gieß es dem Pferd ein item gib ihm cin wenig Scorpion: | dafür / das (oll man dem Roß warm ube binden / 
Oel en. Nimm frischen Speck gerſchneſde ihn klein, damſt baͤhe n. 
wüͤrfflicht. / roͤſte ihn in einer Pfannen / gies Kuͤhe⸗ b eee eee 
warme Milch Dartiber/thue zwey Meſſerſpitz voll Gaff-| Hat ein Pferd eine harte Ge pout / die nid 
ran darzu / rühr es durchenander / und gieß dem Pferd vergehen oder nachlaffen will 7 fo nimm Wa 
einen Becher voll davon warm ein / und reut es darauf Mehl / Keven / Eſſig und Hoͤnig ein Everklar | 
herume 15 on vermiſche ſolche zu einem Pfſaſtek / das ſchlag tiber 
Wann ein Pferd eine Geſchwulſt gahe bekommt / Geſchtwulſt / laß es drey Tage darauf ligen / darnac 
aun und Ga ſo wn by x 11 80 ns 15 6 um) lege ein ſriſches ͤber / wie zuvor / das 
enkreß und Sanikel / zerhacke alles / doch den thue ſo lang / biß di ergehet, Taberng 
Sanikel und Sinau etwas weniger / thue dieſe Krater öl. 604. are ies pee 1 me ved 5 
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Oder zerlaß altes Schmeer / ſchmiere das Pferd 
damſt aufs waͤrmeſte / fo weit die Geſchwulſt wah; 
ret / um und um gar wol; hernach ſiede Nachtſchatten, 
kraut im Waſſer wol / breite es auf ein Tuch und 
binds uber laß es Tag und Nacht ligen / des andern 
Tages thue es wieder alſo / und fo lang / biß die Ge. 
fount vergehet / mittlerweil reute das Pferd in kein 

e 


Wann die geſchwulſt auſprjcht fo nim warm Kü 
hekoth / wol geſaltzen und darauf gedunden / iſis ein alter 


Geſch wuſſt / ſo ſetzt fie ſich. 
Hat ein Pferd ein alte Geſchwulſt lo nith eine Hand 
voll der grunen Schelffen von den Welſchen Nüſſen / 


es drey Tage darauf / ſo wirds weich / brenne dann ein 
Creutz durch die Haut / o wird es rinnend / laß es nur 
rinnen / biß es ſelbſt aufhoͤr et / ſo vergehet es. 

Item nimm Pappeln / fieds im Wein / binde es 
warm Uber die Weſchwulſt; oder fied Goldwurtz in Eſ⸗ 
ſig / legs warm auf die Geſchwulſi / es vergeht in einer 


acht. 

Iſt die Geſchwulſt zwiſchen Haut und Fleiſch / fo 
nimm Bolarmeni, und das Weiſſe von fuͤnſſ Eyern / 
Baum; Oel und Eſſig / alles zuſammen, zu einer Gals 
ben gerührt / warm gemacht und daruͤber gelegt mit ets 
nem Tuch / das machet zeitig / und hiahet die Materi zu 
ſammen. 

Oder nim̃ ungeloͤſchten Kaſch / Saltz / und gepulver 
te flechtene Kohlen / eines ſo viel als des andern / ſtreue 
ſolches auf bie Geſchwulſt; iſt der Schaden nicht of: 
ſen / fo wird er geöffnet / heile ihn hernach wie andere 
Wunden. ö 12 

Iſt Die czeſchtwulſt an der Bruſt ſo nim Made leh ats 
tenkraut gefotten / pref den Saſſt davon / thue Laim 
barzu / mache ein Saiglein daraus / ſtreichs uͤber den 
Sbaben des Tages dreymal / biß es geneſet. 


Item nim die Haut vornenan der Braſt / ſich mit ets 
nem Pfriem darburch / und ſtoß ihm eine Chriſtwurtz 
hinein / ſo fchwieret alles miteinander aus. 

Oder nim Hundskoth und Baum, Oel untereinan: 
der / und ſchinbere bie Adern an der Bruſt damit / es 
vergehet. 4 0 

a: „ann ein Pferd einen geſchwollenen Hals hat / 
oder ſonſt nicht ſchlüngen kan / denn chue aifor Nimm 
drey Eyer / ſchlag fie auf / thue den Dotter in ein 
Sehifelein / thre Gals / Honig und Eſſig daran / 


ber geftheelet it / umtvinde den mit hanffen Werck 
wirff das Roß nieder“ ſtoß ihm den Stab gemaͤlich in 
den Hals / daß ihm das Oeſchwär aufbpreche / und gieß 
ihm die erſtgemeldten Sri in den Hals / fo wirds 


chmieret / und fahr ihm damit in den Hals. 


— 


Schaden / fo fallt das Boͤſe heraus / iſts aber eine neue d 


zerſtoſſe ſie / thue Geiß üilchdargn / laß wol fieden auf ſchwulſt / ſo wirds vergehen / und nicht weiter aufge⸗ 
drey Stund/ binds dem Pferd über Die Geſchwufſt laß ſchwenen. 


ſchlags wol durcheinander / hernach nünm einen Dav ſchf 
men⸗dicken Stab und einer Elen lang / der zuvor faur 


d. 5 i ’ 
eee ſts / wie Herꝛ Seuter ſagt / man nehme eine | Dem Roß auf die Geſchwulſt / es iſt probirt. 
lange zimlich ſtarcke wächſerne Kerzen mit Oel einges 


wl re aber das Geſchwaͤr noch nicht zeitig; Go | oder vornen die Ader oͤff hen / imm hernach eine Scheer / 
e /fiede und ftoffe fie wol / darnach mu ſchneid ihm das Haar ab / fo glatt du kanſt alsdann 
ein Maß Wein und Butter ſo groß als eine Fauſt / ſied nimm Honig / Sloriet und Kußfferwaſſer / laß es durch⸗ 
das Kraut daring / binds dem Pferd alſo warm / ſo viel einander ſieden / und fo es überſchlagen hat / ſo nimm es 
E ̃ͤ ͤ— — ß ĩ˙ c‚m— a 


— Pe! 
es zu erleiden / um den Hals / laß es alſo drey Tage ſtehen / 
darnach magſt du es werſſen / und damit i 
be ſſen / und damit thun / wie oben 
ann ein Pferd ein geſchwollenes Knie hat / ſtrei⸗ 
che es ficben Stunden lang mit einem warmen den 
um das Knie. Oder / wie Her; Gallberto ſagt / wann 
ein Pferd am Knie geſchwollen iſt / ſo nimm guten fr 
ſig / Bohne Mehl und Kleyen von Wätzen / binds 
uber oder um das Knie; oder nimm Hirſchen⸗Marck / 
Rusia mit Hoͤnig / und ſalbe das Pferd rwol: 
Ein anders fuͤr die Geſchwulſt: Nimm Waſſer / 
ſaltz es wol / las einen Sack oder leinen Tuch 2195 
und laß es recht naß werden / bind es uͤber die Ge⸗ 


Wann ein Pferd am Bauch geſchwollen iſt / ſo 
temperſer Hanff⸗Oel und an untereinander / (albe 
ihm die Brut und den Bauch damit / fo legt fic die 
Geſchtoulſt; hat aber ein Pferd Wimmern oder Beu⸗ 
len am Bauch / fo laß ihm die Hals ⸗Ader / oder die 
Spor ⸗ Ader / fang das Blut auf / ſchlag darein ein Ey / 
mit faint der Schalen / miſch darunter ein wenig Mehl 
und Saltz / und ſchlag es wol untereinander / und 
ſtreichs dem Pferd auf die Beulen / gib ihm auch ein 
wenig Theriac in Wein ein. 

Wann das Geſchroͤtt geſchwollen iſt / fo nimm 
von einem Schmied einen Zunderſtem / mach ihn glüͤ⸗ 
hend „leg ihn auf ein Bret / beſtreich den Stein mit 
Geißmilch / halt es dem Roß unter die B:ine / laß es 
wol erwarmen / und deck es wol zu / daß der Rauch nicht 
bald moͤge davon kommen / und die Hitz bey ihm bleiben | 
moͤge / thue es alſo drey oder vier Tage nacheinander / alle 
Tage zweymal / es hilfft. 

Wann ein Pferd von einem Schlag oder Schuß 
am Geſchroͤtt geſchwollen iff / fo ſeud Bronnkreß und 
legs ihm Uber / fo warm es ſolches erleiden kan oder 
niin ein neues Haͤfelein / thu darein Alaun und Eyſen. 
kraut / geuß ein wenig Wein daran / deck es zu / und laß 
wol ſieden / darnach waſche dem Pferd den Schlauch 
damit gar warm / abet brenns nicht alle Tage zwey⸗ oder 
dreymal / ſoll bewaͤhrt ſeyn. 

Fir geſchwollene Schenckel / nimm einen Biers 
ding Hoͤnig / eine Maß alten guten Wein / rührs über 
dem Feuer wol / ſchuͤtte Baumoͤl und ein Glas voll 
Brafidwein darein / ſchmſer dem Roß die Geſchwulſt 
damit; oder feud Klettenwurtzen in Eſfig / oß es durch; 
einander / und bind es dem Roß warm Uber die Ger 


wulſt. 

Fir die Geſchwulſt an den Knien: Nimm Haus, 
wurtzen / Rauten / Baums l / Eſſg und Waͤttzen⸗ Mehl 
ſtoß es untereinander zu einem Muͤeslein / laß es warm 
werden / und ſalb das Roß damit. 

Fur die Geſchwulſt: Nimm Himmelbrand fart 
den Blumen / und Veyeln / ſeuds im Wein / und binds 


Wann ein Gaul geſchwollene Bein hat / als obs 
die Maucken waͤren / ſo laß ihm / wo es noth iſt / hinten 


R und 


— — —ꝛ me 
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ichs auf einen Haſenbalg / und bind ihms uͤber wilden Attich / ſieds im Waſſer / bahe das Knie damit / 
cay 14165 0 re 1 1 5 ein anders. und binds hernach uͤber. 

Iden Berd an Bauch geebroten / 9 1 85 Aer a aber . a 

ere das Pferd damit / fo wir it groffe Farrenwurtzen / putze dag Kot as 

penal Finne von ſchneid und ſtoß ſie klein in einem Moͤrfer / feuds in 
: Oder nim Bronnenkdeß / ſede ſie in Schmeer / legs | frifcher neugemolcFener Mich in einer ſaubern und nicht 
warm auf. 1 5 A oe 1205 4 i en wol / erat 
«= ain Seidlein Hani e Maß alten daß er nicht uͤbergehe / weiche ein fubtil leinen Such Rate 

me 1 0 e e ee eh d cer Bee, sac iber/hu ein einen Gag 

f tte ci i r viermal. 
darein / laß es ſieden / ſchuͤtte ein Glas voll Brandwein dreh⸗ ode 

inei ibs wider die Haar fein ſiarck / daß es wol Oder / brey Eyer ſamt den Schalen zerſchlagen / Ro⸗ 
. 3 e i Ga on yh 9 0 1 et Ae e 

nimm einen Strenn neugeſponnen Garn inſſcht/ und die Geſchwulſt damit beſtrichen. 5 
von e / ſieds in einem Bare und bin Sur geſchwolleſe Schenckel: Nim halb Küͤhekoth 
de es warm auf. Ware aber das Pferd nur vom und halb gebrannten Laimen / machs an mit heiſſen EF 
Gurt geſchwollen / fo fol man uͤber ſünff Tag / wann ſig / reibs wol gegen den Haaren / man kans qud) juan 
Die Geſchwulſt wol gezeitigt hat / die Haut darauf auf, dern Geſchwuſſſen brauchen. 5 
ſchnelden / und mit den Fingern das Eyter und die boͤce Item nim Wollkraut / lhu es ii einen neuen Hgfen / 
Feuchten ausdrucken / und darnach heilen / wle andere darſu Hauswultzen Rauten und junge Holderblaͤtter / 

chaͤden. oder Die gelbe Rinden davon / wol geſtoſſen / fled alles in 

Hatte es dann ein geſchwollenes Geſchroͤtte / fo | Seſzmüch /die nicht abgenommen WE / ziehe ein fauber 
nimm glühenden Zunderſkein / gieß Beißmilch darauf, Tuch durch / und bind faſt warm auf den Schaden; 
babe das Pferd damit daß es ſchwize das thue dreh oder feud Bircken Kaub im Abwaſch waſſer / und wasch 
Tage / taglich zweymal / und laß es in kein Waſſer den Schaden ſauber und offt dam. 
gehen. Jem Wachholderbeer klein geſtoſſen / n einem neuen 

Hafen mit Wein geſolten / biß er weich wird wie ein 
Mues / denn druck ben Wein mit der Hand heraus / und 
bahe die Bein damit / hernach bind die Wachholderbeer 
liber die Schenckel alle Tage einmal. 

Item nimm Hanf Saamen / Mangolt / Haus 
wur gleich viel und Sig / {fof es zuſammen / und binds 
Fai ay Fuͤſſe / wann es buͤrꝛ worden / fo nimm wieder ein 
kiſches. 

„Oder Schelkraut zwo Hand voll mit den obriſten 
Gipffelts des Wegrichtkrauts / wanns Blümlein oder 
Saarnien hat/ eine Hand voll / und in ein wenig Weln⸗ 
Eſſig geſtoſſen / dienet wider die Geſchwuſſt der Beine 
und Schenckel / des Tages zweymal / wie ein Pfaſter 
uͤbergelegt / biß die Geſchwulſt gar vergehet. ‘ 

__ sitem nit einfaainen/ ferſtoß ihn klein; item Hoͤ⸗ 
nigfetin/BBdigenmedl und Ef / alles wol gemiſcht und 
die Beſchwülſt damit geſchmierk / hernach einen Uümſchlag 
mit geſottenen Heubſumen gemgcht / oder mit geſtoßnen 
Knoblod und Effig / oder mit Brand wein die Seer 
ckel wol gerieben. Aron 

Ober fled Tauben⸗Miſt in Eſſig / und legs auf oll zu 
den geſchwollenen ben Giffen ein bewahrte Gotu 
ſehn. Herz Johann 0 ö 
hat mir Diefed Recept alſo und für bewahrt gegeben: 


fe a 9 5 
Martin Boͤhmen gibt darzu ein bewaͤhrtes Stuck: 
Mim Kaͤspappeln / Behfuß / Oſterlucen / Mobello 
Nachtſchatten / Schellkraut / jedes eine Hand voll / dieſes 
alles in Wein oder Bier gar wol gekocht und die Gee 
ſchwulſt damit gebaͤhet; und dargeben dieſe Salben 
dorbereſtet: ain Seen Roſenwaſſer / ein halb Pfund 
Baumoͤl / und auch fo viel Bley weiß / mit dieſer Salben / 
und der 1 5 Baͤhung einen Tag nach dem andern 
abgewechſelt. 5 ein 

Semare aber dle Geſchwulſt hart / und wolte ſich nicht 
lindern / fo foll man ihn unten am Sack ein Haar⸗Seſl 
durchziehen / (0 dick als ein Federkiel / und dennoch mit 
der voͤrſgen Umwechslung fortfahren; wann ſich die 
Geſchwulſt verzogen / mag man das Haar⸗Seſl wleder 
heraus thun / (man Fang ohn allem Schaden ziehen) hers 
nach nimmt man klein⸗geſtoßnen Weinſtein / ſiedet ihn 
im Waſſer / und waͤſcht den Schaden damit / ſo heilet er 

wieder gu. 5 f 
Stern nimm Nußbaͤumen Laub / und rauchere ihm 
damit auf einer Glut; oder baͤhe ihn mit Haberſtroh / 
beraͤuchere ihn it pee doch deck ihn / daß der 

auch nicht vorbey ſtreiche. 
0 Hat cin Pferd von einem Schlag Jan oder Ver⸗ 
renckung geſchwollene Knie / fo nimm Floͤhekraut und 


dick werde / fodann ſchlag folded Koth um den Fuß / fo 
warm als du es mit der Hand lei 
zwoͤlff Tagen wird ſich die N de entge⸗ 


„Item feud Bohnen zu einem Koch / Hitt Efis 
darüdek / rühr es wol ad / und beſtreich dem Pferd die 
Schenckel damit. tii 

Item nimm Leinfaamen und Wermuth / ſteds in 
Wel / und baͤhe das Pferd damſt. Wer mehr wiſſen 


0 will / 
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Papi) Gas CVIL 
Var das Schwinden. 
1216 Schwinden des Bugs an einem Pferd zu Oder / wann ein Pferd schwindet / laß ihm / nach 


erkennen / fo habe nur Acht / wann ein ſolches dem Neumonden / gar duͤnn ausſchneide 9 
pferd uber die Knie haͤnget / als waͤre es Bock ſchneid ihm eine Darina groß ss bbc te 
being wellihm Das Geäder gu turg wird / und die Füſſe aus dem ſchwindenden Slied/ etwas langticht / hernach 
krumm zehet / fo ſchlag ihm die zwo Bug⸗Adern / im bohr ein Loch in einen Birnbaum / wo er gegen der 
wachſenden Monden und ſchmier ihm die Büge da, Sonnen Aufgang fic wendel / er fey gepeltzt oder wild / 
mit / well ihm die Adern rinnen fugs gegen den aa, th das Fleich hinein und vermach es wol wann das 
ren / ne ihm hernach das Blut und nimm Aſchen Fleiſch im Birnbaum faulet / fo waͤchſet das {er winders 
von Weinreben und Eychen Holt mit Weinläger Ro- de Sſied; foll vom Herzn Lazarus von Schwendt ſeyn 
N ſamt on suey 11 50 0 bt bes an, | probirt worden. N 
dern / zwoͤlff neugelegte Eyer / ein ha und deinoͤl / mi⸗ 1 ' der Glieder: Mi ien 
ſchees darunter“ und mache einen Anſteich ſtreich hin gen e eee 
bee en de len e a dene en Buy ales ube ny la 
i e einer N i 10 ee, 5 
a 5 eaten 15 eat 75 0 ibe 8 mei n untereinander gemiſcht / und fein warm ges 
euff⸗oder anderm Wein / darnach mit Butter undd 4 N 555 
Baums / und decks warm zu / laß es denſe den Tag ſſe⸗ fb e der Büge: Nin Fuchs 
hem mach eine gehe dice Stren; rib algdann Bohebl/| ARE AO n Barenſchmacz / Hirschen. 
undsſchmalg Baums / zwey Loth Saffran / attes nia 59 088 Nae 105 5 ſtoß es untereins 
chmeer / Bocken⸗Unſchlit 7 eines ſo viel als des an- an 0 it on ae as Roß damit / 
Nan / serlafi es 1 nid reibe das pie 50 ma 0 eſſer wid. 858 5 
drey Tage / raume ihm die Eyſen aus / waſche die Huͤf / tem / wann einem Pferd Bug und Kern zuglele 
daß kein Roth darzwiſchen bleibe / nimm dann alter ſchwinden / fo isha thee 5 170 
Schmeer / Knobloch / Sevendaum / Leinſaamen fied es] waſſerten Butter / eino Roßſchmaſg und Althea, 
durcheinander / und ſchlag ihm damm warm ein / ſchmier jedes ein halbes Pfund / eine gute Hand voll Salt / 
auch den Huf biß an den Preiß / nimm ein wenig Laim | mach daraus eine Salde / und ſchmier das Pferd damit. 
ſchlag ihm den aufden Einſchlag / thue das / biß du Bef Zu dem Einſchlag aber nimm Kuͤhekoth / Huͤnerkoth / 
ſerung empfindeſt. Schweinkvth von denen die auf der Weide gehen/jeded 
Her: Winter fagt/ wan ſoll eine Rede fangen / und eine Hand voll / vin Loth Nheinderger⸗Schmeer Flein 
ibe lebendig ein ſolches Bein abreiſſen / an welchem das zerſchnitten / ſünff oder feds Knobloch⸗Zaͤhen / ein Hand 
Pferd ſchwindet / und die Krote wieder lauſſen laſſen / voll Salk / fünff oder feds lebendige Krebs / ſtoß alles 
und daſſelbe abgeriſſene Krotenbein foll man dem Pferd | trol durcheinander / nachmalg miſche es mit ſtarckem Efe 
an dem ſchadhafften Ort anhängen. Oder / ſagt er fer, ſig / und rührs / big es ein zimiicher Einſchlag wird. daß 
ner: Nimm in eingehender Neumonds⸗Stund Blut dem Saul gar dunn ausschneiden im wachſenden Mons 
und Haar von dem ſchwindenden Ort / wickle ſolches in den / und brauche die Salden und den Einſchlag / es hüfft 
50 e gehe on zu ak Erlenbaum | gewiß. 
bohre ein Loch hinein / gegen Aufgang nnen / mitt + @ 0 2 ini 77 
einem neuen noch ungedrauchten eder thuedas Haar ee Coan e Gneie tation 
unt Blut ineln/ nnd flag einen DHagdornen Zapſſen oder neun Krebs darem ah fie Darmnen erden und 


dafür. 8 l e neun. 
tem / ſchneid ihm an dem Ort / wo das Pferd . 
ſchwmdet / eines Creutzers groß Haut heraus 14 92 Menſch oder Viehe. : * 

ohrs in einem Felberdaum / und verſchlags mit einen Wer mehr davon zu wiſſen verlangt / beſehe Hern 
Eychenen Holtz / muß aber inwachſenden Monden ge⸗ ddt und Martin Boͤhmens gedruckte und Treg 


fepehen. uche Rofo armed Bacher, 
oe 


BR eine geſaͤhrliche und durchgehende Kranck⸗ 


heit / und quali preludium contagioſum future 


t geſchafft wird / harnac wenig Raht mehr zu hof⸗ 
Pe 1 5 ein Unfall beforgt oder erfahren wird / 
alſo gleich vorzubauen / und ſolgende Mittel zu gebrau / 
chen: Mun Alarum, das ijt Haſelwurtzen / mach fle zu 
kleinem Pulver wie Mehl /oder nimm das Kraut ſamt 
der Wurtzen / das man helſſet Modelger / hat blaue 
Blümlein / wird bey den Neueren Herbariis cruciata 
oder Gentiana minor 0 zerſchneide klein / und 

ibs den Pferden unter das Futter, 3 
1 Aan eee ost Wurzen / rothe Beyfuß 
wurtzen ! Hanſſolaͤtter / Fenchel / Lorbeer / und Hirſch/ 
zungen⸗Kaut / auch die Gipffel von Kranwethſtauden / 
thue alles 1 machs zu Pulver / und gibs 

em Pferd zu effin. E peeve oe 
e Jem Ne Pulver iſt (lich zu allem Vlehe: Nimm 
Ehrenpreiß Lungenkraut / Gundelreben Ephen / Eyſen⸗ 
kraut / Wilden und Garten⸗ Salve / Wachholderbeer / 
die obern Gpffel derſelben Stauden zu Aſchen gebratit/ 
Eychen⸗Laub / Agrimoniam, Heid niſch Wundkraut / 
Wollkraut / Nachtſchatten / Stuckwurtz / alles geb ort 
und gepulvert / wie auch ſaubern Buchen Aſchen / alles 
in ancien einen Loͤffel voll mit ſo bie! Saltz 
vermiſcht eingegeben. fading 

80 kan (ſagt Here Seuter) nicht genugſam mit 
Morten ausſpfechen / was für ein Foftliches Pulver die, 
ſes iſt / fuͤrnemlich aber das gefunde Viehe / vor allen 
Hranckheiten zubewahren / man Fans zweymal in der 


Wochen brauchen. 


der dem Pferd Haut und Fleiſch weit hinneg 

ſeiſſt / und das Fleiſch wird blan und dunckelſaͤr⸗ 
big / kommt vom ſchwartzen / dicken / boͤſen Geblüt / und 
legt ſich gern dem Pferd ztwiſchen den Leſſtzen / oder ſonſt 
an einem Ort. Da ſoll man hun Hanſf⸗Saamen wol 
doͤrren, klein pulveriftren / und diß auf ben Schaden ſäen 
zweymal im Tag / biß das Pferd geſund wird / entzwi⸗ 
ſchen ſoll der Schaden gantz trocken gehalten / und vor 
aller Feuchtigkeit bewahret werden. Beſſehe daſelbſt im 
27 Cap. mehr Mittel daſuͤr. 550 


She Krebs ift ein Schaden Cfagt Her: Seuter) 


oder den Unfall. 


inter Homines peſtis, daß / wo nicht beyzeiten | 


Hepar Antimonii, und ein 


HbR 130 HoH 
Car. C VIII. 
Von der Peſtilencz / fo man den 


Schelm nennet / 
1 14 f ' 
. Stems biß iſt h Prefervativ fir alle Kranck⸗ 
heften im Leib: Nin Forheer / Attichkraul / oder bie Beer 
davon / Krantwethbeer / Pimpinellg⸗Kraut und Wur⸗ 
tzen / dieſe Stuck gedoͤrrer und zu Pulver gemacht / und 
ſo viel man mit dreyen Fingern faſſen kan / unter das 
Futter gemiſcht. 


Item nimm Gevenbaum ein halb Pfund / Ga⸗ 
manderlein und Oſterlucey / jedes ſechs Lorh / Centauer 
vier Loth / alles wol gepulverf / und / auf erforderten 
Mothfall / ein halb Loth davon in einer halben Maß 
1 1 t gemacht und eingegoſſen / es ift alem Vie⸗ 

e gut. 


diem nimm Salbe und Andorn im Frühling und 
Herdſt / pulvers und gibs dem Viehe im Tranck. 


Erzeigt ſich ein Beulen am Lcibe: Nümm Chriſt⸗ 
wurtz“ die muß mit Fleiß gegraben und die Wurken 
GANG aus der Erben genommen / und nicht abgeſchuit⸗ 
ten öder abgebrochen werden / ſtich mit einem Pfrſe⸗ 
ae bornen an der Bruſt / ein Loch durch die Haut 
al 65 Geſchwulſt / ziehe die Wurtzen hinein und 
habe Act „daß fie nicht augfalle und da fie ausficl/ 
gleich ein andere eingeſteckt würde / das wird alles 
Unaefunide vom Hertzen sichen / es macht einen Beni 
Une pee aus; wann es nun gedfinet iff / mag 
man Lorbeer⸗Pulver darein werffen / es muß aber gar 
seitlich ſeyn / fonft / wo das Biff ſchon hatte überhand 
genommen, wurde es wenig helſſen. Man mag ihnen 
1 bißweilen geſtoſſenen Nitrum im lauen Wein eins 
gieſſen, 


‘Car CIX. 


Vom Keebs und gusbeiſſenden Wurm / und wann ein 
N Pferd kroͤttich iſt. ( 


4 


{eb es zum Feuer / laß es einen einigen Wall herüber 
thun / und wann du den Finger dar inn leiden kanſt / 
ſo geuß es dem Roß ian warw ein / und laß es 
dreh Stunden darauf faſten / ihye es prey Tage nach 
einander. 0 
Wann die Beulen anfangen weich zu werden / ſo 
reiſſe fie mit einer Flietten auf / waſche fie mit friſchem 
Bronnen⸗Waſſer aug / ſtreue ungeloͤſchten Kaich Dare 
ae thue ſolches fo fang nacheinander / biß daß es 
lilet, 10 tt 8 

er: Winter gibt folgendes Recept: Gieß ihm 
tial ein Seidlein Wein ein / welcher eine Nacht tiber 
bein Vitro Antimonii geſtanden / und continuirs fuͤnff 
Tage / hernach gib ihm taglich im Futter zwey Quintſein 
i Loth Bol. Armen, untetein⸗ 

ander gemifcht zu freſſen. i 
Het2 Halls Ehrenreſch Geymann / Freyherꝛ / hat 
mie dieſes fur ein probatisſimum Remedium gegeben: 
Mith Elulam mit den gelben Blumen / ſammle fie ohns 
geſaͤhr am S. Johannis Tage vor Aufgang der Son, 


nen / 
KK —ñÄßj —ñ — . — 
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nen / damit der Thau darauf bleibe / trockne es in einem 
ſchattichten Ort / machs zu Pulver / und Morgens ſruͤhe / 
che das Pferd geſſen und getruncken / gib ihm dieſes Pul⸗ 
vers einen mittern LOffel voll zwiſchen zweyen Schnit⸗ 
ten Brods / heſſte das Pferd uͤberſich / und laß es drey 
Stund darauf ſtehen und faſten / hernach gib ihm ſein 
Futter / und laß es trincken; laG es darauf wieder faſten 
den gantzen Tag und Nacht biß Morgens frühe / als⸗ 
dann gib ihm das Pulver auf vorige Weſſe / und thue 
es alfo drey Tage nacheinander / muß im Abnehmen des 
Mondes geſchehen. 1 

Das hab ich ſelbſt von einem Schmied geſehen / der 
ſolchen Pferden eſue oder zwo Wurtzen von Eyſenhuͤtel 
oder Napello eingegeben / und vielen damit geholffen 
hat / doch dabey vermeldet / wo es den Wurm und einen 
Gifſt bey einem Pferd finde / dee es den Wurm / und 
treibe das Gifft aus / wo aber nicht / toͤdte es das Pferd / 
daher es gefaͤhrlich. . 

Denckwüͤrdig iſt / was der Engellaͤnder Thomas 
Willis in Cerebri Anatome fol. 1 38. ſchreibet / von 
Vertreibung des Wurms / welchen er in ſeiner Sprach 
Farcy nennet. 

Wann man das Kraut Flammulam, Hydropi- 
per, Ranunculum, oder dergleichen ſcharffe Kraͤuter / 
die viel Sal Volatile in ſich haben / friſch zerknirſchet oder 
ſtoͤſſet / und den mit dem Wurm behaſſten Pferd in 
die Ohren ſchiebt / 24 Stund darinnen ligen laͤſſet / und 
wol verwahret / daß es das Pferd nicht heraus fait, 
teln kan; ſo ſey faſt nicht zu glauben / wie bald alle Ge⸗ 
ſchwaͤr abborren / und die Kranckheit verllehre ſich ſo 
ſchnell als obs eine Zauberey ware. Wiewol dieſe 
Application etwas entlegen ſcheinet von den leiden⸗ 
den Theilen / und bennoch ſolche Wirckung denen fern⸗ 
entlegenen Gliedern mittheilen koͤnne; ſo muß nur dif 
die Urſach ſeyn / well damit des Hirns (woraus alle 
Nerven entſpringen) Unordnung und Difcrafia hegü⸗ 
tiget / und alſo die erſte Wurkel der Kranckheit daſelb 
ausgetilget wird / alſo daß alle daher entſproſſene Schöß⸗ 
linge und Strauchlein davon verderben und abdorren 
muͤſſen. 28 As 
len zwiſchen zweyen Frauen Taͤgen nimm aus den 
Schlaff⸗Aepfſeln / fo an den Roſenſtauden im Felde 
wachſen / zwey Wuͤrmlein / gibs dem Pferd auf einem 
Brod / mit gepulvertem Sebenbaum und Gal / das 
Pferd wuß denfelben Tage nicht trincken / und den drit⸗ 
ten Tage brenne ihm die Duͤppeln oder Beulen mit ei 
nem heſſſen Zain. i 

Item nimm um drey Pfenning Pech⸗Oel / fieben 
Haudter Knobloch / Sevenbaum / Butter / fo nie in 
kein Waſſer kommen / Rofbein zu Pulver gebrannt / 
fis ein Hengſt / ſollen die Beine von einem Hengſt / ifts 
aber eine Stutten / wieder von einer Stutten ſeynz gruͤ⸗ 
ne Kranwethbeer / jedes nach Proportion, und 9 Eher / 
dotter / zuſammen gethan / geſotten / und dem Pferd wo 
es den Schaden hat / angeſchmiert und wol eingerie⸗ 
ben / am dritten Tage wiederum mit friſchem Kuͤgeharn 
een T und wieder darauf geſchmiert / ſoll ber 
waͤhrt ſeyn. oie fut 3 

In den Actis der Koͤnigtichen Engliſchen Societät 
flehet / daß einem Pferd / das mit dem ausbeiſſenden 
Wurm / ſo daſelbſt Elephantiaſis genannt wird / be⸗ 
hafftet war / darwider viel gebraucht / und nichts er 
ſprieſſen wollen / als man ihm zwey Monat lang ein we⸗ 
. co aaa 


nig Antimonium eingegeben / fey es nicht allein gan 
hell / ſondern auch fins leibig und fett mee Saat 
auch ferner der Author, daß er ſelbſt ein Pferd gehabt 
fo die Roß⸗Aertzte lange Zeit vergeblich curiren wol⸗ 
len / als er ihm eine Drachmam crudi Antimonii eine 
Wochen lang gebraucht / fey es geheilt worden. Das 
Antimonium muff gepulvert / unter den Habern ges 
miſcht / und im Fruͤhefutter / wann das Pferd hungerig 
iff / vorgegeben werden; man muß das Pferd auſ eine 
Seſten binden daß es nicht weiter / als biß an das 
Pulver reichen kan / fo wirds auf einmal alles hinein 
ſreſſen. Etliche effens gernzdie es anfangs nicht moͤgen / 
muß mans mit Haber oben verdecken / oder Pillulen 
daraus machen. 

Item nimm einen doppelten Ducaten/beug ihn sus 
ſammen / halt ihn übers Feuer bey einer Zangen / biß er 
gluͤhet / und fo das Pferd oſſene Beulen hat / fo brenne 
es mit dem Ducaten alſo durch; find fie aber nicht of 
fen / und noch gar zu hart / fo brenne es nur um die Beu⸗ 
len herum / und hernach in die Locher, illine poſt defter- 
core humano. 

Graf Kenelm Digby in ſeinem Difcurfu de sym- 
pathia meldet / daß / wann ein Pferd den gusbeiſſenden 
Wurm (der von denen Medicis Herpes ober Phage- 
dena genannt wird) an ſich hat / (00 man ihm nur eine 
Krott in einem Saͤckleſn an den Hals hencken / ſo werde 
es den Wurm vertreſben. 

Von einem alten erfahrnen Reuter und guten Roß⸗ 
Artzt habe ich gehort / wann man den ausbeſſſenden 
Wurm an einem Pferd nicht recht erkennen kan / foll 
man nur dem Pferd auf die Beulen eine lebendige 
Grundel binden / und uͤber Nacht darauf laſſen / (ch es 
der Wurm / ſo verzehre und freſſe er die Grundel weg / 
biß auf die Graͤten. 

Item / gehe im abnehmenden Monden zu einem 
Wagon / wann er bluͤhet / ſtreiche die Blůhe herab / je 
mehr je beſſer / die mag man in die sehen Jahr und lane 

er behalten / und wann der ausbeſſſende Wurm ein 
Pferd asg / fo gib ihm von der Bluͤhe auf einen 
mae Brod / fo viel du mit dreyen Fingern faſſen 
anſt. 

Item nimm Roß bein / brenne es zu Pulver / binde 
oder {dees dem Roß auf den Wurm in dreven Tagen 
fee 4 $ oder nimm ein hart Broſem Brod und binds 

arauf. 

Her: Heinrich von Ranzau gibt in einem geſchriebe⸗ 
nen Hausbuch dieſes Mittel / als (wie er ſagt) die aller / 
beſte Artzney / und die offt fey probirt worden: Mitt ben 
Roß vom Eyſen / Knobloch Kreiden und gemeinem 
Pfeſſer / menge dieſe vorgeschriebene Sticke juſammen 
mit Eſſig / gieß es dem Pferd in den Hals / laß reuten / 
15 5 von Stund an / und verdirbt 

er Wurm, 

Item nimm Vene diſches Glas /ſtoß es zu kleinen 
Pulber gemeinen und langen Pfeffer jedes ein Lothy 
item Hoͤnig und Rinder⸗Gall / miſche dieſe vier Stuͤck 
zuſammen / mach einen Taig daraus / ſtreichs auf ein 
neu wollen Tuch / und legs auf den Wurm / und laß es 
biß auf den dritten Tage ligen / ſo findeſt du den Wurm 
auf dem Pflaſter. 

Item / aus Herm von Ranzau Buch: Erſilich laß 
den Gaul wol hungerig werden / darnach nimm unger 
loͤſchten Kalch / (of den klein / und fae ihn zimlich dick 


R 3 unter 


re eR 


unter das Futter / laß ihns freffen/ das Pferd aber muß 
in drey Tagen nicht ſauſſen / ſol bewahrt ſeyn. 

Item nimm gut neu Honig / Venediſches Glas / 
Waͤſtzen⸗Mehl und Hüͤttenrauch / miſch es durcheinan⸗ 
der / reiß die Beulen mit einer Flieten auf / und beſtreſche 
ſie mit dieſer Salben. 5 

Item Hoͤnig / Frauen⸗Milch / Ameiſſen und Berſten 
mah /jedes gleich viel / mach daraus ein Pflafter/ und 
legs auf / laß es 24 Stund alſo drauf ligen. j 

Wann der Wurm todt iſt / ſo nimm warmes Kine 
Oel / und heile es damit. Das iff zu mercken! daß die 
meiſten auſſenher applicirten Mittel theils Gifft / theils 
aber ſcharfſe Materien find / daher muß das Roß wol 
verwahret werden daß es ſich nicht belecke / weils ihm 
am Leben ſchaden doͤrſſte. 

In dem neu⸗verbeſſert⸗cdirten und zu Baſel An- 
« |no 1664 gedruckten Tabernemontano fol. 318. ſtehet 

ſolgendes Recept/mit dieſen Worten: Wider ben aus / 

| werffenden Wurm der Pferde / iſt Sanguiforba ma- 

jor, oder groß Pinpinell / oder Sperbenkraut / eine 
gewiſſe erfahrne Aſtzney / deßwegen fie auch Wurm⸗ 
wurtz genannt wird. Man ſoll dem Pferd die Wurtzen 
des Krauts anhencken / und das Kraut klein zerſchnſtten 
mit dem Futter vermengen / das Kraut auch in ſein Trin⸗ 
cken legen / und darab trincken laffen. 

Oder / man mag das Kraut zu Pulver ſtoſſen / und 
dem Pferd des Tages dreymal / jedesmal vier Loth / mit 
warmen Waſſer zertrieben / einſchütten. Man brauche 
nun (fagt der Author ferner) das Kraut / wie man will / 
ſo iſt es gut / und hilft / welches ich etlichemal ſelbſt erfah⸗ 
ren / und auch andere gelehret / die es allweg gut und ber 
wahrt beſunden. a "| 

Dieſe Kunſt (ſagt er ſerner) hat mir Kaͤyſers Ca. 
roli V. HofeSehmies offinbaret/ der es vor ein ſonder⸗ 
lich Secret hielte. Hernachmals habe ichs geſehen / einen 
Teulſchen von Adel / Friederich von Lybenſtein genannt / 
brauchen / der nennet es Wurmweurktz / und hat es auch 
zum oͤſſterumal erfahren; oder Bro amen von Rocken⸗ 
drod mit Saltz vermiſcht / vertreibt den Pferden den 
ausbeiſſenden oder aufwerffenden Wurm / ſo man dies 
ſes drey oder vier Tage darauf bindet / und allwege ber 
Nacht darauf laͤſſet. 

Wann dann ein pferd / wegen des gehabten Wurms / 
einen groſſen Fuß bekommt / fo nimm Quendelkraut / 
Wurmkraut und Haberſtroh / fleds in einem Keſſel / rei 
| be ihm die Fuͤſe wol darmit 14 Tage lang / und binds 
ihm allwege warmüͤber. 

Her: Hans Adam Stettner von Grabenhof hat 
mir folgendes Secret gegeben: 3, Mercur. Sublimat, 
dritthalb Loth Corcum, iſt eine Wurtzel / gepulvert / 
Cantharides Iwey Loth / SpicanardiOel anderthalb 
Loth Kuͤhe⸗Schmaltz ein Pfund / zerlaß das Schmatz / 
wirfſ den Mercurium darein hernach die Cantharides, 
und ſolgends die andern Sticke / ſiede es ſo lang / biß 
es gruͤn wird / ruͤyrs ſtets unter waͤhrendem Sieden / 
biß es zimlich dick wird / alsdann nimms vom Feuer / 
laß es etwas erkolten / und wann es ein wenig ſeſt 
wird / alsdann erſt das Spicanardi⸗Oel darunter ges 


than / fo ift es zum Gebrauch fertig / enthalte dich aber / {a 


daß du es mit den Fingern nicht zu viel anruͤhreſi / weil 
Giſſt darunter iſt. An welchem Ort nun das Pferd 
Beulen hat / nimm ein Hoͤltlein / ſchmiere die Salben 
neben dem Beul um und um / aber nicht darauf / ſo ſtirbt 
1K» . ead Ua 
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der Wurm. Es hat aber offt ein Pferd etliche Beus 
len / doch eines mehr / als das andere / binde das Pferd 
wol an / daß es ſich nicht lecken kan / wann dann der 
Wurm geſtorben ſſt / ſo brechen die Beulen auf / waſche 
das Pferd mit einer guten Laugen oder Kalches / nim hers 
nach eine gute Salben / ſo wirds allgemach wieder heil. 
Sir den ausbeiſſenden Wurm: Nimm zwey Holtz / 
druck den Schaden / fo werden Sachen heraus kom, 
men wie Würmlein / oder Maden / reinige den Scha 
den mit Eſſig / hernach nimm Gruͤnſpat und geſtoßnes 
Glas / dieſes ſtreue in den Schaden; oder nimm ein 
Schwalden⸗Neſt / ſtoß es gar klein / mit drey oder vier 
Knobloch⸗Zaͤhen / mit Eſſig zu einem Mues gemacht / und 
angeltrichen. ; 
Item (oll dieſes eine gewiſſe Kunſt ſeyn / den aus⸗ 
beiſſenden Wurm zu heilen: Wann ein Pſerd am 
Wurm verreckt und geſtorben iſt / fo nimm davon ein 
Bein von eine n Schenckel / und von dem Ort / daran 
der Wurm den groften Schaden gethan hat / es fey 
vom hintern over vom vordern Fuß / mach das gedachte 
Bein / wol gedoͤrꝛt aber ungebrannt / zu Pulver / gib 
dem wurmichten Pero / fo viel du zwiſchen dreyen Fini 
gern faſſen kanſt / vor der Sonnen Aufgang / drey Tage 
lang nacheinander / auf das Futter / das Roß muß man 
auch gegen der Sonnen Aufgang ſtellen; wanns das 
Sutter geſſen dat / muß mans auſbinden / daß es drey 
8 it 18 5 7 5 1 i 
tem fur den ausbeiffenden Wurm: Nimm fris 
{ches Banſe Koh / legs dem Roß alſo warm auf / es hülſſt 


einer Glut verbrennen / ſtoß ſie darnach zu Pulver / und 
ſchneid dem Roß das falle i Pes i 


ſtreue es fo tieff hinein / als du fanſt / laß es alfo ſtehen / 
und rinnen / ehen ober vierzehen Tage / (o thu ihm wie, 
der / wie zuvor. L tn 


Dom 


5 Kollorn hat den Namen von der Cholera, 
weil es / von Ergieſſung der Gallen / ihren Urs 
ſprung nimmt. Iſt von unterſchiedenen Gat⸗ 
tungen / theils trag / und wie unempfindlich / theils aber 
wütend und tobend / man muß ſie bald durch Cipſtiren 
oder Ausraumung des Mils / mit einer von Oel ger 
ſchmierten Hand oͤſnen. Wann ein Hengſt hat / kan 
man ihn caſtriren / hilfft aber nicht allezeit / man kan 
ihm auch die Koller⸗Ader laſſen / und mug fie in einem 
kühlen Stal halten / etliche wollen / er ſolle auch finfier 


ſeyn. 
Herz Johann Fayſer fs dieſes ſuͤr ein wolbe⸗ 
waͤhrtes Mittel: Nimm Liebſloͤckel⸗Wurtz ohngefaͤhr⸗ 
lich von der Lange zween Zoll / und einen Boll breit / und 
wann fie gruͤn iſt / einen halben Zoll dick / dieſe Wurtzel 
foll ſolgender Geſtalt in die Haut vernaͤhet werden: 
Schneide dem Roß oben auf der rechten Selten der 
Maͤhne / am Kamm / hinter dem Halſſter⸗Riemen / ei⸗ 
nen Schnitt / fo lang die Wurtz ſt / daß fie wol hinein 
u bringen / und mache dann mit einem Hirſchzincken / 
i lang und breit die Wurtzen ijt / die Haut vom Fleiſch 
ledig /ſtoß die Wurtzen hinein / mache die Wunden 
mit einem Hafft zu / nur daß die Wurgen nicht heraus 
fallen moͤge / biß auf den fuͤnfften oder ſechſten Tage / 
alſo daß das Ehter ſeinen Gang daraus haben moͤge / 
daſſelbe druck heraus / und ſaͤubers taglich mit einem 
friſchen Waſſer. Auſ ernannte Zeit thue die Wurtzen 
heraus / und nichts anders darzu gethan / dann (wie 
heſagt) mit ſeiſchem Wafer gewaſchen und rein ges 
halten; wolte ſich aber dieſer Zuſtand aufs andere Jahr 
1005 regen / fo thue ihms auf der andern Seiten / wie 
obſtehet. 


C Ar. 


Ur allerley Nahe / iſt mite dif von einem guten 

Freund fur eine gewiſſe / und von ihm ofſtbe, 
währte Kunſt gegeben worden: Pit von ſechs 
Eyern das Weiſe / und ſchoͤnes Waͤtzen⸗Mehl / mache 
davon einen Taig an / und backe es in anderthalb Seid» 
lein Schmale / doch ungeſaltzen alsdann nimm den 
Krapfſen geſchwind heraus / thue damit was du wilt / 
das Backſchmaltz aber muſt du heiß in ein Schaff fri⸗ 
ſches Waſſer gieſſen / und wann es geſtanden / mag man 
eg heraus faſſen / dem Pferd alle Glieder damit ſchmie, 
ren / das Waller abkühlen / und dem Pferd zu trincken 


eben. ! 
Fur alles Rahe / es fey bom Wind / Futter oder 
Wafers Nimm Sheriac auf einen Schnitten Brod / 
oder wie du ſhms kanſt einbringen / hernach laß ihm die 
Viertel⸗ Ader auf beeden Schenckeln die Spard⸗Adern 
und die Bauch⸗Adern auf einmal ſchlaget ( und ſchlage 
ihm am erſten Abend mit heiſſen Aſchen und Effig in die 
uͤfe / und feud Hirsbreh in einer Bruͤhe / und binde 
hind alſo warm fiber die Beine / von unten an / biß an 
den Bauch. Den andern Abend laß ein Ey hart bras 
len / und ein Salt in einer Pfannen braun brennen / und 
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Kollern. 


ere Geuter will / man foll dieſe Wurzel an bee 
den Seiten mitten in dem Hals / it dey der Mab 
ne / biß an den Kern eitmahen/ das foll die Cholera 


vat dend 

tem ſchlage dem Pferd die Haubt⸗Adern auf bees 
den Seiten alle Monat einmal / hilfts nicht 

doch eine gute Linderung. Mee 
So bald man den Koller an einem Pferd ver⸗ 
mercket /foll man demſelben den Schopff in der Milte 
auf zwey Theil voneinander ſchnelden / oben auf dem 
Kopff / aul dem hohen Bein / durch die Haut einen 
langen Schnitt herunterwaͤrts ſahren / nach der Nas 
fen zu / man muß alsdann auf dem hohen Bein die 
Haut los ſcheelen / da wird man eine Blafe finden / 
voll Waſſer / oder fo es noch nicht voll Waſſers it / (oll 
man baſſelbige Haͤutlein / das zroiſchen den Beinen und 
der aͤuſſerſten Haut ligt / heraus werffen / und dann 
vorwaͤrts Die Haut von becden Ohren ledig machen / 
alsdann ein ſcharſſes Scheermeſſer nehmen / es unter 
dem einen Ohr / biß an das Bein / hinein drucken / und 
uͤberzwerch / biß an das ander Ohr / die Adern wol biß 
auf bas Bein entzwey ſchneſden / und foll weiter nichts 
thun / als nur mit ſriſchem Waſſer gußwaſchen. Hat 
man es fo foll man dem Pferd alfobald von der Weg 
tarts Wurken drey Stuͤcklein zu eſſen geben Tund 
das Scheermeſſer /daivit das Pferd geſchnitten wor⸗ 
den / mit der Waffenſalben verbinden / fo heilet es ohne 
Schmertzen. 

Die Wegwart⸗Wurtzen / ut quidam ſuperſtitioss 
volunt, effodi debet, die Veneris ante Feftum D. Ja- 
cobi, meridie inter 11 & rz horam; hoc credat, qui 

volet, ſed non me Authore. 


CXI. 
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ſchlage ihm ein; den Deiter Abend mache ein Baum / 
Oel aufs waͤrmeſte / ſchlage ein Ey darein / daß es 
wol n werde / und ſchlag dem Roß ein / es hilfft 
gewiß. 

Oder nim Butter / eine Hand voll Saltz / Rocken⸗ 
Brod / Aſchen und Eſſig / miſche es zuſammen / mache 
es heiß / und ſchlags dem Roß um den Fuß / laß die 
105 wol anziehen / das thue alle Abend / biß es beffer 
wird. 0 


Item ni ein wenig von den Waͤrtzen o dle Pferde 
an den vordern Fuͤſſen inwendig haben / gibs dem Pferd 
auf einem Biſſen Brod ein / hilfft alfobald / wann ein 
Kop pen, aut allen Vieren krumm waͤre / es ſtehet 
in der Prob. 

Wann ein Pferd rahe wird / ſo gib ihm Eyſenkraut 
mit Wermut und Enzian zu Pulver geſtoſſen / mit Salt 
vermiſchet / und ihm zu lecken gegeben. 

Fur alle Rabe iſt diß ſolgende eine hersliche und oſſt 
probirte Latwergen /deren auch der wolerſahrne Mar⸗ 
tin Boͤhmen gedencket / es ſey Futter, Waſſet oder 
Windrahe / la wanns auch ſchon uͤbertitten ware : Mim 


Drey 


— 


drey Loth Venediſchen Theriae / ein halb Loth Venedi, 
(che Seiffen / geſtoſſene Alam ſctidam, Bibergeil Lor; 
beer der beſten geſtoſſen / langen Pfeffer geſtoſſen / jedes 
zwey Lolh / ein Quintlein Safſran / ſolches alles zu ei⸗ 
ner batwergen gemacht / die man laͤnger als Jahr und 
Tag bey ſich behalten kan / und kan ſolche im Fall der 
Nolh / wie hernach folget / gebraucht werden. Wann 
ſich nun ein Roß ver fangen hat / dem foll man drey Loth 
von dieſer datwergen in warmen Wein oder Bier ein⸗ 
gieſſen / und das Roß foll aufgehefſtet werden / damit die 
eingegoſſene Materi nicht wieder heraus laufſe / ſondern 
feine Wirckung haben und vollbringen könne; und foll 
man das Roß mit naſſen Tuͤchern / fo offt fie trocken auf 
ihm werden / und allzeit mit einem Rogen / oder Gute 
ſcher⸗Decken / oder anderm Gewand / uber das naſſe 
Tuch decken / ſo kommt das Roß in 24 Stunden wieder 


u recht. ‘ 

: Auch iff dieſes ein bewährter guter Anſtrich: Eeſt⸗ 
lich ſchlage dem Pferd die Bug⸗ und Schranck⸗ Adern / 
fang das Blut auf / darnach nimm eine Maß Wein, 
hefen / auch fo viel guten Brand wein / zwey Pfund ro⸗ 
then Bolus, ein Pfund Terpentin / ein halb Pfund 
Alaun / zwantzig Eyer / das Weiſſe ſamt dem Dolter / 
iwey Hand voll Waͤiten⸗Mehl / alles in einen neuen 
Topfſ gethan / gar wol kochen laſſen / und immer geruͤh⸗ 
vet / daß es werde wie ein Mues / hernach dem Pferd 
auf das waͤrmeſte vom Horn an / biß an die Bruſt hin⸗ 
ein geſteſchen / und darauf biß an den dritten Tage fle 
hen laſſen / nach dieſem waſch den Anſtrich ſauber ab ⸗ 
und laß das Pferb eine Stund oder zwey ſpatzieren 


veuten. 

Ware das Roß aber ſehr ſteiff / ſo nith ein viertels 

Duc Kamſett / für einen Groſchen Alaun / ſechs Loth 

achſenſchmaltz / ein viertels Pfund Fopuleum, mags 
auf einer Blut zur Salben / reibe das Pferd fein warm 
von unten an biß oben / ſo lang die Salben waͤhret / laß 
ihm hernach wol aus wircken / nn eine Hand voll geftof- 
ſenen Leinſa amen / ein viertels Pfund alt Schmeer / ein 
viertels Pfund Bolus, vier Loth Drachenblut / ſchlag es 
warm ein / iſt ſehr gut. ; 

Zu verhüten / daß ein Pſerd nicht rahe werde / fast 
Tabernemont, fol, 472. wann du etwan reyſen muſt / 
fo niin Wegwarten⸗Kraut und Wurtzen / zerſchneide 
die klein / and gibs dem Roß alle Morgen und Abend un⸗ 
ter dem Futter zu eſſen. Ich hielte dafuͤr / diß alles ges 
pulyert / und unter dem Futter gegeben / ſoll gleicher Wir 
ckung ftom. ; 
| erꝛ Ernxeich Wilhelm / Freyherꝛ von Rogal / L. 
hat fur das Nahe der Pferde / mir ſolches Mittel für ges 
wiß gegeben: Man ſoll nehmen ein Seidlein Eſſig / 
darein ein halbes Qulntlein Saffran / ein wenig Pfef, 
fer und Bibergeil rühren / und es dem Pferd eingſeſſen / 
es muß aber vorher / deſſelben Tages / weder gegeſſen 
noch getruncken haben / man muß es darnach auf: 
heſſten / daß es ſich nicht legen kan / ſoll uber Nacht beſſer 


werden. , 

Oder / iſt ein Pferd zu raͤhe geritten / fo nim Him: 
melbrand / oder Verbafcum mit Krautblühe und Wur⸗ 
gen / ſtoß alles in einem Moͤrſer / und ſchlag dem Pferd 


damit ein / will es den erſten Tag nicht helfen / fo wieder A 


hole es des andern Tags / it bewahrt. 


Sb eſn Roß erſchrickt auf allen Vieren / ſtoß Kno⸗ i 


bloch und Eſſig durcheinander in einem Moͤrſer / und 
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reib ihm Die Beine damit wol / zwey oder dreymal / reut 
es hernach biß es erwarmet / und decks warm zu / fo 
wird es alſobald beſſer / oder laß ihm auf allen Vie⸗ 
ren die Adern ſchlagen / reib ihm die Bein wol mit dem 
pile 0 laß es acht oder sehen Tage ſiehen fo wirds 
geſund. 

Für das Futter⸗Raͤhe: Wenn ein Pferd rahe 
worden und ſich niederlegen wolte / fo treibe es auf 
nimm Speck eines Fingers lang / und Seiſſen / flog 
es ihm hinten ein / und reut es uͤber zwerch Feld / ſo 
wird es ſich hinten aus purgiren / und laß es den gan, 
tzen Tag nicht niederlegen. Schütte auch dem Pferd 
einen guten Theil Senff in den Hals; oder nim ein 
ſaul Ey / brich ims im Hals / und ſiehe / daß ers hinunter 
a / seuch es hin und wieder / vnd laß es nicht flille 
ſtehen. 

Ein Pferd / das Futter / caͤhe iſt / geſchwillt und 
reckt alle Biere von ſich / dem gib ſtracks dieſen Einguß: 
Nimm klein geſchabene Selſſen / Theriac / zerrlebe⸗ 
nen Saſſran / Eſſig / Baum⸗Oel / und ein wenig Wein / 

ieß ihms in den Hals / laß die Hand und Arm mit 
aum⸗Oel ſalben / und aus dem Maßdarm den Bird 
abledigen. . 

Item nimm einen Haſen Milch, laß ihn wol warn 
werden / aber nicht ſieden / nimm fir seen Pfenning 
Venediſche Seſſſen / ſchabs klein / und miſche fie mit 
der Milch / wann fle heiß iſt; wanns lau wird / gieß fir 
dem Pferd ein / daß ſie wol hinein komme / darnach laß 
es reüten / daß es ſchwitze / fo faͤngt das Pferd an 
910 purgiren / man mag auch ein wenig Saltz dar: 
zu thun. - . 

Wann ein Pferd Waſſer raͤhe ift/dad Fennet man 
Jg es zittert Naſen un Obren fait find / und die Na 
nls ger keleſſen; fo nim bald ein faul Ey / gerſebenen 
Senff mit Eſſig sugerichtet/ vormeng es untereinander / 
und gieß ihms ein / es wird beſſer. 

tem nim etliche Zwibelhaͤupter / ſchneide fie klein 
ribet Wein oder Eſſig / und gic fie dem Pferd durch] 
einen Strigel ein. 


Wann ein aye Wind- rähe wird das thut 


eine 
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einbringeſt / binde es aber auf / daß es ſich nicht waͤlten 
moͤge. 
Auch wann du dem Pferd / wie geſagt / gelaſſen haſt / 


fo nim̃ einen Keſſel voll Haberſtroh / geuß Waſſer dar⸗ 
an / laß wol ſieden / babe es damit verdeckt / waſche es 


dann mit dem Waſſer und Stroh uͤber und uͤber / am 


gantzen Leib / Decks warm zu / und das thue einmal oder beſſer. 


zwey. 


Can CXIL 
Kür die Bauden und keraͤtzen / und wann fle ich reiben. 


Tliche find der Meynung / wann man die Pferd 

lang unter denen Dachtropfſen ſtehen laffet / fo 

werden ſie gern raudig davon. Wird nun ein 
Pferd raudig / fo fede Huͤner⸗Miſt in Laugen / und toa 
ſche das speed damit; nimm darnach Buͤchſenpulver / 
und alt Schmeer / thue es untereinander / und ſchmiers 
warm damit. - 

Oder nim gepulverten Ottermenig drey Loth / gedoͤrꝛ⸗ 
tes Taubenkoth zu Pulver geſtoſſen vier Loth / rein ge; 
pulverten S pangruͤn zwey Loth / alt ſchweinen Schmeer 
16 Unzen / vermiſche es wol durcheinander / und ſchmiers 
damit / es heilet bald. 

Item nimm Alant⸗Wurtzen / Lorbeer und Wach 
holderbeer / ſtoſſe jedes allein / ſchuͤtte es in einen Keſſel / 
und laſſe es wol einſſeden / waſche das Pferd damit / 
und wänns trocken worden / fo nimm aites Sameer 
zweyer Faͤuſte groß / ſo viel ungeſaltzenen Butter / auch 
eine gute Nothdurſſt Lein⸗Oel / ftoffe alles unterein⸗ 
ander / fir einen Groſchen Nießwurtzel / für einen 
Groſchen Dachsſchmrer / fuͤr einen Groſchen Schwe. 
fel / auch ſo viel Queckfilber / als um einen Groſchen zu 
kauffen / meng alles unteccinandet/ und ſalbe das Pferd 
oder den Hund damit / an der Sonnen / oder bey ci 
ner Glut. 

Item nimm zwey Loth Laim / der aus einem Back 
ofen roth gebrannt iſt / zwey Loth grauen Schweſel/ pier 
Loth Queckſülber / acht Loth Boͤcken⸗Unſchlit / vier Loth 
alt ee Hale alles zuſammen / und ſchmiers damit / 
iſt bewaͤhrt. 

0 Item nimm Sevenbaum und Mayenbulter / zer⸗ 
laſſenes Schmaltz / altes Schmeer / zu Pulver gebranns 
ten Huͤnerkolh / und Alaun auch gebrannt und gepul⸗ 
vert / zerlaß dag Sch meer / und thue dieſe Stücke alle 
darein / und ruͤhrs unterelnander / biß es kalt wird. 
Wann du nun das Roß ſchmieren wilt / fo nimm vor ei 
ne ſcharſſe daugen / waſche das Roß damit / wo es raͤu⸗ 
dig iſt / und laß es darnach trocken werden / nimm einen 
Striegel / und bringe die Schuppen damit ſachte hin, 
weg / darnach ſchmiere es wol bey einer Glut / oder bey 
einem heiſſen Eyſen / und reibe es wol hinein, und allezeit 
über den andern Tage / ſo doͤrren die Rauden ab / und 


ive ſolches zehen 
lich / ſo wird es ſo ſauber / als 
borhin; verwahre aber die Streue / daß fie zu keinem 
andern Pferd gebraucht wird; man muß ihm auch of 
sie I ea 


t thus in einen ſriſchen ungeſaltzenen Butter / ſalb die 


In Italia / hat mir Here Stettner gefagt / habe 
er geſehe. / daß die Schmiedte denen Wind ⸗ rahen 
Pferden en, hohles Rohr init weit in den Afſter⸗ 
darm ſtecken / henach das Roß ſlarck guͤrten / und alfo 
Berg, auf genach führen / fo gehen die Winde durch 
das Rohr herzus / und wird mit dem Pferde wiederum 


ters ſriſches Stroh unterſtreuen / und das alte in den 
Miſt werſſen / dann es iſt unrein. 

Item mmm eln Pfund alt Schmeer / bier Loth Lohr⸗ 
Oel / drey Loth Gruͤnſpan / drey Loth Queckſülber / das 
Schmeer zerlaß / und gieß es in friſches Bronnen⸗ 
waſſer / laß es eine Weil daeimn ſtehen / darnach ſeihe 
es ab / thue die obgemeldten Sticke darein / ruͤhrs wol 
untereinander / ſo wird eine gruͤne Salbe daraus / dar⸗ 
nach waſche das Roß mit Kupfſerwaſſer / in einer ſcharf⸗ 
fen Laugen geſotten zwey oder dreymal / wann es tro⸗ 
cken eat iſt / fo ſchmiers mit der Salben / es heilet 
gewif t 1 5 

Martin Boͤhmen gibt dieſes Recept: Erſtlich ſoll 
man dem Pferd mit dieſer Laugen die Rauden rein ab⸗ 
waſchen / hernach nimm Reben⸗Aſchen / Huͤner⸗Miſt / 
und Kupffer waſſer / koch alles mit Waſſer / und laß es 
klar werden / waſch das Roß damit / und reibs mit einem 
Strohwiſch ab / daß es blutet / hernach wanns trocken 
iſt / ſchmiere es mit folgender Salben: Nimm drey Loth 
grauen Schwefel / zwey Loth Alantwurtzen / zwey Loth 
Queckſüber / dren Loth Lohroͤl / ein Pfund alt Schmeer 
von einem Borge / das Queckſilber toͤdtet man vor mit 
dem Lohral / zerſchmeltzt das Schmeer / und reinigt es 
durch ein Tuch / darnach kocht man die andern Stüͤck 
darinnen / und ruͤhrts / damit ſoll man das Roß ſchmie⸗ 
ren und wol hinein reiben / und laͤſſt es fuͤnff Tage alſo 
ſtehen; ſolgends ſoll mans mit ſchlechter Laugen abwa / 
ſchen / und wann es trocken worden / wieder mit dieſer 
Sa ben ſchmieren / und fo lang ſtehen laſſen / und fo fort 
an / biß es heil wird / man ſoll ihm entzwiſchen folgendes 
Pulver im Futter geben: Nimm der beſten Lorbeern / 
Fonum græcum, Sevenbaum jedes ein viertel Pfund / 
drey Loth grauen Schweſel / zwey Loth Nießwurtzen / ein 
Hand voll Salt / miſch alles klein geſtoſſen untereinans 
der / und gib davon dem Pferd einen Loffel voll unter das 
Futter / netz ſolches ein wenig / daß es das Pulver nicht 
verblaſe / ſo ſchlaͤgt der Ungeſund von innen heraus / und 
heilet / probatumeſt. Wer mehr haben will / der beſehe 
die Roß⸗Artzney⸗Bücher. 5 y 

Wann ſich ein Pferd reibet / fo nimm Effig / wirff 
Salk darein zertreibe es / und waſch den Ort damit. 

Für die Rauden und Schaden: Mint Antimo- 
nium, darnach das Pferd fchabig iſt viel oder wenig / 


Rauden damit / es hilfft gewſß; man muß aber das 
Pferd anbinden / daß es ſich nicht lecken kan. 

Oder nimm acht Loth Lohroͤl / um vierzehen Pfen⸗ 
ning Quectfilber/thu es in das Lohröͤl / tem zwey Pfund 
lebendigen Kalch / drey Loth Schwefel / zwey Pfund ror 
hes Schmalz / drey Loth Gloriet / und drey Lolh Span⸗ 


8 grün 


— — —— — — — — — 


grün / temperirs untereinander zu einer Salben / wun 
1 beng ein Roß reibt / da ſchmier es wol/frvetgehts 
alſobald. 5 

Hat ein Roß die Kraͤtzen / ſo gib ihm drey Tage 
nichts als rockene Kleyen zu eſſen. a J 

Oder nim Epheu / zerſtoß ihn wol / this in einen Haz 
fen / auf zwey oder drey Tage lang / tof es hernach 
wieder / drucks durch ein Tuch / ſchmier die Rauden 


damit. 

Für die Kraͤten: Nimm die Abſchnitzlein / fo die 
Schuster von dem geſchmierten Leder wegſchnelden / 
feuds in einem Keſſel / fo gehet das Feiſte heraus / deſſel 
bigen Schmaltzes nimm ſechs Loth / drey Loth Queck⸗ 
filber / vier Loth Rheinberger⸗Schmeer / ſolches alles 
durcheinander zu einer Salben geſtoſſen / das Roß aber 
vorher mit Seiſſen und ſcharſſer Laugen wol gewa⸗ 
ſchen / und laſſen trocken werden / die Rauden mit einem 
warmen Meſſer abgeſchaben / daß gleich das Blut her / 
nach gehe / hernach mit der Salben warm wol geſchmie⸗ 


wo der Mondſchein darauf (ſonderlich aber auf 
den Schaden) ſcheinen kan. 

Wann ein Pferd wund iſt / ſo nimm das Weiſſe aus 
den pern / und ein wenig Lohe von den Lederern ſchlags 
wol durcheinander / thue es auf ein hanfles Weck / legs 
auf / daß drey Tag und drey Naͤchte darob ligen bleibt / 
es verhütet die Faͤulung / und heilet. vA 

Diß ſchwartze folgende Wafer heilet auch ale Wun⸗ 
den und Schaͤden: Nimm weſſſes und gruͤnes Kupffer⸗ 
waſſer jedes zwey Loth / Alaun⸗Weinſtein / Mercurium 
Sublimatum, jedes zwey Loth / auch fo viel Grüͤnſpan / 
Gallus und Salarmoniac jebes ein Loth / Campher drey 
Loth / gutes Schießpulver / ſo viel man woill / Saltz zwey 
Hand voll / erlene Rinden eine Hand voll / und Hoͤnig 
ein Seidlein / was zu Pulver ſoll gemacht werden / das 
pulveriſire / ſieds in einem ſtarcken Krug mit Eſſig und 
Wein / nimm auch ein Seidel Brand wein darzu / ſieds 
allgemach auf einer Glut / daß es nicht üͤberlauffe / und fo 
es zween Finger eingeſotten / ſo gieſſet man wieder ein 
wenig drauf / biß es nochmal; Finger eingeſotten / ruͤhrs 
wol mit einem hoͤczernen Schaͤuſſelein / und wann es fo 
viel eingefotten / fo verbinds wol / daß der Geruch nicht 
davon gehe. Dif Waſſer iſt auch gut fir faule Schaͤ⸗ 
den / es heilet und laͤſſet nichts Unſaubers wachſen / und 
wann du ſiheſt / daß der Schaden ſauber und trocken iſt / 
ſo gebrauch zur Linderung Leinoͤl. 

Wann ein Roß mit einer Copi gerennt ift/fo ſiehe / 
daß du das Eyſen heraus / ohne Verderbung des BP fers 
bes / gewinneſt / hernach nimm Wallwurtz / Oſterlucen / 
Tormentill / und das Kraut Stoltzenheinrich genannt / 
jedes eine Hand voll / fied es wol in Wein / ſeihe den 
Franck von den Kedutern / und gibs dem Pferd alle 
Morgen / ſo lang es waͤhret / davon zu trincken / waſche 
die Wunden mit warmen Wein aus / darnach brauch 
dieſe Salden: Nimm ſechs Loth Hönig / vier Loth Ter⸗ 
pentin zwey Loth Alaun / zwey Loth Gruͤnſpan / kochs in 


W inn man an kein Ort bringen / 


der Schaden heilet. 


— Item / 
e o/ /// / AA A . ne 
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182 Cap. CXIII. 
Wunden zu heilen und Wund⸗Traͤncke. 


einem neuen Fopfſ/ und brauche die Salben ſo lang / biß darüber / bind es ſtarck auf / ſo waͤchſt er in 24 Stunden 


i brauch es acht Tage / tagſſch einmal / fo wirds ge⸗ 
neſen. 


wilt in einem Haͤfelein wol durcheinander geschlagen / 
und das Pferd damit geſchmiert. 


Oder nimm einen Vierding Gloriet / ungelaͤutert 
Schmalz (und einen Eyerdotter / an der Sonnen oder 
auf dem Ofen zergehen ſaſſen / ſclags und ruͤhrs wol un⸗ 
n biß es geſtehet / und ſchmier das Pferd 

amit. 

Oder / wann ein Pferd rapfig oder ſchaͤbicht iſt / fo 
waſch es gar wol mit Urin / halt feſt an / daß die Schaͤ⸗ 
ben heraus fallen / reibs mit Salt gar wol darauf /hers 
a 110 Honig und Bleyweiß geſchmiert / das ift 
aſt gut. 


Item nimm Pech / Hartz / Schwefel und Galizen⸗ 
ſtein / alles wol gepulvert und in die Wunden geſſet / 
ſonderlich wann wildes Fleiſch wachſen wolte. 

Wilt du aber einen Meiffel in die Wunden oder 
Stich machen: ſo nimm Honig / Geifinild und Mehl 
zuſammen / nimm haͤnſſen Werck / mach einen Meiſſel 
daraus / ſtoß ihn in die Wunden / und leg ein gutes Heil⸗ 
Pflaſter daruͤber. 

Item nimm Baum⸗Oel / Wachs und Hoͤnig / 
mach pee Salbe daraus / und falbe es taͤglich damit 
zweymal. 

Wann ein Roß gebiſſen / geriffen / verwundet / ger 
ſtoſſen oder geſchlagen worden / fo nimm Bronnkreß / 
Leinſaamen / Wermuth / Kunigundkraut / Floͤhekraut / 


hart werden im Knetten aber dieſes Talgs / netze die 
Haͤnde mit weſſſem Wein / leg den Talg auf ein Tannen 
Bret / und ſchiebs in den Ofen / den Tag kehr oſſt um / 
damit er allen halben wol dörre / darnach mach ihn zu 
Pulver / und thu eine Ung geſtoſſenen Marmorſtein dar⸗ 
unter; und wann das Roß einen abgehauenen Nerven 
haͤtte / ſo heffte ihms wieder zuſammen / thu dif Pulver 


wieder zuſammen. 
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Item / wann ein Roß einen Stich hat / fo ſalbe den 
Meiſſel mit Oel / kehr ihn in dem Pulver um / und ſteck 
ihn in die Wunden / es heilet bald / wie Herz Seuter 


bezeuget. 

0 Die Welſchen Roß⸗Aertzte curiren alle faule und 
unſaubere Schaͤden der Pferde mit Hartz vom Lerchen, 
baum / mit geſtoſſenen Pfeſſer gemiſcht / und Pflaſter⸗ 
weiſe aufgelegt / wie D. Thom. Bartholin. in A@is Me- 
dicis Volum. 4. Obſ. 28. fol. 89. bezeuget. 

Wann Würm su einem Schaden kommen / ſo nim 
Welſche unzeitige Nüͤſſe / ſtoſſe ſie / und druck den Saſſt 
daraus / den thu in den Schaden / den Safſt mag man 
ein Jahr lang in einem Glas behalten. 

Item S. Johannskraut oder Eyſenkraut geſtoſſen 
und den Safe in die Wunden gethan / macht die Wuͤrm 
alle ſterben. ; ) Y 

Ein gutes Wund⸗Tranck / nicht nur allein wann ein 
Pferd verwundt iſt / ſondern auch / wann es die Duften 
hat / und nicht zunehmen will; Nümm heidniſch Wund; 
kraut / Reinſarrenkraut / agrimoniam, Wolmuth Ca: 
millen / rothen Beyfuß / Ehrenpreiß / S. Johanngkraut / 
Wallwurtzen / eines ſo viel als des andern / in Waſſer 
geſotten / und das Pferd 8 oder 10 Tage davon trincken 
laſſen / auch das Futter damit genetzt. f 

Item nimm heidniſch Wundkraut / Sinau und 
Wintergvin feuds in Wein oder Waſſer / it Menſchen 
und Viehe gut. ; 5 

Item nimm fpigigen Wegrſcht / heidniſch Wund, 
kraüt / Schlüͤſſelblumen Sinau / Erdbeerkraut / zuſamm 
geſtoſſen mit Bier oder Waſſer und eingegoſſen wann 
der Schaden mit Eyter hat angefangen / ſo gib ihm Ot⸗ 
termennig zu freſſen. 5 1 

Sem nimm Braunellenkraut und Wintergrün, 
gleich viel / ſtoß es zuſammen in einem Moͤrſel (ſieds 
in einem verglafirten Haſen mit zwo Maß Wein / 
davon gib Dem Pferd alle Morgen ein Glaͤblein zu 
trincken. 


Car. CXIV, 
Bludſtellungen / und firs das Sliedwaſſer. 


item nimm guten Waͤttzen / zerkäue ihn wol mit | {ae es darein. Hi 


autres fiber die Wunden gebunden; 


den oral 7und thue ihn hernach auf das blur 

tende Ort / ſo geſtehet es. 
ates nim Eilenlaub , erſoß es klein / geuß dem Pferd 
im Wein ein; oder nimm Neſſel⸗Saſſt mit Saltz ver, 


mengt / treuſſe es in die Wunden. 


Oder nimm dadden die zwiſchen demkorn wachſen / 


machs zu Pulver und treu es in die Wunden. 


Wann das Blut / nach dem Aderlaſſen / nicht ſie: 
ben will / ſo nimm gebrannten und gepulperten Alaun / gethan. ; 
und verbinde es mit einem leinen ge Wann bey einem Schaden das Gliedwaſſer rin⸗ 


ruses auf die Ade 


ctem nimm Haſen⸗eber / brenns zu Pulver in ei⸗ 
Pa oh neuen Hafen / bind das Pulver in 


ein Tüͤchlein / und halts auf die Wunden. 


Item bind Saͤukoth auf die Wunden / von denen / ihm 7 geſtehet davon Menſchen und Viehe. 


die auf Die Weide getrieben werden. 


Item pulvere Eyerſchalen daraus junge Huͤnlein 


geſchioffen / und thue es in die Wunden. 
3 5 


Far die Maden in den Wunden / nim groſſe Kiet 
tenwurtzen / machs zu Pulver / wann du lachen eine 
Wunde thuſt fo kommt keine Made darzu / gehet viel 
Unflar von ihim / und heilet, 

Wann ein Pferd wund / oder gedruckt iſt / und 
man ſolches ſchneiden muß / damit ihm hernach hartes 
und kein ſchwaͤmmichtes Fleiſch wachſe / wanns wieder 
heraus heilet / ſo nun Alaun und ſtiſches Waſſer / und 
Wein⸗Eſſig untereinander / netz ein Tuch darein / das 
lege oſſtermals über den gugeheilten Schaden / es ziehet 
alle Feuchtigkeit und His aus / und wwächſt ein hartes 
Fleiſch / daß hm der Sattel nicht leichtlich etwas thut. 
Wann einem Pferd ein Splitter / oder ſonſt was 
ins Fleiſch kommet / ſo nimm Schwartzwurtzen / oder 
ihre Blätter zerſtoſſen / und zerknirſche fie / alſo daß 
mans nicht kenne / was es fur ein Kraut ſey / nimm einen 
Butter oder Schmaltz / laß ihn zergehen in einer Pfann / 
thu die Wurtzen oder Kraut darein / und binds alſo 
warm über den Schaden / wann es vor wol geroͤſtet 
iſt; DIB ziehet es fo wol Menſchen als Viehe heraus / 
iſt vielmal gerecht befunden worden; wo aber der Na⸗ 
gel im gantzen Horn ſtecket / da kan es kein Pflaſter here 
aus ziehen / ſondern man muß es mit einer Zangen / wie 
man kan / heraus ziehen / und das Horn / um das Loch 
herum / biß aufs Blut beſchneiden / und mit Hieſchen⸗ 
Inglet und Terpentin einbrennen / und beſchlagen / 
quch haͤnſſen Werck einſchlagen / und hinreuten / wohin 
man will. Beſorgeſſ du aber / es fo noch etwas Dare 
innen geblieben / fo leg das erſtgedachte Pflaſter von 
Schwartzwurtzen auf / nur eine Nacht / und nicht lane 
ger / ſonſtdoͤcfſte der Kern heraus gehen. 

Offene Schaͤden an verwundten oder gedruckten 
Pferden zuheilen: Nimm Floͤhekraut und Schwa 
wurtzen / ſieds in halb Waſſer und halb Wein / wal 
das Pferd alle Tage dreymal / man mag auch wol Bie 
triol darunter nehmen. Wer mehr will / ſuche nach in 
den Artzney⸗Buͤchern. 


Oder nimm einen ul / brenne ihn zu Pulver und 


Nimm Mieß aus einem Todtenkopff.doͤrre und pubs 
vers / und ſae es in die Wundenz der Mieß von den Egch⸗ 
baͤumen foll auch darzu dienſilich ſeynz item hencke ihm 
das Geſchroͤtt in ſtarcken Eſſig. W 

Item nimm Haar von einem Rehe / ſo zwichen den 
zwehen Frauen- Tagen gefangen / ſeds in gutem Wein / 
binds Tiber die Wunden / oder Stich / fo ſtehet das 


Blut. 
Item Teſchelkraut gepulvert / und in die Wunden 


net / ſo nimm ſauren Kufen⸗Kaͤſe / ſtreich ihn auf den 
8 5 es verſtellet fic zur Hand / und hilfft / ſoll ber 
we snafnr ff oder ſechs Hanffkoͤrner / und gibs 


Es iſt das Gliedwaſſer ein boͤſer Zuſtand / denn es 
ſchwindet das Glied gern hernach / oder wird gar lahm / 
daher es wol Auffehens bedarff/ es bey Zeiten zu reme⸗ 


Sa. diren. 
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diren. Darum nimm gebrannten Roßzahn gepuls 
vert / Schießpulver / Bleyweiß / ſedes ein Loth / das Weiſ⸗ 
fe dom Ey / miſche alles / und mache ein Pflaſter / legs 


auf den Schaden / und laß es Dag und Nacht darauf Schaden. 


bleiben. i 

Item nim̃ Krebſenſtein / ſtoß ihn zu Pulver / gibs dem 
Pferd ein / je mehr / je beſſer. ö 

Oder ſtoß fie zu Pulber / und fie fie darauf; oder weiſ⸗ 
ſes Hundskoth gepulvert / und darauf gethan / ſoll gar 
bewährt fen. ; i 115 7 

Item nim das BWeilfe von einem Ep in eine Schüͤſſel / 
rühr es mit ungebranntem Alaun und Galtzenſtein / biß 
es zu einem Mues wird / ſtreichs auf ein leinen Tuch / und 
legs auf / es geſtehet von Stund an. ie 

Item nimm Bronnenkreß / zerſtoſſen / und in einer 
Pfannen oder Keſſel erwaͤllt / Rocken⸗Mehl darunter / 
und alſo warm aufgelegt. : 

Item nim Zucker und Kreiden / mache daraus ein 
Pflaſter / und binds uͤber. 

Oder niths Leindt/ und legs warm auf / es heilet / und 
verſlellt das Gliedwaſſer gar bald. 

Item nimm Eychen⸗Aepſſel und Lorbeer / jedes 
gleich viel / und Mies von einem duͤrren Holtz / machs 
ju ue und thue es in den Schaden / iſt gut und 
bewahrt. 5 

Item nim Menſchenbeine von einem todten Coͤrper / 
pulvere ſie / und thue es in den Schaden. 


Car. 


lich / daß du / wo moͤglich / die Kugel heraus brins 
geſt / darnach nimm drey Loth Bucfen- Pulver 
klein gerieben / und dem Roß im warmen Wein oder 
Bier eingegoſſen / es loͤschet den Brand von in wendig / 


weiß Lilien⸗Oel / und Camillen⸗Oel / fades ein viertels 
Pfund / machs auf einer Glut zu einer Salden / ſchmiere 
es auf ein Werck / und ſtecks in den Schaden / fo tie 
es hinein zu bringen / fo heilet das Roß ohne allen Man⸗ 
gel / es fen geſchoſſen wie es wolle. l 

Item nim ein halb Pfund Leinoͤl ein viertels Pfund 
Hoͤfſg / vier Loth Silbergeloͤtt / ein vierkels Pfund Birdy 
ſenpulver / ſo viel grauen Schweſel fur ſechs Pfenning 
Bleyweiß / ein viertels Pfund Baumsͤl / fuͤr einen Gros 
ſchen Jungfrauwachs / ein viertels Pfund Gaͤnſefett / 
alles untereinander gemiſchtz und ſo ein Pferd gebrannt 
oder geſtoſſen ware / oder fo man einem Pferd ein Ubers 
ba oder sais brennete / ſolches mit dieſer Salben 
geſchmiert. . : 

So ein Pferd mit einer Kugel waͤre geſchoſſen wor⸗ 
den / muß man ihm Schieß⸗ Pulver zu trincken / auch 
unter dem Futter zu eſſen geben / drey Tage nacheinan / 
der / folgends den Schaden mit Schießpulber / Eſ⸗ 
fig und Lendl meiffeln / nachmals 
zu gebrauchen: Nimm Hanff⸗Oel acht Loth / Butter 
vier Loth / Salarmoniacum drey Loth / Campher ein 
Loth / das Weſſſe von ſechs Eyern / Anfangs zerlaß den 


Butter / und ſchͤtte ihn auf ein Waſſer von ſaurem H 


Krgut / laß ihn erkalten / nachmals zerreibs wol in einem 
Moͤrſer / und thue obgemeldte gepulverte Stücke alle 


rr 
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CXV. 
Ear den Schuß und Brand / auch kalten Brand. 
| ORs: ein Pferd geſchoſſen worden / ſo ſiehe erſt drein / temperirs wol miteinander / wilt d 


darnach nim vier Loth Vierneſß Leinöl⸗Böͤchſenpulver | B 


ſolgende Salde dats | M 


Item nimm der Schlaff⸗Aepffel / fo an den Has 
gendornen wachen / ſonderlich die jenigen / fo etwas 
roͤthlicht ſind / doͤrre / pulpere fie / und ſaͤe fie in den 


Eine gute Blutſtellung: Nimm eine Neſſelwur⸗ 
tzen / waſche ſie / und ſtoß fie in die Wunden / ift offt pros 
birt worden. 

Fur das Gliedwaſſer: Wanns dem Roß vom 
Stechen / Schlagen / oder einer Wunden Foinint / fo 
bald es anhebt zu gehen / verſtells mit gepulvertem 
Alaun/ Silberglott und Gallus / thus in die Wunden / 
und laß es darinnen / weſls darinnen bieibt / und wo es 
heraus faͤllt / viel oder wenig (oder gar / was darinn 
bleibt / Das laß bleiben / und full es mit einem feiſchen 
wieder aus / alſo daß du die Wunden gar nicht öffneſt / 
noch auſthuſt / viel weniger darein greiffelt / biß das 
Gliedwaſſer ſich verſtellt / ſonſt hoͤret es nicht auf; von 
Bait Pulvern nimm von einen ſo viel / als von dem 
andern. 

Oder nimm Schwartzwurzen / ſieds im Wein / 
oder Waſſer / und waſch die Wunden kaͤglich dreymal 
damit auch netze ein Tuch darein / und binds allzeit 
warn daruͤber; oder nimm heidnſſch Wundkraut / ſieds 
im Wein / in einem neuen verdeckten Haſen / big es auf 
das dritte Theil eingeſotten fer / Dif ſtellt / warm aufger 
lege / Menſchen und Vieh das Glied waſſer / es thut es 
auch / wann mans ſrinckt. 


dieſe Salbe 
brauchen / ſo machs warm / waſche den Schaden wol 
aus mit Effig und Waſſer zuſammen gemiſcht / dare 
nach beſtreiche den Meſſſel mit dieſer Salbe / und ſtecke 
es ein 0 wie gebraͤuchig / es heilet faſt / und loͤſchet den 
rand. 

Man mag auch wol dem Pferd zu der eit einen 
Wund⸗Tranck eingeben / der kühle und heile. : 


und wann dues wilt brauthen / o thue, Hirſchen linſchlit 
darzu / und ruͤhrs wol durcheinander rp Gaſben / 


Fur den Brand / wann man etwan an einem Mferd 
den Spat / Uberbein / Gallen / oder andere Schaden 
brennen muß / das ſoll man nun thun im abnehmenden 

onden / und auch wann der Tag beginnet abzuneh⸗ 

men; wann man einem Pferd den Brand gegeben / foll 

eee bee dea ache dan ad 
i ran agen / das treibt 

Nan d : 3 f 

Nan ſol auch das Roß um den Brand mit ſchwer⸗ 

nen Schmaſt ſchmgeren neun Tage lang / einmal des 


Tages / ſoechebl ſich der Brand / und tft ſch von der 


rand. 

„Martin Boͤhmen gibt uns dif Eide Brand⸗ 
Galblein: Mim vier Loth Gaffer / vier Loth Lein⸗Oel / 
vier Loth Baum⸗Oel / ein Pfund Gruͤnſpan / zwey Loth 


pulver / wey Loth Terpentin⸗Oel / und vier Lolh Hoͤnig / 
dieſes alles uber einer Glut zu einer Salben gemacht / 
heilet Menſchen und Diehe. 


chungen geſchehen / find (chon viel harter zu hei⸗ 

len / als die friſchen Wunden / und werdenleicht⸗ 
lich alte Schaden und uͤbel heilſame Zuſtände daraus / 
weil das wilde Fleiſch aus dem gefaulten Gebliit leicht 
lich ſich zeuget / wo es nicht ausgefuhrt / zertrieben und 
gemildert wird. Fuͤr dergleichen alte Schaͤden wer⸗ 
den zutetſchiedene Waſſer und Curen gebraucht / und 
wird ſonderlich auch das ſchwartze Waſſer gelobt / deſ⸗ 
fen im 113 Capitel dieſes Buchs iſt gedacht wordin. 
Das folgen e hat weniger Muͤhe / und nichts deſto we⸗ 
niger gute Wirckung „dardurch es auch nicht weniger 
berdhint iff: Nuß Gallapffel/Kupſſerwaſſer und Grin: 
fpan/ eines jeden pro ſechs Kreutzer / item Schießpul⸗ 
ver / Weinſtein / Salt und Eſſig / zuſamm gemniſcht / den 


eee fo durch Zerſtoſſung und Zerquet⸗ 


Schaden gewaſchen / und ein naſſes Tuͤchlein warm | Sch 


uͤbergelegt. 

Nicht weniger iff auch das folgende fiir alte Sapa 
den bewährt: Nimm geddrate und gepulverte Neſſelg / 
tem Oſterlucey / eines ſo diel als des andern / Spangrün 
den dritten Theil / miſch es untereinander mit Sanſckel⸗ 
Saſſt und Baum⸗Oel / machs zu einer Salben / und 
brauchs. 5 

Wann ein Pferd ein Geſchwaͤr oder Eyß hat / dem 
durchbrenne es mit einem gluͤhenden Eyſen / raume ihm 
Sch weſel darein / und bind ihm einen heiſſen Schnitten 
Brod darauf / alle Tag zweymal. 8 

die Feigwaͤrtzen: Nimm Schellkraut⸗Saſſt / 
i ee Monden / die Waͤrtzen da⸗ 


wit“ laß den Gafft von fic ſelbſt trocken werden / thus h 


etlichemal / es hilfft / den Menſchen abſonderlich. 


tem nim̃ eines Knabens Harn und fo viel Wein / 
fase de ͤund waſche den Schaden damit / 


von einem gedoͤrꝛten Hundskopff / zwey Loth Buͤchſen⸗ Schad 


Item ein koͤſtiches Brand⸗Pulver Nimm 
branntes Hirſchhorn / gebranntes Schweinbein / oe 
vert Erlenholg/ und Pappeſknoſpen / jedes vier Lolh / ges 
pulvert untereinander gemengt / und auf den Brand ger 


worffen. 
Gir den kalten Brand / der ein gefaͤyrlicher und 
toͤdtlſcher Zuſtand iſt / wann er einmal ef tiberhand ger 


nommen / derhalben deſto fleiffiger Acht zu haben / dem 


te tien “ 

Wann der Brand zu einen Schaden ſchlaͤgt / fo 

nimm Taubenkoth / brenn es aus in a Rober 05 

pid ote in 15 Schaden / es loͤſcht den 
rand in eine nd / und iſt (wie Herz Seuter fagt 

keine beſſere Lͤſchung. ee 

Item nimm tweif Mehl / Hoͤnſg und Eyerklar gus 
ſammen gemengt / ſt auch ein gutes Pflaſter. 

Oder nith eine eaug / thu ein weng Mich darein / 
netz ein Tuͤchlein damit / und legs auf den Schaden über 
den Brand / kuͤhlet wunderbarlich. 
ae nimm Cabuskraut⸗Brüͤhe / thue es in den 

Oder nimm Holderblaͤtter / zerſtoſſe fie / druck den 
Safft heraus / temperir folden mit Wein⸗Eſſig / und 


leg ihn auf den Brand / es loͤſcht ihn. 
. ; CAP. CXVI. 
ire andere auch alte Schaͤden / Seſchwaͤr und Eiſteln. 


darnach nimm Pulver von einer gebrannten Schuh; 
ſohlen / und fae es darein, 

Oder nih Hoͤnig und ungeloͤſchten Kalch / und Eyer 
und Alaun / mach daraus einen Taig / doͤrre ihn in dem 
Oſen / mach es wieder zu Pulver / und brauchs. ; 

Wann du gefauberte Wunden haben wilt / fo nim 
Ehrenpreiß eine gute Hand voll / thu es in eine Maß 
weiſſen Wein / und laß es halb einfleden / darin 15 
eri und lege fie dem Pferd in den Schaden / fo 

eilet er. 

Item nim Nußlaub / Eyfenkraut und Floͤhekraut / 
thue es in einen Hafen Waſſer / laß es wol einſieden / 
und waſche den Schaden ſauber damit aus / alsdann 
nim hart Rockenbrod / brenn es in einer Pfannen / daß 
eg Magen zu Pulver wird / und (ae es dem Pferd in den 
aden, ‘ 

Etliche Schmiedte brauchen bey alten und feiſchen 
Schaͤden dieſe Magneliſche Cur: Sie nehmen feiſches 
Faͤͤhekraut / Perficariam oder Piper aquaticum, dun- 
Fens in friſches Waſſer / laſſens hernach auf dem Scha⸗ 
den erwarmen / grabens darauf an einen moraſtigen 
Ort / oder unter eine Dachtrieſſen / fo foll der Schaden 
heilen / ſobald das Kraut anhebt zu faulen; dicen Effect 
ſoll / auf gleiche Weiſe gebraucht / auch die Wallwurtz / 
Symphitum majus haben. 

Sire die eſchwaͤr / wann fie hart find / und nicht 
{eitigen wollen / fo nimm Baum, Oil / mache es heiß 
über einer Glut / ſchürte darein Spangrüͤn / reibs dem 
Pferd auf das Geſchwaͤr / alle Tage vier⸗ oder mehrmal / 
Und ſo es weich wird / ſtich oder ſchlag ihms auf / und 


ile es. 
5 “Stem nimm fein Saamen und Eibiſchwurz / ſeds 
recht wol in Milch von einer Geiß / thue es in einen 
Moͤrſer / ſtoß es wol / darnach nimm alt Rheinberger, 


$3 Schmeer / 


SEH 140 Hoe 1 

Schmeer / roͤſte es wol darinnen / und bind es alſo warm wollenes blaues Tuch / laͤglich zweymal über den Scha⸗ 
Auf das Geſchwaͤr / biß es weich wird / man muß in ei, den gelegt / es heilt. 5 i 
ner Pfannen ob dem Feuer wol roͤſten / biß es zu einem Item nimm Aſchen von Weiden / Huͤnerkoth / 
Mues wird / darnach legt man es auf ein Geſchwaͤt zei ne miteinander ftoffen / pulvers und ſtreue es auf die 
tig zu machen. ; a 0 

: cn nimm Zwibel / klein zerſchnitten / alt Schmeer Eſſig / miſche es zuſammen / doͤrꝛs in einem Oſen / ale: 
und Bolarmeni, ſeuds wol miteinander / ſtreichs guf ein dann pulvers / und ſtreue es alle Tage einmal auf die 
Tuch und leg es uber. Fisteln. 1215 

Die Fiſteln betreffend / (ſagt Her: Seuter) man Item nim Kalch und Auripigment, pulgerd unter: 

will vermuthen / wann ein Gaul wund / und ihm der einander / thue darzu Knobloch und Zwibel⸗Safft /e 
Schaden innerhalb viertzig Tagen nicht heil wird ſo ges fo viel als des andern / laß es gemach miteinander 
fiflulier er lich alſo daß dergeltalt aneinem Roß Piſtein ſieden / doch daß nichts einſiede/ thue alod ann ein wenig 
an jedem Glied zultehen moͤgen / derhalben fie zeitlich zu Honig und Eſſig darunter / ruͤhr es wol / biß eine Salb 
heilen hoch vonnoͤthen / denn wo es lang verzogen wird | daraus wird. Die Fiſtel waſche wol mit warmen Wein 
ſo wird der Krebs daraus / oder Fiſteln / darzu it dann und Eſſig zugleich untereinander gemengt / alsdann tha 
folgende Salbe gut: Min ſchwartzes Pech / Jungſrau⸗ erſtgemeſdte Salbe darein / darnach nimm Menſchen⸗ 
wachs / guten Terpentin jedes vier Unzen / Honig dreh Speichel / oder Eſſig und Realgar, zertreib das milein⸗ 
Unzen / Oxycrocium aus der Apotheken eine Unz / laß ander / und legs in die Wunden; wann die Fiftel heil iſt / 
alles by aes in einem Lae Pa a fo mene fie 11 aaa in Eſſig; da die Wunden 
fieden / thue auch ein wenig Klauen⸗ Schmatz darzu / roth iſt oder geſchwillt / ſo iſts ein Zeichen / daß die Finkel 
und wann alſo eine Salb daraus wird / fo ſtreichs auf! heilet. — B die sil 


CA. CX VII. 
Eczung des faulen Pleiſches / und Zielung eines friſchen. 


Ann eln Pferd wildes Fleiſch in der Wunden 
hat / ſo waſche die Wunden mit Wein / darin 
Anen Peſſeln gefotten find / und ſtreue alsdann aberein Roß viel Schaden als Maucken / Raͤpffen unt 
pan darauf! oder nimm gepulverten Galizenſtein Strupfſen / ſo legs nicht auf einmal auf alle Schaͤden 


Grün 

und (ae ihn darein. 1 1 ‘ 
Item nimm lebendigen friſchen Kalch / weſſſes Schaden allein / und wann derſelbe geheitet / alsdant 

Mehl / Huͤnerkoth / Gerberlohe⸗Rinden / jedes ein halb nimm einen andern fir dich. a 

pie / gut Hönig ein Pfund / und ein wenig Ee | Item nimm ein Stuck Alaun / den brenne / biß er 


0 n geſto d zu ei wol weiß wird / darnach nimm Ro 
ha, fee on e ‘el ten Wein / jedes gleich ee ee clea 2 
nem Back⸗Oſen gantz hart gebacken / hernach gepul, laß wiederum trocken werden / und ſtoß ihn zu Pulver / 
eee undoſfſene Schaͤden gethan / es das behalte auf; hernach nünm Bieriot / und thue ihm 
heilet wo pal ö 
955 8 W Fleiſch: ule a Se den Schaden damit / es heilet alles wilde 
zwo Hand voll thue es in ein n neuen Haſen / gleß zwo Ades Sleigh 28, 0 sade 
7 zu vertreiben; cha 
eee e ande i den mit da aus bonne Meuflas geforce 
arf aber / fodann ſaß es fieden/ und waſche die PING ais ann gepulberten Sriinfoat davein /fo wurd 
unden damit. 
N ' Oder nimm die Knoͤpſſe von den kleinen Pinſen 
futon jel barat eB S| ie Ryan ttn wag vams nef 
ö Nalin, ver, permicch es mit gebrannkem Blaun/dielee aer aul 
fo nimm Gsanfeforh / von denen / Die auf der Weide wüde Fleiſch weg / an Menſch en und B iefes abet alles 
ehen / todigene Kleven / ein wenig Eſſig / und Waf⸗ 115 ind Viehe. es 
er eines fo viel als des andern geſokten / und gut warm . Item nimm fpisigen Wegricht / Salpeblatter und 
e PERM rae le | re Seren ee 
i einem 

Item nimm vier Loth Alaun / zwey Loth Mercurium behalten / ben Schaden damit gewaſchen / und d 
5 9 ag 
gan d ph ie, Loth Jas 0 e Krautwerck aufgelegt. fs 0 
cum, Dif alles thuein ein Glas voll Waſſer / feb es qué Item nimm friſches Floͤhekr ichten 
ein Bretlein / zu einem fachten Feuerlein / Daynit bas | Blumen im 1 0 Ring a Ae 500 en 
Blas nicht zerſpringe / und laß es alfo kochen / biß des toafche die Wund en / es heſlet in wenig Tagen / ohn eini⸗ 
Glases Hals leer wied / fo thus es vom Feuer darnach ges anders Mittel iſts aber im Winker / fo brauch das 
70 9 5 . 91 85 ai Aan wol ie Pulver / thut gleiche Wirckung. 
Jafft / eyen ſauren riſches Fleiſch w i 8 
Pomerantzen den Safſt / ſtelle bas Gladbeey Sag lang 1 Fa Fonte n e N 
an die Sonnen / hernach behalte das Waſſer alfo auf / | negsio folgendes Recept; Nimm Aloe / Myrthen Oli 


2 . ——.... ͤ .. OAM, 


At eln Pferd einen Bruch / daß ihm die Daͤrme 
heraus dringen / muß man den Darm mit den 
Fingern alſobald ſachte wieder hinein ſchieben / 
darnach muß man nehmen Ottermenig / Schellkraut / 
Mausoͤhrlein / das Kraut von der Schwartzwurtzen / 
Beyſuß / Garten⸗ Pappeln Rettichkraut und Kags 
pappeln / jedes eine Hand voll / in einem Topff mit Bier 
gekocht / und den Schaden fein warm damit gedaͤhet / 
und hernach die Kraͤuter mit einem leinenen Pflaſter 
auf den Schaden gebunden / und zwey Stunden darauf 
ligen laſſen / alsdann ſoll man ihm dieſen Wund⸗Tranck 
eingieſſen: Nimm Oſterlucey / Tormentill / heidniſches 
Wundkraut und Drachenblut / alles geſtoſſen / jedes 
zwey Loth. dieſes alles wol gekocht in drey Quart Bier / 
und dem Roß alle Morgen nuͤchtern vier Loͤffel voll da: 
von eingegoſſen / und mit den raͤutern den Schade wol 
gebaͤhet; hernach ſoll man dieſe Stucke nehmen und ges 
brauchen / ſechs Loth Hoͤnig / weiß Gaͤnſefett / weiſſes 
Leinöl Kammfett / Drachenblut / Populeum, Althæa, 
jedes vir Loth / diß alles untereinander zu einer Salben 
gemacht / und den Schaden alle Abend wol damit ge 
ſchmiert / ſo lang biß es beſſer wird. ö 
Wann ein Pferd einen Fuß abgebrochen hat / iſts 
ſehr mißlich / es wieder zu hellen / ſonderlich wann das 
Roß ſchon bey Jahren iſt und ob es gleich heil wirds / its 
nirgends hin / als in den Wagen zu brauchen / fo Fonte 
man doch / wann ein Pferd fo gut / und fo hoch der Mühe 
wehrt waͤre / das Pferd in einein wolvetmachten Stand / 
und oben am Boden mit ſtarck angemachten groſſen 
Schrauben und Hacken mit Gurt mund breiten Bans 
dern alſo in die Hoͤhe vornen und hinten in equilibrio 
aufflehen / daß es mit den Fuͤſſen eine Spanne oder zwo 
von der Erden ſchwebte / und keinen Fuß auf den Boden 
bringen oder ſetzen / nichts deſto weniger aber ſeines Fut⸗ 
ters in der etwas erhoͤheten Krippen theilhafftig wer⸗ 
den koͤnte: Erſtlich muͤſſen die zerbrochenen Beine wol 
zuſamm geſtoſſen und geſpaͤnet werden vorhero aber 
nimmt man Eibiſchwurtzen / Bibenell / Beinbruch / je⸗ 
des ein Pfund / einen guten Loffel voll ungeloͤſchten 
Kalch / und ein viertel Pfund Matix zerſtoſſen / alles 
im Wein gekocht / daß es wird wie ein Mues / und ſo 
bald es vom Feuer kommt / ſolt du nehmen feds Eher / 
und darein ſchlagen / auch fein warm umruͤhren / und 
das warme Band daruͤber ſchlagen; man ſoll ihm aber 
im Futter dieſes Pulver fuͤrgeben / als Eibiſchtwurtzen / 


GA XVII e 
Ruͤr die Bruͤche / auch fuͤr den Beinbruch. 


Item thue gepulverten Grüͤnſpan in die Wunden / 
dane Jeane rinnen werden wal 
eſſelſaamen geſotten worden / das macht fri 

ſches Fleiſch und heilet gern. i 1 


Pfund / alles gepulvert / und in das Futter gemiſchet. 

Wann der Beinbruch neu ift./ ſo nimm Jungfrau⸗ 
wachs und Dannenhartz jedes ein Pfund / darnach 
nimm Schwartzwurtz / oder Walltwurtz / laß es im 
Waſſer ſieden / zerſtoſſe dieſe Wurtzen in einem Moͤr⸗ 
fer 7, und tewperire dieſe Stück zuſammen zu einer 
Salben / die ſtreiche auf ein lang leinen Tuch / das 
ſchlage um den Schaden / ſo warm es das Roß erlei⸗ 
den mag / und verbinde es mit andern mehr Tuͤchern / 
damit es warm bleibe / hernach verſchindle es wol / und 
laß es drey Tage alfo ligen / grnach wiederum herab 
gethan/ und ein friſches Pflaſter aufgelegt / das cons 
tinuire / biß daß du Beſſerung ſindeſt. Wann nun 
der Fuß erſtarckt / ſo gebrauche nachfolgende Baͤhung / 
allweg uͤber den andern Tag: Mimm Altich / Pap, 
peln / Quendelkraut / Wollkraut / Nachtſchatten / groſſe 
Klettenwurtz / Camillen / Schellkraut / Beyfuß und 
Wermuth / dieſe Kraͤuter in Bier oder Wein gefots 


ten / den Fuß damit gewaſchen oder gebaͤhet; einen gus 
ten Einſaß gemacht / und angeſtrichen / vier Tage dare 
innen ſtehen laſſen / am fuͤnfften Tage mit ſcharffer Lau⸗ 
ge e und wieder mit obgemeldten Kraͤutern 
gebaͤhet. 


Item nim Hanff⸗Saamen / Wallwurtz / weiß Pech / 
Agrimoniain, hacke alles klein / und feuds miteinander 
im Waſſer / nimm alsdann einen wollenen Fleck / weiche 
den in ſolchem Waſſer / binds fame den Kraͤutern auf 
den Schaden / ſchindle es wol / und laß alſo drey Tage 
ſtehen / es heilet. 


Wann einem Pferde das Bein ab iſt / ſo nin Walls 
wurtz / ſiede fie im Wein / nim hernach Rindern Marck / 
Schmeer und Unſchlit / mache eine warme Salbe dar, 
aus binds dem Roß uber den Fuß / und verhüte / daß es 
in fuͤnff oder ſechs Tagen nicht darauf ſtehet / das kan / 
wie oben gemeldet / durch das Aufziehen der Pferde / 
am fuͤglichſten ſeyn; darnach ſiede Wallwurtz im Wein 
gar weich / binde die Wurken dick auf den Fuß / alle Sar 
ge auf den Bund hinauf. 


Ein gut Doͤrꝛband zu den Beinbruͤchen / es (ey 
Menſchen oder Biehes Nimm ſechs Löſſel voll Bol- 
armeni 5 vier Löſſel voll Muͤhl⸗Staub / ſechs Loͤffel 
voll gepulverte Wallwurtz / zwey Loſſel voll Camillerts 
Saamen / zwey Loͤffel voll gepulverten Blutſtein / ate 
(ed in Wein geſotten / und das Tuch in Wein getunckt / 


Bibenell und Beinbruch / jedes ein Viertel und ein halb 


und 


0 8 42 08 | 


und ſamt der Materi auf dag 


Te 


wärmeſte umgeſchlagen / rirt / und ein wenig ſieden laſſen / und warm uͤberge⸗ 


und ohngeſaͤhr neun Tage daruͤber gelaſſen / und wol ges dunden. 


aͤhnlet. ans ) 
1 125 gutes Beinbruch ⸗Pflaſter / nimm Bohnen, 
Mehl / Walltours und Müller Staub oder Skaub⸗ 
Mehl / jedes gleich viel / alles durcheinander kempe⸗ 


CA. CXIX. 


Item nimm Storchenſchnabel⸗Kraut / das auf dur, 
ren Wieſen waͤchſt/ mit Spanſerckel⸗Fett permiſcht / ein 
Pflaſter daraus gemacht / und uͤber den Beinbruch ge⸗ 
legt / hilfft faſt wol. 


u 


Wann ein Pferd von gifftigen Thieren gebiſſen mR 


word 


Je armen Pferde haben nicht allein offt dieje⸗ 
nigen / fd ihrer warten und pflegen ſollen / zu 
Feinden und Verfolgern / die mit Unwiſſenheit / 

Grobheit und Unachtſamkeſt ihnen Schaden zufuͤgen / 
und mehr verderblich / als nuͤtzlich find; ſondern es fins 
den ſich auch andere boͤſe giſſtige Thiere / ſowol auf der 
Weider als in den Staͤllen / die ihnen mit ihren giffti⸗ 
gen Zaͤhnen / Urin / Beſchmaͤtzung und Anhauchung 
allerley Bofes zufügen konnen / davor der menſchliche 
Fleiß und Aufſicht nicht allzeit Vorſorge leiſten kan; 
da ſind die Maͤuſe und Ratzen / Wieſel / Schlangen / 
Nattern / Fledermaͤuſe / Krotten / Eydechſen / Spin⸗ 
nen / Mucken / Bremen und Horniſſen / wie in den war⸗ 
men Laͤndern die Scorpionen und Tarantulen / alſo daß 
man deßhalden einer immerwaͤhrenden Obſicht vonns, 
then / ſo bald was gemerckt wird / alsbald dem Übel zu 
begegnen. 

Ins gemein iſt gut / wann ein Pferd von einem giff- 
tigen Thier waͤre geheckt / geſtochen / gebiſſen / oder ſonſt 
verunreiniget worden / wie es wolle / daß man gleich gu⸗ 
e nimmet / ſolchen mit Wein abtreibt und 
eingieſſet. ; ! } 

Item Agrimonia- Safft getruncken / ſoll fur der giff⸗ 
tigen Thiere Biß gerecht und gut ſeyn / auswendig aber 
ſoll man Hanff ſtoſſen und darauf binden / das ſoll alles 
Gifft ausziehen. 

Item nim Meerrettich und Holderblaͤtter durchein⸗ 
ander geſtoſſen / und uͤbergebunden. : 

Wann eine Natter oder Schlang ein Roß gebiſſen / 
fo nimm rohes Garn von Hanff / feuds in Eſſig / und 
binds alſo warm uͤber / es (ey Menſch oder Viehe; oder 
nimm ſonſt rohes Garn / ſieds in Eſſig und Waſſer / und 
binds wol warm uͤber. 


en iſt. 


Git das Anhauchen der Wieſel / davon die Pfer⸗ 
de geſchwellen / iſt nichts bewaͤhrters / als daß man 
ein Wieſel⸗Baͤlglein nimmt, und den Schaden wol 
bamſt reibt; oder ein klein Stuͤcklein davon auf eine 
Glut leget / und das Pferd damſt / am verletzten Ort / 
beraͤuchert. 

Oder man nimmt Scorpfon⸗Oel und altes Scheer / 
ſtoͤſſet es / und treibts wol untereinander ab / und beſtrei⸗ 
chel es damit. r 

Item nimm Krotten⸗Geſchmeiß oder Laich in dem 
Mayen / laß es wol dure werden / und binds uͤber den 
Schaden / und laß darauf / biß heilet / es ſchadet ihm 
nicht / es ſey geheckt / wies wolle. ‘ 

Item nimm Zwibel / Rauten und Wegrichtwur⸗ 

en / mit Saltz untereinander geſtoſſen / und uͤber den 

chaden gelegt. 5 8 

Wann die Natzen / Maͤuſe / oder Fledermaͤuſe die 
Pferde mit ihrem Harn verunreinigen / fo nim Serpers 
tin / Kalch und das Weiffe von Eyern / miſche es unters 
einander / und beſtreich die Stelle damit. 

Wird ein Pferd von einem gifftigen Thier gebiſſen / 
fo brenne erſtlich den Ort / darnach nimm eine Hand 
voll Weinrauten / zwey Knoblochhaupt / ſtoſſe es wol 
mit Wein⸗Eſſig / lege ein leinen Tuch etlichmal zuſam⸗ 
men / tuncke es darinnen / und legs etlichmal alſo uͤber 
ber Schaden / man kan ihm auch von dieſem Eſſig cine 
gieſſen. i 

Oder nith einen Hauſſen mit Erden und Ameiſſen / 
ruͤhrs in einem Waſſer / und laß ein Pferd davon krin⸗ 
cken / waſche auch den Schaden damit / wie P. Tylkows- 
ky de re agrarid pag. 322. bezeuget. 

Oder feud Knobloch und Honig untereinander / und 
legs auf den gifſtigen Biß / ſoll bewahrt ſeyn. . 


Cikies CixXexe, 
Live Verſchreyen oder Bezaubern. 


Superſtition, wie etliche Theologi wollen / oder 

obs eine natürliche Antipathia, deren Urſach 
nicht wol zu ergruͤnden / oder obs eine Wirckung des 
durch leidende und ſcharſſe Gemuͤths⸗Bewegungen er⸗ 
füllten Geſichts ſeye / wie etliche von denen gelehrten 
Philofophis dafür halten / will ich hier nicht viel (Weit. 
(aufftigteit zu fliehen) Aufzuͤge machen; das ift aber 
wahraͤhnlich / wie Herꝛ Franciſcus Bacon de Verula- 


S B das Verſchreyen oder Beſchreyen eine bloſſe 


mio in feiner hiftoria natural. Cent. 10. experim. 944. b 


meldet / daß der neidige Menſch boshafftige und giff⸗ 
tige Geiſter aus den 15 olf 


Strahlen ſich mit deffen Geiſt / den ſie anſallen / vers 
einſgen / ſonderlich wann das Objectum faleini in ei» 
ner ſolchen Action oder Stand und Weſen begriffen / 
alé in groſſem Gluck / Wolergehen / Schoͤnheit / Lob / 
Anſehen / und dergleſchen / dardurch der boshafftige 
Neid deſto mehr angeflammt und verbittert wird. Dav 
her / ſchreibt er weiter / habe man erfahren / daß die alten 
tapffern Maͤnner / wann fie in groſſem Triumph Sieg 
e meſſtentheils darauf ſich etliche Tage tibel 

Andere vermeynen / das Beſchreyen fey ein durch 


Augen ſendet / welche durch die die Lufſt gedrungenes Gifft / ſo durch die Augen / Athem⸗ 
— —.— —- —— 


Ziehung 
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Ziehung und die Naſenloͤcher unvermerckt in das Hirn 


551 auf / oder haͤngen ſie den Pferden an den 


pichef / und dardurch merckliche empfindliche Veraͤnde Ha 


rungen verurſachet / und folded foll ben jungen und zar, 
ten Objectis deſto leichtlicher und baͤlder verfaͤnglich 
fen / daß aber die Augenſtrahlen durch die Lufft eine 
ſtarcke Wirckung haben / mag allein aus des Baſilisken 
Augen bekraͤſſtiget werden. 

Es ſey ihm aber / wie ihm wolle / ſo iſt doch dieſe 


Meynung / daß man Kinder und Viehe durch ein boͤſes O. 


Geſicht / wie es ins gemein genennet wird / oder durch 
Beſchreyen koͤnne verderben / fo alt und durchgehend / 
auch durch viel und denckwuͤrdige Exempel fo wahrſchei⸗ 
nig / daß fie hart mehr aus den Gemuͤthern der Men⸗ 
ſchen auszureuten ſeyn wird; wie noch bey dem Virgilio, 
— dem drütten Hirten⸗Gedicht / der Schafer Menalcas 
ſuget: t 
Nefcio, quis teneros Oculus mihi fa{cinatagnos~. 
weſß nicht / was fiir Bosheits⸗Augen 
meiner Lammer Krafft ausfaugen. 
Welches auch einhellig alle die jenigen fo mit Pfer⸗ 
den und Viehezucht umgehen / gewißlich beſtaͤttigen / 
hay sg ihre gewiſſe Curen und Antidota ger 
auchen: I 
Wahr iſt es wol / daß bey dieſem (wie allenthalben) 
viel groſſe Aberglauben und bdfe Zauderſlücke mit un⸗ 
terlatiffen / daß offt pie Wrgnen gleich ſo arg und unver⸗ 
antwortlich iſt / alg die Kranckheit ſelbſten; fo finden 
ſich dennoch in der Natur viel geheime und verborgene 
Wirckungen / deren Urſachen durch unſern zimlich vers 
tunckelten Verſtand nicht vollkommen unterſucht und 
erklaͤret werden koͤnnen. Daher vermeyne ſch / derglei 
chen Curen / die nicht an Characteres, gewiſſe Wort / 
Zahl und Taͤge gebunden ſind / zu gedulden und zu brau 


ſoll man einen neuen Topff / voll glühender Kohlen / 
von eychen Holtz nehmen / und den Harn von einem 
jungen noch reinen Knaben darauf ſpruͤtzen oder gieſ⸗ 
fen / und dem Pferd den Dampff in die Naſen / und 
an den Bauch gehen laſſen / dem Pferd aber / mit einer 
Decke / Kopff und Leib verhuͤllen / daß der Dampff wol 
eindringen / und nicht beyſeits verfliegen muͤſſe. Iſts 
aber eine Stutten / fo ſoll der Harn von einem jungen 
Maͤgdlein ſeyn. 

Andere nehmen eine Hand voll Abrotanum, oder 
Abruten / und fo viel Weinrauten / ſamt dem Gaa 
men / thun ein wenig unzerriebenen Safſcan und gar 
ein wenig Schwefel darunter / und ein wenig Holtz 
vom Anteitt aus dreyen Thüren / und raͤuchern das 
Thier damit. W 
Item nimmt man ungebraudtes Papier/ zerreiſſet 
es in kleine Stuͤcklein / von dem Antritt von dreyen 
Thüͤren ein Spaͤnlein / Aſank / geddretes Saͤukoth / 
bieden ein Thier damit beraͤuchert / daß es fein suger 

eckt Hig Rauch bey ſich behalte / und er auch in die Rar 
n gehe. 
b Speci Campher / einer halben Haſelnuß groß / 
und (0 viel Aſank / vermachs in einem ſaudern Tuͤchlein / 
und hangs dem Thier an; wiewol bey den erſten zweyen 
Mitteln ber pet mit e ſcheinet / da / 
r ſich jeder Chrſſt zu hüten hat. 
i Andere hangen / für Beſchreyung der Pferde / 
Allermannsharniſch / oder Herbam Vidtorialem, in 
—̃ ̃ ——— 


chen ſeyen. * e 
Als wann man glaubt / ein Pferd ſeye beſchrien / 


Alii Induſio mulieris menſtruatæ acetum infe- 

Gum & inquinatum equo inſundunt 

Wann ein Pferd verſchr ien iſt / fo nimm ein Mage 
lein Habern / geuß Manns Urin darauf / und gib ihms 
zu eſſen; oder mach eine gute ſcharſſe Kaͤſe Suppen / 
gleß ſie dem Pferd ein / und reute es / daß es ſchwitzet. 
der nit gebranntes Hirſchhorn / der zwiſchen zweyen 
Frauen⸗Tagen gefallt worden / gib dem Pferd etwas 
davon gepulvert ein. 

Wann ein Pferd verzaubert iſt / fo nimm Haſel⸗ 
nußwurtzen Eberwurtzen / Chriſtwurtzen / Dattelkern / 
Schweſel / Saltz und Kaͤrpffenſtein / mach alles in glei⸗ 
cher Quantität zu Pulver / menge es untereinander / 
und gibs dem Pferd Abends und Morgens zu eſſen / 
allweg einen Loͤſſel voll unter das Futter / und ſonſt 
nichts zu eſſen. 

Wann ein Pferd beſaubert iſt / (ſagt Martin Boͤh⸗ 
men) fo ſtehet es ſtets / und hanget den Kopff immer⸗ 
fort in die Krippen / ſchwitzt allzeit / kan auch keinen eis 
nigen Schenckel ruͤhren oder fortbringen / und find als 
ſo diß die drey Merckzeichen / worzu man ſolche Stuͤcke 
gebrauchen ſolle: Nimm Farrenkraut / ſchwartzen 
Kuͤmmel / Fuͤnfffingerkraut / jedes ein Loth / alles zu 
Pulver gemacht / und ohngefaͤhr ein Loth Menſchen, 
Bein gebrannt / und zu Pulver geſtoſſen; item das 
Holtz / welches ein flieffendes Waſſer auswirſſt / ſo man 
gemeiniglich am Rande des Waſſers findet / vor der 
Sonnen Aufgang gehohlt / mit einem Meſſer klein ger 
ſchaben / und deſſen ein Loth unter das obige Pulver ge- 
macht / und in einer Maß Wein⸗Eſſig dem Pferd / es 
fey zu welcher Zeit es wolle / auf dreymal eingegoſſen; 
oul dieſes geſchehen / fol man einen Knochen oder 
Bein von einem Menfehen nehmen / dem Pferd ſolches 
auf die rechte Seiten unter die Maͤhne hencken / fo wird 
es wieder beſſer. , 

Dif folgende Pulver (oll auch fuͤr die Verzauberung 
gut ſeyn / und ſoll ein Roß auf der Reyſe den Muth da⸗ 
von allzeit behalten: Mit Hirſchbrunſt / Chriſtwurtzel / 
Eberwurtzel jedes ein Loth / Attichwurtzen zwey Loth / 
geſtoſſen und gepulvertFarrenkraut vier Loth / weydoth 
Haſel Laub / ein Haſenſprung / ein Loth menftrui mulie- 
bris, ein Loth gepulverte Fledermaus / zwey teſticulos le⸗ 
porinos, dieſes alles untereinander zu thun / zu Pulver 
gemacht / und dem Pferd auf dem etwas beſeuchteten 
Futter vorgegeben. 

Here Carrichter / weiland Kaͤſers Maximiliani de 
Andern Dif Namens beruͤhmter und bekannter Hoſ⸗ 
Medicus, deſſen unterſchiedliche Wercke erſt neulich 
Anno 1670 vom Here Joh. Hiskia Cardilucio M. D, 
an das echt gebracht worden / der will / man folle ſür 
Zaubereyen allzeit das edle Kraut Hy pericon, Beuſuß / 
Stabwuttz / ſpitzigen Wegricht / rothen Knobloch / die 
weiſſen S. Fohannsblumen / fo auf den Aeckern wach⸗ 
fen / Wolmuth / Betonienkoͤrner / darnach dreyerley 
Daurant / (oder Orant Anthirrinum) den erſten / den 
man ſonſt Hundskopff nennet! den andern den gemei⸗ 
nen / und den dritten den edlen Daurant / auch dreyerley 
Widerthon / welche ſollen geſammlet werden gegen dem 
vollen Mond im erſten Viertel auch ſollen ſie mit keinem 
Eyſen beruͤhret werden / weil dardurch nur die Zauberey 
geſtärckt wird; fie ſollen / jur Zeit ihrer Sam mlung / in 


7 vaoller 
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voller Blühe / und an einem ſchoͤnen Tag in deine Gewalt 


kommen. 

Item ſoll man ſammlen Haſel⸗Miſtel Lindenholtz 
Oel) Lerchenhattz / rothe Corallen Farrenkraut, rothe 
Erdſchwafhen / die unter den Bircken wachſen Braun, 
wurtz und dergleichen; man kan auch Hypericon und 
Daurant zu Pulver machen / und dem Biehe mit Salt 


unter das Futter geben. 


Zum Beſchluß dieſes Buchs / will ich aus dein wol- 
bekannten Herzn von Helmont herſetzen / was er zu 
thun vermeynt / wann einem ein Pferd durch Hexerey 
ware getoͤdtet worden; weil es aber eine Sache ijt/ die 
nicht Jedem zu wiſſen dienlich / will ichs hier unverteut⸗ 
ſchet / mit ſeinen eigenen Worten beyfuͤgen / da er fol. 
769. & o. in ſeinem groſſen Opere alſo ſaget: Si re- 
cens cor equi, per fagam mackati, clavo transfiga- 
tur, aſſetur veru, vel crate torreatur, mox fpiritus 
vitalis fage , citra alterius Medii interventionem , 
&inde ſaga tota (fiquidem non corpus, fed ſolus fen- 
tit ſpiritus) immanes patitur ignis cruciatus, quod 
fané nullo pacto contingeret, nifi fata fuiſſet copu- 
latio fpiritus ſagæ, cum ſpiritu equi. Equus nempè 
ftrangulatus retinet quandam vim mumialem , (fic 
vero quandocunquè carni confermentata eſt virtus 
liquoris vitalis, qualis in ſpontè, pre ægritudine, 
aliaqué inferioris Ordinis disruptione non inveni- 


F ͤ ae 
tur) cui comes eft ſpiritus ſagæ ipfi copulatus, In 
corde itaquè recenti, priusquàm ad fagam , diſſolu- 
tione {uus,retromeet Ipiritus ; fit alligatio ſpiritus 
ſagæ, qui retinctur ine infixum clavum, & toſturd 
utriusqué fpiritus ſimul, unde per magnetifmum, 
extremo ignis termino, fagam in ſpiritu ſenſitivo agi- 
tari contingit, Effectus ifte ab intentions mutaturs 
ſi namquè vindicta experimentatorem concitaverit , 
tunc effectus reprobus ft. At ſi periculum fiat, ut 
ſaga eò ſeſe B cogatur Judicibus fubfterni, 8 

proximo , ſibique hactenus beneficentia maa | 
quatenus ſublato tam impio, blaſphemo, & nocuo 
Sathanæ mancipio DEI gloria, pax & requies ma- 
jor inter vicinos oriatur; tunc certꝭ effectus reproba= 
ri nequit. Nec eſt cogitandum, totum fpiritum fa- 
gz abiiſſe in cor equi (ipſa namquè fic è vivis disceſ- 
liſſet) verum eſſe univocam quandam ſpiritus, lu- 
cisque vitalis participationem , prout nempè in ſe- 
mine, qualibet vice, totius hominis architectus {pi- 
ritusy etiam ad multos foetus fufficiens propagatur , 
manente tamen integro patris ſpiritu. Iſta nempè 
ſpirituslis lucis participatio eft magica, virtute verbi, 
(Animalia & Herbæ producant femen, Gen, 1 locu- 
ples communicatio, & unum, producit decem My- 
riades ſeminum æquivalentium, & {piritus ſemina- 
les integrales totidem, tanquam de lumine lumen ac- 
cenditur, I. 
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